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Me, das, ein muſttetiſches Snftrus 


ment mit 8 Saiten. 
Oetogefimoformat, (von ootogefimus, ber acht⸗ 
zigſie) ein Buͤcherformat, das aus fünf Octav⸗ 
bogen zufammen gefegt u Bey dem Ausfchies 


gen deſſeiben muͤffen die Buchdruder die Schöns 
drude rechter Hand und die Wiederdrucke linker 
Hand verzeichnen, jeder Bogen mit einer befons 
dern Signatur, . Diefes ift auf eine Form ger 
rechnet; muß man aber zwey mächen, fo rechs 
net man ‘einen halben Bogen jum Schönbrud, 
und eben fo viel zum Wiederdruck. Der Bor  :- 
\ gen wird im Wiederdrucke umfchlagen, "und je⸗ 
‚ ber halbe Bogen, wieder in fünf Theile jepe 


ſchnitten. 
VOctogon, das, ein Achteck. 
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Oculi cancrorum. Oculiren. 3 
Oculi eancrorum, ſ. Rrebsauge, Th. 48, S. 


42 n. 2. j x m 

Oculiren, Augeln, auch Pfropfen mit dem Aus 
ge, Pfiopfen mit dem Schildchen ( grafie 
en ecullon) genannt, ift eine Veredlungsart der 
Bäume, ‚befonders der Dbftbaume, die ſchon ben 
Alten, obgleich nicht fo frühe als das Pfeopfen, 
befannt war. Doch beichreibt ſchon Cato 230 
Jahr vor Ehrifti Geburt dieſelbe. Mean fchnite 
damahls das. Auge aus, und in eben der Groͤße 
und Form, als das Auge mit etwas Ninde auss 

geſchnitten war, fchnitt man aus dem Wildling 
auch. fo viel Rinde, und feßte es an diefer Stelle 
ein, welche Methode nun bey uns das Winters 
oculiren geworden ifl. Ä | 
Das Oculiren iſt nun „Überhaupt diejenige 
Veredelungsart, wo man durch Einfeßung eines 
Auges von einem Sommertriebe eines edlen Bau⸗ 
mes in die Minde eines Wildlings von jenem 
Gefchlechte folhen gut macht, daß er eben der 
Baum wird und eben die Srüäckte trägt, als der 

Baum, von welchem das Reis genommen if 
Diefe Veredelungsart Bat vor den andern pie 
Vorzuͤgliches, da fie dem Baume Feine figrfe 
Verwundung macht, bey ganz geringen Wildlin⸗ 
gen, die nur eines Sederfiels Die haben, an⸗ 
wendbar ift und für alle Obftarten taugt, mie 
3. B. das Pfropfen bey Pfirfchen und Aprifos 
fen ſehr mißlid) if. Auch Fann man im Zei 
jahre, um Johannis. und gegen den Herbſt, ja 
auch im Winter ocufiren. Geſchieht es im Froͤh⸗ 

- jahre und um Sohannis, fo heißt es das Ocu⸗ 
liren auf das treibende Yuge, weil es noch 
vor Winter in einen Zweig austreibt; gefchiehe 
es aber gegen Herbft, fo heißt es auf das- ſchla⸗ 
fende Auge oculiver, weil folhes den Winter 
a A2 ar 
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getrieben hat. Inddſſen iſt dieſes Fruͤhjahroeuk⸗ 


ren nicht ſtark im Gebrauch, weil man theils | 


feinen Endzweck fchen duch das Deuliren aufs 
fchlafende Auge im Spaͤtjahr zuvor, erreicht, 
theils weil die Manipulation beym Fruͤhjahrocu⸗ 
firen nicht fo bequem -ift, .da man an dem eins 
‚ gufeßenden Auge feinen Blattſtiel hat, um es bes 
quem Halten und einfchieben zu Finnen, auch die 


Augen fidy nicht allezeit gut ablöjen, und an 


gewöhnlich fie mit ermas Hol; im Auge aus—⸗ 


ſchneiden und ablöfen muß, das nicht immer je⸗ 


bem gelingt. 


Das Oculiren aufs ſchlafende Auge iſt 
tein⸗ 


gleich gut für Rernobft ſowohl, als für 
obſt, und das beliebtefie und gewoͤhnlichſte. Man 


kann dabey das Auge in altes,. oder ‚in neues 


Holz einfeßen; man ift dabey nicht zu fehr an 
einen allzu” kurzen Zeitpunct gebunden, fondern 
man fann es nach dem zweyten Safttrieb, nach 


. Sohannis, fo lange verrichten, als die Rinde am 


Wildling und am Deuliezweige fih loͤſet. Man 


nimmt daher zur Megel, daß man folhe Obſt⸗ | 


arten zuerſt ocufiret, bey welchen fich im Herbſt 


der Saft zuerft verdicdet. Das thut nun eins 


mahl das Steinobft, und welche Sorten. bey 


demſelben am früheften in Saft treten, diefelben - 


verfieren auch ben Saft wieder am früheften; 
folglich muß man bey folchen Srühforten am ers 
fien eilen, und fie vor den andern beäugeln. Se 
früher die Frucht einer Obſtart zeifig wird, Des 
ſto früher vor den andern Sorten verliert der 


Baum feinen fläffigen Saft. Man darf alfo | 


nur, barauf fehen, wenn die Frucht dieſer oder 


jener Obflart zeitig voird. 3. DB. unter den 


Pflaumen wird die Frucht Ber Sorte der Jo⸗ 


haunispfloume früßer zeitig, als die Sorten ker 
u Br We Ey 





Deuliven, 7 


die abgeftumpften Blätter über fich ſtehen, durch 
die Rinde bis auf das Holz; alsdann zieht man 
wieder die Länge herunter auf beyden Seiten 
neben bem Auge einen Einfchnitt etwa 3 Zoll 
lang, ‚ober auch fürzer mit der Spiße des Mefs 
fers, welche beyde Einfchnittel unten fpißig zu⸗ 
ſammenlaufen möffen, daß ungefähr die Geſtalt, 
wie ein lateiniſches V. herausfommt, deutlicher 
aber Sig. 6069 zu fehen if. Diefes Städ 
Rinde Heißt nun das Auge mit dem Schilde. 
Das Auge fleht etwa 4 Zoll unter dem Queer⸗ 
ſchnitt, und ver fpißzulaufende Schild mißt un: 
sefähr 3 Zoll. — Meben an beyden Einfchnit: 
ten wird die Minde mit dem am Oculirmeſſer 
unten befindlichen Beinchen etwas abgelöfet und 
gelüftet, alsdann das Auge mit beyden Tingern 
der rechten Hand ergriffen und behende ein 
Drud auf die Seite gethan und alfo das Auge 
ausgebrochen. | , 

Hierbey kommt es nun darauf an, ob ber 
Keim in der Mitte des Auges, Das holjige 


Knöpfen, oter das Enorplihte Mark, der weis. 


fe Punct nach 6070, woraus der Baum ermachs 
fen muß, darin ſtecken geblieben, oder nicht etz 
wa nad) auf dem Reis flehe, da ſodann im Aus 
ge ein Löchlein befindlih if. Man muß aber 
uinterfcheiden, was die Wurzel vom DBlatte und 
‚der darüber befindliche Keim oder die Seele des 
‚Auges ifl.. Wäre’ nun leßteres und der. Keim 
im Auge nicht geblieben, fondern noch auf dem 
Meis befindlich, das ausgebrochene Auge aber 
mit einem Löchlein anzufehen, fo ift es untaug⸗ 
lich, und ein anderes auszuheten. Weil aber 
diejes Ausbrechen nur bey Pfirfchen, Kirfchen ꝛc. 
allermeift glücdt, aber bey vielen Aepfeln, Bir⸗ 
nen: ꝛc. die zumahl an den Augen Hoͤcker haben, 

424 Schwer 
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werben muf. Drittens muf das Holz im Aus 
ge, wenn es etwaz ſtark, Se rote Der MW: Ding 
ift, (mie denn Ülerfiurt Das genaue Verfabren 
fehrt, daß zu einem ;srten Wildlinge eder Reis 
auch ein Heineres Auge x. gekürt), ſeiner Stel⸗ 
le aemäh etwas aan; weniges "chl ;uaeichnitten 
werden. Dierdens muf. man die Rinde des 
Schildes aufen, und zwar gegenſeitig ermas 
fchräg ebſchaͤrfen, daß die Zügel der vom Wild⸗ 
“fing darüber zu liegen fommenden Rinde wohl 
aufliegen, und auch der Umriß der Rinde des 
Edildes am Eaft Antheil befommen könne. 

Ben biefem Ocaliren mir Rinde wird aus 

fer defien gutem Gedeihen auch die Arbeit ges. 
‚fördert und Kat noch verfchiedene Worrkeile: - 

1) find ſolche Augen wegen ihres Haltes 
und Steifigfeit bequemer einzufchieben, als die 
ohne Holz und mit einer dünnen Rinde, die fich 
oft beusget, und man desmegen auch die Abloͤ⸗ 
fung der Flügel Kärker machen muf. Deswegen. 
auch diejer Umſtand zu leichterem Anichlagen 
benträgt, daß der holzige Schild fich ſelbſt noch 
Platz macht, und alles beifer in einander jich 
füget, und nicht fo viel Zuft- dazwiſchen treten 
fann,- als bey den oft weit aufgejperzten Slüs 
geln. 

2) Kann man auch ſolche Augen brauchen, 
die fich nicht wohl mehr Idjen, und zum Ausbres 
chen untauglich feyn mürden, welches ein großer 
Vortheil it. Hier iſt das Verhaͤltniß, wie bey 
dem Pfropfen. Ein etwas mattes, gleichſam 
hungriges Reis gedeihet beffer auf einem jafti- 
gen MWildling, als ein freches und faftiges. Das 
kann Öfters den zuftrömenden Saft nicht einſau⸗ 
gen, und erſtickt gleichjam im Saft. Se if es 
auch beym oculisten Auge; wenn. nur dee Wild⸗ 

I ds | bag 
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oder dazwiſchen, — zuvoͤrderſt einen Querſchnict, 
‚der der Breite des Querſchnittes am Oculirauge 
„angemeffen ift, näßmlich einen Meſſerruͤcken breis 
ter. Don der Mitte deffelben aus wird ein 
zolllanger Schnitt gerade herunter geführt, daß 
. ungefähr die‘ Geftalt eines lateiniſchen T Herz - 
- auskommt. Bey beyden Schnitten wird dem. 
Meſſer nur fo viel Druck gegeben, als noͤthig 


\ if, die Rinde zu ducchbringen; das Holz felbft 


foll nicht dabey leiden. — Am Anfange des 
‚gerade herunter laufenden Schnittes werden bey« 
de Eden der Rinde bis auf das Holz; mie dem 
Meſſer etwas gelöfet, damit man mit dem Bein; 
‚chen weiter herunter fahren und. die beyben Sei⸗ 
. ten der Rinde fo weit hinein abiöfen koͤnne, daß 

Das Auge bequem eingefchoben werden kann. Dies 
fe getheilten und abgeldfeten Städe Rinde hei⸗ 
Sen nun die Tlügel, und man muß daben Acht 
haben, dag folche mit dem Beinchen nicht zers 
riffen werden, entweder durch eine unfchicliche 
Dicke des Beinchens, oder durch allzu große 
‚Schärfe deffelben, oder durch unvorfichtiges Ne: 
gieren .deffelben mit der Hand, Es follen aber 
Key dem Oculiren mit Holze diefe Slügel nicht 
fo weit geldfee werden, „als ber. Schild des Au 
ges lang iſt, fondern etwas fürzer, damit ſich 
der Schild felbft noch etwas P lab mache, und 
deſto beheber alles in einander pafle. 

. Darauf folgt fogleich der dritte Handgriff, 
nähmlich das Einfchieben des zugefchnittenen Au- 
ges. Mean faft ſolches an dem Blattſtiel, ftedı 
die Spiße oben ein und fährt damit herunter, 
neigt e8 aber oberhalb ein klein wenig heraus: 
-. wärts, ‚damit man mit dem Holze des Auges 
ben’ Saft am Wildling nicht abfireife, und de 

fo geſchwinder fogleich die Anklebung und Fort⸗ 
* U NN CE 
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zwar nicht unumgänglich noͤthig iſt, fo iſt er noch 
vorzuͤglicher zu gebrauchen; er wird nicht nur 
ſtaͤrker und reißt nicht leicht, fondern er klebt 
auch auf einander und fpringt nicht auf, wenn 
er ben Kingern von ungefähr entgeht, und bes 
bält auch Feine Safern, die im Binden hinders 
lich find; naß aber foll er bey dem Binden nicht 
gemacht werden, hauptfächlich,, mweil.er alebann, 
wenn er troden wird, nadyläft. - 

Die Umbindung übers Kreuß, wie man es 
nennt, ift die ficherfie und befte, nad) Sig. 6072. 
Man legt das anderthalb Spannen lange Band 
in feiner Mitte über dem Auge auf der Hintern 
Seite fo an, daß die Mitte des Stuͤck Baſtes 
zuerſt den Querfchnitr bedede; fobann wird noch 
einmahl oberhalb Des -Auges, doch fo, daß «es 
frey bleibe, und nicht bededft werde, umſchlun⸗ 
gen, und dann mit beyden Theilen zuerft bebebe 
unter dem Auge herumgefahren, und dann fo 
fort umfchlungen, bis der: gerade Schnitt unten 
bedeckt iſt. Da immer wechjelsmweife eine Hand 


‘der andern das Trumm mittheilet, fo ergibt fich 


von ſelbſt, daß es zweymahl ein überfchlungenes 
Kreutz gibt, davon man das eine vorn auf den 
geraden Schnitt richtet, um ihn meift zu bede⸗ 
cken; es braucht aber nicht unumgänglich alles 
umhuͤllet zu feyn, fondern es fann die Rinde 
abwechfelnd hervorſehen; doch ift es befler, wenn 
der ganze Schnitt bevedt il. Man fann bey 
dem Deuliren mit Holz; ziemlich flarf anziehen, 
zumahl bey dem Deuliren in altes Holz, und je 
flärfer etwa der. Hoͤcker am Auge iſt; berunters 
wärts aber wird das Band immer etwas gelins 
der angezogen. Dieſes Binden hat außer feiner 
Haltbarkeit, da man zuleßt. einen Knopf macht, '. 
auch diefen Worcheil, daß ſowohl der rechte, als 
u Ä | Ts 
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gut zum ſchlafenden Auge, nur muß man ein 
paar Wochen ſpaͤter ſie oculiren, damit ſie nicht 
auswachſen, weil ſich der Saft darin laͤnger fluͤſ⸗ 
fig erhält. — Ben Pfirſchen und Aprikoſen, 
die einfache und doppelte Augen haben, nehme 
man, wenn man bie Auswahl hat, die toppels 
. ten Augen zum Denlicen, wo naͤhmlich ein Bluͤth⸗ 
knopf neben. einem Holzauge fteht, oder die drey⸗ 
fadyen, wo nähmlich ein Holzauge zwifchen zwey 
Bläthaugen, oder ein Bluͤthauge swifchen zwey 
Holzaugen fleht. Bu 

Pey- einfallendem Regenwetter muß man 
das Dculiren eiuftellen. Die Mäffe, welche den 
Hebrigen Saft durchwaͤſſert und aufloͤſet, nimmt 
die Kraft zum Anwachfen, und wenn auch fchon 


das Auge feſt verbunden. zu ſeyn fcheint, daß 


fein. Waſſer eindringen koͤnnte, ja wenn man 
auch das Auge ganz bedeckte, ſo gedeihet es doch 
nicht bey Regenwetter; aber nach einem warmen 
Regen iſt es deſto gedeihlicher zu oculiren. 

‚Was nun aber das Winteroculiren be 
trifft, welches von ber Mitte ves Nodembers an 
ven ganzen Winter hindurch gefchehen kann, fo 
macht man mit dem Eopuliemefler einen Quer⸗ 
ſchnitt etwas tief in der Wildling Fig. 6073 
bey a und ſchneidet ſodann von a bis b an dem. 
Duerfchnitt ı, oder 3 Zoll lang das Holz mit 
der Rinde Sig. 6074 aus. Sodann nimmt man 
das edle Neis Fig. 6075 und fchneidet in glei- 
her Größe und Breite von Hol; und Rinde 
das Auge Sig: 6076 bey c aus, daß es auf 
den Ausschnitt des Wilvlings genau und derges. 
ftalt vaft, daß oben und unten und auf beyven 
Seiten Rinde auf Rinde fommt, und verbindet 
es alsdann mit gewichstem Baft, und wenn han 
bie Veredlungsftelle zecht "gut verwahren will; Ta - 
DE | vdtdctt 
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machfen ſehr freudig Keran, und geben dem übris 
gen vculirten und copulisten wenig nad) in ih⸗ 
sen Wuchſe. 

Unter dem verkchiedenen Oculiren iſt nun 
aber. das aufs fehlafende Auge die vorzüglichfte 
Metchode. Die Neifer, welche im Frühjahr Hera 
auswachfen, werden groß, und man findet deren 
öfters darunter, die Mannshöhe erreichen, und 
im folgenden Zahre die Krone machen können, 
Es gibt baldige und fchöne Baume. Man laffe 
fi) zur Hauptregel. dienen, dag man die Augen 
tief, ganz nahe bey der Erde, nur eine Hand 
breit, böchftens eine Spanne hoch von dem Bos 
den einfeße. Mur folches gibt einen fchönen ge⸗ 
raden und .gefunden Schaft. Wenn das Auge 
4: B. 3 oder 4 Schuh hoch am Schaft eiuges 
feßt wird, fo fammeln ſich die Aefichen, als die 
Saftherbepzieber, an dem jungen Schuß, der 
Wildling unterhalb aber, ale altes Holz, bleibe - 
Tabl; der Schaft oder Stamm nimmt alfo in 
der obern Hälfte zu, und die untere Hälfte 
bleibt dünne; es gibt aljo einen unförmlichen 
Baum, ber feine Krone, wenn fie ficy buſchet, 

nicht tragen kaun, der Wind bricht ihn leicht 
vom Boden ab, oder er muß nicht nur\befläns 
Dig in der Baumfchule, fondern auch nad) dent. 
Derfeßen mohl noch fechs und mehr Fahre mit 
Stößen unterhalten werden, und das ifs eine 
wahre Plage. — Serner, wenn man die Stämms 
chen jederzeit bey der Erbe veredelt, fo kann 
mar fie, wenn fie fich fchiefen, zu_3merg= oder 
Hochflämmen ziehen; mehrerer Vortheile nicht 
zu gedenken. 

Die Zeit zum Oculiren auf das: fchlas 
fende Auge ift vom Halben Zulius bis halben 
Auguß, und wenn Feine trodene Witterung .eins 
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ten und oculire biefe, fo Fanfi man auf bag, 
folgende Sahr wieder davon oculiren. — Wenn 
trodene Witterung einfällt und der Saft tritt 
teshalb zuruͤck, fo fehätte man, wenn man nicht 
viele Staͤmmchen zu oculiren hat, Waſſer an:vie 
MWildlinge, fo treibt der Saft wieder, und tritt 
wenige Tage darnach wieder in Bewegung. — 
Daher iſt auch nad) einem warmen Regen das 
Deuliren fehe gebeihfih. Auch ift die Morgens 
zeit, da alles faftiger ifl, als in der Mitcagszeit, 
und Tage von bedecktem Himmel zuträglicher, 
als ftarfe Sonnenhiße. Allein in großen Baum» 
ſchulen kann man oft wenige Auswahl machen. 
— Die auf das ſchafende Auge vculirten 
Staͤmmchen laſſen ſich auch vor Frühjahr ber: 
ſetzen und verſenden, wenn ſie auch ſchon nicht 
ausgetrieben haben. 
Die Reiſer, von welchen man Augen zum 
Oculiren nehmen will, muͤſſen Triebe und Som⸗ 
merſchoͤſſe von geſunden, fruchtbaren‘, jungen 
und faftigen Bäumen ſeyn, und wenn es ſeyn 
Tann, aus ber Spiße und der fonnenzeichften 
Seite deflefben genommen werden, weil fie da 
die zeitigften und vollfommenften find. — Daf 
der Baum fhon Fruͤchte getragen haben muͤſſe, 
ift nicht unumgaͤnglich nöthig, wie manche irrig 
behaupten wollen; wenn. man nur verfichere ift, 
daß der junge Baum, von welchem man Augen 
nimmt, von fruchtbarer Art fey. EB. geben fol- 
che Augen eben fo fruchtbare Bäume, als von 
alten Bäumen. . Aber MWafferfchöffe, die" fre- 
chen, geilen Triebe, welche auf den dicken Ae⸗ 
ſten aufſteigen, und die Augen weit von einans 
ber ſtehen haben, muß man nicht ‚nehmen; als 
welche fpät tragende und wenig fruchtbare Baͤu⸗ 


me geben. — | 
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"fo wuͤrde meiſtentheils das Auge vertrocknen und 
die Hoffnung zum Baum ſcheitern. Bis aber 
der gelaffene halb fingerlange Stoßel bis gegen 
die Deulirftelle Hin vertrodnet, fo bat das neue 
Reis bereits eine dÖfters fingerbide Stärfe ges 
mwonnen. 

Den im Sommer heranwachſenden oculir⸗ 
ten Stämmcdhen iſt es überaus heilſam, wenn fie 
mit feihten 3 bis 5 Schuh hohen tannenen 
Pfaͤhlchen verfehen werden, wenn man fie auch 
nicht fämmtlich daran anbinden will. Sie wer: 
den dadurch bey dem Hin: und Miebergehen 
und mannigfaltigen Berrichtungen in der Baum: 
fchufe Hefchüßt, und geben menigftens ben Arbei⸗ 
sern eine Erinnerung zur Behutjamfeitz diejenis 
gen Stämmchen aber, die krumm wachſen wol- 
fen, „befonders die Neifer, die auf eine horizon⸗ 
tale Lage, wie manche gern thun, fich neigen 
rollen, muͤſſen an viefelben gebunden, und nad) - 
und’ nach gerade gerichtet werden. 

Inzwiſchen aber kann man ber meiften 
Pfaͤlchen ganz entbehren, wenn man den Reihen 
ftarten Raum von 3 Fuß breit und den Stamms 
hen 13 Fuß Abſtand geben kann. 8 

Die heranwachſenden Stämmchen duͤrfen 
durch keinen Schnitt in ihrem Safttriebe geſtoͤ⸗ 
ret werden, zumahl im erſten Jahr; waͤren ſie 
auch zu Zwergbaͤumen beſtimmt, ſo muß man ſie 
ruhig ihre Schuͤſſe machen laſſen; wuͤrde man 
das Hauptreis nur einen Finger lang abſchnei⸗ 
den, ſo wuͤrde es trauern und den freudigen 
Wachsthum, bis zum zweyten Safttriebe, ja 
oft auf das ganze Jahr verlieren. Desfalls 
verurfachen die Rebenſtecher manchen Stillftand, 
das Meſſer aber iſt noch nachtheiliger. 
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gehörigen Stärke berauben. Ein Baum von 
ſchwankem Stamm, ver feine Krone nicht tragen 
kann, iſt ein trauriges Gefchöpf in Pflanzenreis 
che, und eine verdrüßliche Plage in dem Obſt⸗ 
garten. : Man laffe ihm noch ein Jahr feine 
Saftzweige wachſen, ſchneide ihm aber jedoch 
die Höhe zur Krone, fo wird er im folgenden 
Sabre feine Majorennität erlangen, ‘und ein 
pflanzbarer Baum werden. 

Ä Das Oculiren auf das treibende Auge, wel 
ches theils im Fruͤhjahre, theils aber und meift 
bey dem zweyten Safttriebe her Bäume gefchieht, 
acht Tage.vor bis vierzehn Tage nad) Sohannis, 
wird nur in junges Holz; angewendet, naͤhmlich 
in Sommerlatten, Sommerſchuͤſſe, Reiſer, die 
in demfelben Srühjahre bis Johannis gemachfen 
find; befonders zu Kirfchen, Aprikofen und Pfir⸗ 
ſchen, und dienet fehr gut, hochſtaͤmmige Bäume 
in.die Krone zu oeufiren, weiche noch vor Wins 
tee fchöne Kronäfte ziehen. — Es muͤſſen aber 
die Kronen im Fruͤhjahre an den Aeften zurüds 
gejchnitten werden, fo wie alle andere, Die auch 
bereits veredelt find, und fo lange fie in ver 
Baumſchule ſtehen bleiben. Denn würden diefe 
feßtern nicht zuräcgefchnitten (das heißt auf 3, 
4, 5 Augen abgefchnitten, je. nachdem die Bes 
ſchaffenheit der Krone, und die Art des Obſtes 
ift), jo würden die Aeſte Tragaugen anjeßen. 
Nenn fodann ver Baum verjeßt werden, und 
dann zurüdgefchnitten werben foll, fo bat man 
keine Holzaugen und das Zurädfchneiden fiele 
weg. Der Baum würde vos der Zeit Fruͤchte 
anfeßen, ehe er hinlänglich und flarf genug er 
machen wäre, und nie ein fchöner und gefunder, 

. triebiger Baum werden. .. 


Du 





Oeuliren. 29 


gehoͤrigen Staͤrke berauben. Ein Baum von 
ſchwankem Stamm, der ſeine Krone nicht tragen 
kann, iſt ein trauriges Geſchoͤpf im Pflanzenrei⸗ 
che, und eine verdruͤßliche Plage in dem Obſt⸗ 
garten. - Man laſſe ihm noch ein Jahr feine 
Saftzweige wachlen, fchneide ihm aber jebod) 
die Höhe zur Krone, fo wird er im folgenden 
Sahre feine Majorennität erlangen, "und ein 
pflanzbarer Baum werben. 
- Das Deulicen auf das treibende Auge, wel: 
ches theils im Srüßjahre, theils aber und meift 
bey dem zweyten Safttriebe der Bäume gefchieht, 
acht Tage vor bis vierzehn Tage nad) Johannis, 
wird nur in junges Hol; angewendet, naͤhmlich 
in Sommerlatten, Sommerſchuͤſſe, Neifer, die 
in demfelben Srühjahre bis Johannis gemachfen 
find; befonders zu Kirfchen, Aprikofen und Pfirs 
ſchen, und dienet ſehr gut, hochflämmige Bäume 
in.die Krone zu oeuliren, welche noch vor Wins 
tee Schöne Kronäfte ziehen. — Es muͤſſen aber 
die Kronen im Fruͤhjahre an den Aeften zuräds | 
geichnitten werden, jo wie alle andere, die auch 
bereits veredelt find, und fo lange fie in der 
Baumſchule ſtehen bleiben. Denn würden dieſe 
letztern nicht zuräcgefchnitten (das heißt auf 3, 
: Ar 5 Augen -abgefchnitten, je. nachdem die Bes 
ſchaffenheit der Krone, und die Art des Obftes 
it), jo würden die Aeſte Tragaugen anjegen. - 
Kenn fodann der Baum verfeßt werden, und 
dann zurücdgefchnitten werden foll, fo hat man 
feine Holzaugen und das Zuruͤckſchneiden fiele 
weg. . Der Baum mürde vos der Zeit Srüchte 
anfegen, ehe er hinlänglich und flarf genug er 
warhfen wäre, und nie ein ſchoͤner und gefunder, 
. Ktiebiger Baum werben. | Ä 
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oxulirten Ange, eder nunmehr ausgetriebenen 
Zweige gla:ı zad bedutſam weagefchnirten, uns 
hier fen Eruriel gelaiten, wie an den aufs 
fehlafende Auge oculirten Staͤmmchen. — Es 
ift dem neuen Reis ſehr zuträglih, wenn auf 
das friihe Hei; etwas von dem Baumfürte ges 
druͤcket wird. — Die üfrigen milden Augen, 
welche wca Beam Oculiren gelaiien bat, werden 
nun cucd Tauber und glatt mweggejchnirten, und 
die Aeſtchen, sa melden die eingeickten Augen 
etwa nicht beficiien, werben gänzlich berausges 
uommen. Was aber bie in bas Schaftreis zus 
lirten Stoͤmmchen betrifft, ſo wird, wenn das 
eingeiefte unteriie Auge gut angeſchlagen, bas 
Staͤmmchen an diefem Auge abseplattet, d. i. 

ſauber und glatt weggeſchnitten und etwas Säre 
aufgebrüft. Iſt aber das obere ausgerwachiene 
Ange und Reis ſchoͤner ober wohlſtehender, ges 
rede wachſender, To wirb bag unterfie an der Rin⸗ 
be jedoch ohne Verlegung derſelben meggejchnits 
ten, „das jedoch auch erit im Fruͤhjahre geiches 
ken ann.) — Wäre aber das unterjie Auge 
verborben, fo muß es forgfältig mit der Epike 
eines Meſſerchens herausgenommen werben, da⸗ 
miz biefe etwas ſchadhafte Stelle wieder gut 
verbeilen und verwachien finne, und zu dem 
Ente auch etmas Baumkuͤtte oder Baumwachs 
aufgeträdt. Bisweilen bleiben auch mande 
Augen, die um Johannis eingejcht werden, ſchla⸗ 
fend bis zum folgenden Fruͤtzjahre. Ga man 
findet jogar bisweilen, daß von den aufs ichlas 
fende Auge oculirten Augen ein ganzes Jahr 
hindurch ſchlafend, jedoch geſund, bleiben, und 
erſt im zweyten, ja wohl gar erſt im dritten 
Fruͤhjahre ausſchlagen. Der Sehler iegt ger 
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Zwergflämme, an ihren neuen Aeſtchen, auf 2, 
3, 4, oder 5 Augen, nad der Befchaffenheit 
und Erforderniß des. Baums und der Beftims 
mung beflelben, zurücgefchnitten werden, und 
iſt folches nicht zu unterlaffen. 
Was das Oculiren aufs treibende Auge 
im Fruͤhjahre betrifft, fo hat folches auch einen 
erwünfchten Sortgang und verfchiedene Vortheife, 
Man fann nachhohlen, was im Herbit aufs ſchla⸗ 
fende Auge entweder verungläcdt ift, oder vers 
fäumet worden. Die Reiſer und Aeſtchen, wel: 
he von den im Srühjahre eingefeßten Augen ers 
wachfen, befommen einen großen Worfprung vor 
denen, die um Sohannis ocufirt werden, und mas 
etwa mißlingt, fann auf Johannis oder im Herbſt 
nachgehohlet werben. Die eigentliche Zeit dies 
fes frühen Oculirens ift die Pfropfzeit in vie 
Minde, d. i. wenn die Bäume in Saft zu tre⸗ 
ten angefangen haben, und alfo die Rinde fi 
loͤſet. | 
Zu Deuliereifern nimmt man eben biefe, 
welche man zum Pfropfen beflimmt; man nimmt 
fie nicht nur vom Baume friih, fondern auch 
die, welche man in die Erde ſchon einige Zeit 
aufbewahret hat, die man abwaͤſcht und wohl, 
wenn es nöthig ift, ſich in friſchem Waſſer ein 
menig erquicden läßt; löfen fi) daran fchon- die 
Augen, fo wie. überhaupt im erſten Fruͤhjahre 
and) vom Baume weg, nicht fo gut, als um 
Johannis, ſo bat foldyes nichts zu fagen. Ein- 
mahl iſt befonders jetzt feine andere Zubereitung 
des Auges, als mit Holz zu empfehlen, wobey 
das willige Löfen der Rinde nicht unumgänglich) 
noͤthig iſt; und hernach ift diefe wenige Saftigs 
keit vielmehr zum Anwachſen förderlih. — Ue⸗ 
ber diefen Sa wird mancher den Kopf ſchuͤt⸗ 
&3 | Zu <.\ sl 
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bey zu bemerken, daß man das Band nicht all⸗ | 
zu früh wegnehme. — | 


zu Außer der vorflehenden, von dem Herrn 
„Pfarrer Chrift, in feinem pomologifchen Hands 
wörterbuche A Leipzig 1802. 4. ©. 332 fl. gege⸗ 
benen Anleitung zum Oculiren, muß ich noch 
des Herrn v. ©. im Sten Stüde des teutfchen 
Obſtgaͤrtners vom Jahre 1797 ©. 121 mitges 
theilte Dorfchläge zu einer polllommenen Ocu⸗ 
lirmechode anführen, die darauf abzielen, dieſes 
Geſchaͤft fo viel wie möglich zu vereinfachen, 
‚und aljo defien Mißgluͤcken deſto eher zu ver: 
hindern. Der Herr von ©. fagt näßmlid a. 
a. O. 
„Daß die bisher gewoͤhnlichen Veredlungsarten 
der Obſtbaͤume ‚allerdings noch einer Wernclfomms 
nung fähig find, it eine eben fo ausgemachte Wahre 
"heit als diefe, daß wir ſuchen mäflen eine jede ders 
felben fo viel möglih vollkommner gu machen, fo 
lange nicht eine Art derfelben herausgebracht wird, 
welche alle übrige entbehrlich macht. Unter demfels 
. ben hat jede ihre befannten Vorzüge und Mängel. 
Das Sculiren empfiehlt ſich durch manche Bortheis 
le, und in den meiften größern Baumſchulen ift heut 
zu Tage diefe Veredlungsart hauptfählich angenoms 
men. Db aber das bißherige Derfahren dabey nicht 
fehe vereinfacht, und mit fihererm Erfolg vorges 
nonimen werden koͤnne, dies if der Gegenftand Dies 
fer furzen Ausführung, weile aber noch zur Zeit 
aus Mangel an Muße in. dem abgewihnen Som⸗ 
mer auf bloßen theoretifhen Raifonnements beru⸗ 
het, und daher einem fahhverftändigen Publiko zw 
gefälliger Prüfung vorgelegt wird, “ 
Der Vorſchlag beftebt ganz kurz darin „mit eis 
nem feinen Eiſen den Schild von dem edlen Reis 
auszuftecben, und ihn, nachdem mit demfelben. Eifen 
ein Stuͤck Rinde von gleicher Form aus dem MWilds 
ling ausgeflohen worden, fogleich einzuſetzen.“ Die 
nähere Beſchreibung des hierzu nöthigen Eiſens 
wird meine Idee verfiändlicher machen. Der Schild 
mit dem edlen Auge muß dur den Ausftich -eine 
Zu E3 ovdree 
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telſt einet Scharniers beweglich gemacht, damit, 
wenn die Murter der Schraube bey b-adgefchraubt 
"wird, das Inſtrument ſich zum Schärfen und Reis 
nigen fie ein Taſchenmeſſer auflegen läßt. Dur 
die Schraubmutter werden beyde Theile der Schnei⸗ 
de fo zufammen. gefügt, daß fie gleihiam ein Gans 
jes ausmachen, unt zwiſchen den Fugen der Ellipſe 
©, c. gar feinen Raum laflen. 


- Die wäre die Befchreibung des Inſtruments; 
nun von deſſen Gebrauch. Solches wird auf das 
edle Reis, natdem das Blatt an dem Auge bis auf 
ein kurzes Stuͤck des Stiel abgefchnitten, aufgelegt 
und eingedruͤckt. durch welche Operation der Schild, 
Fis. 6078 B. entſteht; ſollte wegen Abrundung des 
Oculirreiſes der Durchſchneider auf den Seiten nicht 
gleich bis auf das Holz durchgehn, fo darf derfeibe 


nur ein wenig herüber und hinüber gebogen wers 


den, wo er alsdenn gewiß durchkommt; würde aber 
Dad Reis hierbey nicht leicht feftzuhalten feyn, fo 
müßte man fi nur ein ſchmahles, etwa Kingerbreis 
te8 Holz ‚mit einigen Rinnen ‚nehmen, und foldes 


nfiruments gebraucden. Diefen alfo ausgeftochenen 


> 


hi Unterlage bey diefem hin und herbröden des 


child laͤßt man auf dem Reis. figen, und ſticht in 
dein Wildling die Stelle für den Schild’ aus, Fig. 
6078. E a., hohlt mit: einem Meflerchen die ausge 
ftohne Rinde heraus, Idfet alsdenn den Schild auf 
die befannte Weile. von dem edlen Neid ab, und 
fegt ihn fogleih in a ein, drädt ihn rund umher 
mit. dem Deulicbeindden an, und bedecdt die Zuge 
rund um den Edhild mit Baumwachs. Wenn der 
Schild tiefer figt als die Rinde des Wildlings, fo 
muß unter deni Auge dıe Erelle des Ecildes mit 
ſtarkem Baumwachs wohl angedrädt werden, da⸗ 
mit der Keim defleiben recht genau an den Wildling 
anichlieft. Nur bey ſehr hrhien Mugen wäre «6 
alsdenn noͤthig diefed Baumwachs noch mit einem 
* Verband feit anzutreiben in den allermeilten Faͤllen 
aber fünnte ein Verband ganz wegbleiben. 


Den großen Zeitgewinnft bey dieſer Art zu ocu⸗ 


liren darf ich wohl, da ich zu Sacverfländigen res 
de, gar nicht bemerfen; ich bleibe daher nur be 
wen andern Hauptvorthrilgn ftehen; nähmlich, dab 
er eingeferte Schild figr angehen muß, und daß 
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Uebrigens ſollen mir alle Belehrungen und Er⸗ 
innerungen wegen meiner Borfchläge fehr wilfoms 
men fenn, fo wie ih mid fehr geſchmeichelt finden 
werde, wenn die hier entworfne Idee die Aufmerk⸗ 
famfeit fachverfändiger Maͤnner auf fich zu ziehen 
im Stande ift, und dadurch vielleicht an Ausführs 
barkeit gewinnt, 


‚Einen ganz ähnlihen Vorſchlag thun be; 
reits einige alte Oartenfchriftfteller, nur hat der 
Durchſchneider bey ihnen eine andese Form, 
nähmlich bie eines Rhombus, weshalb diefe Art 
des Deulicens Oculatio per rhombum genannt 


wird. Elshol; fast ©. 206. (2te Aufl.) 
„Petrus Laurenberg im XXVI Cap. des 


.  ıften Buchs und W. T. Dümler im XUL Cap. 


Des iſten Theils lehren noch eine fonderbare Art 
des Drulirens, duch ein rautenfoͤrmig Infirument, 
welches Meſſer ſcharf und Hinten mit einem Hands 
: griff - verfehen. Mit diefer Raute oder vieredigem 
eifel fagen fie: drüder das Schildchen am Muts 
serftamm bis aufs pa ein, und löfet e& ohne Ders 
1egung ab, nachmahls macht ihm mit eben derfelben 
Raute am Pfropfſtamme Platz und ſetzt es da hin, 
ein, wie denn dieſe Einfegung, da beydes duch ein 
Inſtrument verrichtet wird, leicht geſchehen koͤnne.“ 
Einige Puncte der obigen Anleitung zum 
Oculiren nach dem Herrn Oberpfarrer Chriſt 
haben bey dieſen und jenen Pomologen Zweifel 
gefunden, und es find deshalb verſchiedene Wer: 
ſuche angeftellt worden, um fie zu widerlegen 
oder zu beftätigen. Unter andern ift der Sa: 
„saß die Meijer, von welchen man die Augen 
zum Dculiren nehmen will, Triebe und Som: 
merſchoͤſſe ſeyn muͤſſen,“ dem Heren Klemm, 
Kaufmann in Sangerhaufen, zweifelhaft gewors 
ben, und er heilt sur genaueren Beflimmung 
diefes Punctes im VI St. des teutfchen Obfts 
gärtners vom Jahre 1795, ©. 167 — 71 bes. 
halb einige Bemerfungen mit, Das Weſentli⸗ 
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„ mit fie nicht vertrocknen, in Gefäße mit VBaſſer, und 
läßt diefe, den folgenden Morgen in. feinen Garten 
tragen, wo er fodann die Augen gleih aus dem 
Waſſer unadgetrodnet einfegt!: Ja, wie er mi vers 
fibert, bat es fib mehrmahls getroffen, daß, wenn 
er auf den folgenden Tag unerwartete Geſchaͤfte bes 
kommen bat, die Augen 24 Stunden im. Wafler ges 
legen haben, shne daß es ihnen im mindeften ges 
' der hätte... Geht man feine Baumichule dur, 
o findet man nur fehr felten ein Stämmden, won 
zan ein jurücgebliebenes Bug: zu bemerfen wäre. 
. Diefe Erfahrung, für welche ich wegen der beruͤhr⸗ 
ten. Slaubwärdigfeit meines Freundes bärgen kann, 
wird vieleiht mandem Baumpflanzer nicht unans 
genehm ſeyn. 
Ob man die Aeſte eines auf das fchlafende 
Auge oculieten Wildlings einflugen muͤſſe oder. 
sicht, hat Here Fuhrmann zu Pöpelwig bey 
Breslau in Schleſien näher unterfircht, und Durch 
Erfahrungen gefunden, daß man biefes am bes 
fien bis zum Srühlinge verfchieben koͤnne. Die 
Bortheile, die er davon fahe, beflanden vorzuͤg⸗ 
lich darin, daß Fein einziges Auge zur Unzeit 
oder im Herbfie austrieb, und die Augen felbft 
ſchlugen eben fo gut an, wie gemöhnlih. Seine 
Verſuche hat er vorzuͤglich mit Pfirfchen und eis 
nigen Birnen angeſtellt; bey Birnen und beſon⸗ 
vers bey Aepfein wendet er übrigens lieber. die 
Methode des Kopulirefis an. Ä 
Die mit fchlafenden edlen Augen oculirten 
. Pirfchenmwildlinge laſſen fi, bey forsfältiger 
Werpackung, ohne Nachtheil für das edle Auge 
verfenden. Here Subrmann feßte die feinigen 
immer ſchon im SHerbfie in Scherben, fchnitt 
aber bey der Verſetzung den Wildling einen hal 
ben Zoll über dem edlen Auge ab, und bevedte 
ihn gut mit Baumwachſe. " 
Daß übrigens der Erfolg beym Deuliren 
bey Anwendung einer und derſelben Verfahrungs⸗ 
| art 
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ten, gegen das Auge fahre und es abftofe: fo 
wird man Das Vergnügen haben, daß das Auae 
allezeit fo voll und glatt abzehoben werden wir», 
ald man nur wünjchen fann, menn audy fan 
das Reis fo wenig Saft hätte, oder fonft von 
einer folgen Art wäre, da ſich das Auge fchwer 
abiöfet, und wenn es nun gehörig in das Stämms 
chen eingefeßt wird, deſto ficherer beffeibet. Nenn 
man folches bloß mit den Singern. bewerkſtelligen 
mill: fo hat man oft den Verdruß, das abgeho⸗ 
bene Auge mwegmerfen zu müflen, wei es hohl 
und der Keim am Reiſe fißen geblieben, oder 
weil es benm harten Anfafien zu fehr gequetiche 
worden war; da man nun oft von ber Obſtſorte, 
die man- cculicen wollte, nur ein einziges Ocu⸗ 
lirreis hat, und nie alle Augen deflelben tauglich 
find, fo ift es gewiß nicht ein aerinaer Vortheil 
und Vergnügen, wenn man feiner Sathe gewiß 
feyn, und Fein Auge vergeblich abheben varf. 

Öculirmeffer, ein fleines Meſſer mit einer Art 
Falzbeinchen am Stiel, um Damit ben der Ver⸗ 
edlungsart des Dculirens die Aunen bequem aus: 
jufchneiden und einzufeßgen. Die Form vieles 
Werkzeuge Sig. 6068. iſt Die bequemiie. Die 
Klinge muß eine fait anlaufende Spitze haben, 
um mit perjelben die Augen entweter mit, over 
ohne Holz ficherer, als mit einem gerade aus 
fpigigen Federmeſſer, ablö:en zu förnen. Der 
Einſchnitt für den Nagel zum bequemen Aufs 
machen Darf nicht auf derjenigen Seite fern, 
welche auf einem eis, das man jchräg gegen 
fih zu abſchneidet, audiegt, ſenſt fiammer (ih 
öfters der Echild Des Tculirauges an den Ein⸗ 
ſchnitt. Dieſe Suge muß alſo linfer Hand be 
findlich jeyn, wenn mun den Rucken der Runge 
vor das Geſicht Halt. " . 

J DE 
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Ocymum Balılioum, citratum und medium, find 
rahmen einer Art der im vorſtehenden Artikel 
genannten Pflanzengattung, nähmlidy des, Th. 
3, ©. 567, unter dem Nahmen mittlere Bafls 
LE befchriebenen gemeinen Baſtlienkrautes, 
Ooymum Balılicum Linn. 

Ocymum [ylvefire, it Thymus Acinos Linn.;- 
ſ. Acinos, Th. 1, ©, 287. 

Ocymum valentinum, ein Rahine des bebaarten 
Sieftes, Stachys hirta Linn. 

Oczkowata, d. i, burchfichtiges Steinfalz; f. im 
. Urt, Salz. 0 
Oda, Heißt bey den Türken 1) eick Compagnie 
Soldaten, beſonders Janitſcharen; 2) eine Ca⸗ 
ferne; 3) eine in derſelben ſich aufhaltende Cas _ 
meradſchaft Soldaten; 4.) eine Claſſe oder Ab⸗ 
theilung der fFaiferlichen Pagen und Hofjunfer; 
5) eine Zimmerabfheilung im Serail des Kais 
‚ers, woher die darin befindlichen Weiber uns 
Mädchen, deren Unterhaltung mit unter fehe 
armfelig if, Odaliken heißen. | 

Oda⸗Baſchi, der über. eine Oba Sanitfcharen ge⸗ 
ſebßte Officier. | 

Odaliske, von Odalike (f. unter Oda) eine fh 
nigliche, oder fürftlihe Maitreſſe. 

Odarium, ein Lied. 


Odaxismus, das Zuden des Zahnfleifches bey 
dem Hervorhrechen der Zähne. - | 


Ode, die, Heißt eigentlich ein Gedicht, das gefun- 
gen werden foll; die Alten verflanden darunter 
indeß gewöhnlich ein Fleines lyriſches Gedicht, 
welches das gewöhnliche Lied an Erhabenheit 
und durch den Schwung feiner Gedanken übers 
trifft, wiewohl die verfchiedenen Arten und Abs 
fiufungen verfelben außerordentlich mannigfaltig 

On, techn. Enc. CIV. Thaĩ. > D waren, 
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ticus zu urtheilen, Zimmer geweſen gu ſeyn, wel 
che den Dichtern und Tonfänftlern zu einem 
Aufenthalte dienten, che fie vor dem Volke ers 
fchienen. Der runde Theil des Gebäudes, wore 
in die Siße lagen, war entweder auch mit eines 
Mauer umgeben, oder feine Umfoffang befland . 
aus Säulen, mie bey bem Odeum des Perikles 
zu Athen. Mas’ die Einrichtung des Daches 
betrifft, jo ift ung eben fo wenig davon befannt. 
Vitruv fagt uns zwar, daß das Dah des 
Odeums bes Perifles aus den Maſten und Ges 
selftangen der perfijchen Schiffe zufammengefegt 
war, bie man in dem Kriege mit den Perfern 
erobert hatte "); allein er erwaͤhnt nichts von 
dem Baue deffelben. Daß aber dieſes Dach 
nicht fo flach und. fo wenig erhoͤht war, wie bie 
‚ Dächer der Tempel, fondern mehr Höhe hatte, 
ſcheint aus einer Stelle des Pauſanias CT, 

0.): zu erhellen, worin es mit dem Zelte bes 
Kerres verglichen ‘wird. Unftreitig waren die Ges 
gelſtangen und Maſten rings herum auf die Um⸗ 
faſſungsmauern des Gebaͤudes wie Sparren auf⸗ 
geſetzt, ſo daß ſie oben unter einem ſpitzigen 
Winkel zuſammen ſtießen, und ſie waren an der 
aͤußern Seite mit Ziegeln oder ſteinernen Plat⸗ 
ten gedeckt, inwendig aber mit Bretern oder 
Latten ausgeſchalt, damit die Decke eine gewoͤlb⸗ 
te. Form erhielt, weil eine ſolche Decke zur Fort⸗ 
pflanzung und Ausbreitung des Schalles beſſer 
war, als eine gerade. 

Die Odeen ſind, wie die aus Stein erbau⸗ 
ten Schauſpielhaͤuſer, eine Erfindung der Athe⸗ 
nienſer, und unfireitig tar das Odeum, welches 

| .D3... Peri⸗ u 


s) Yırzuv v. 9. 
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MPerikles zu, Athen errichtete ), das erſte Ge⸗ 
bäude dieſer Art in Griechenland. Einige neue 
Schtiftſteller ) haben zwar, verführt durch ei⸗ 

* falſch verſtandene Stelle Vitruvs ‚ die irrige 
Meinung; daß diefes Gebäude ein Theil des . 

ESchauſpielhauſes zu Athen gewefen fey. Allein 
wenn gleich die alten Schriftfteller von dieſem 

; athenienfifchen Odeum nur wenig fagen, ſo ers - 

. wähnen - -fie es doch allezeit als ein beſonderes 

Gebaͤude, das :mit dein Theater. in gar keiner 
. Verbindung ſtand, und feloft die Stelle des Bi: 
truv gibt dieſes deutlich zu erfennen °), vorzuͤg⸗ 
lich aber iſt durch Chandleris Unterſuchungen 
außer allen Zweifel gefeßt *), daß dieſes Odeum 
ein eigenes Gebaͤude war, und in einiger Ent⸗ 
| fernung von dem Theater lag. 


u Ein anderer Serehum viefer neuer Schrift. 
ſteller iſt der, daß fie nur ein einziges Odeum 
zu Athen annehmen, und die verſchiedenen Ge⸗ 
baͤude dieſer Art zu Athen mit einander verwech⸗ 
ſeln. Nach aller Wahrfcheinlichkeit gab es aber 
. zu Athen drey befonnere Odeen, die zu verfchie- 
: Denen Zeiten und an verfichiedenen Drten erbaut 
wären '), das Ddeum des Perifles, das Odeum, 
‚ melches Paufanias unter diefem Nahmen ans 
„führt, und das Odeum, deſſen Erbauer Heredes 
Atticus war. 


Das 
1 Plutacch. Pericles, Tom, 1. Pag. 352. edit. Bryan. 
4 Onuph. Panvinius, de uk — lib. Ic. 1. 
2 not. 3. pag. 293. Theſ. Graev. Tom, IX. Bulengerus, 
. ae theatra, ib. I. c. 25. pag- 881. Thef. Graev: Tom. 


3) Vitzuv, 1, Martini, von den Odeen der Alten, 


©. 
4) Chandler, Reiſe in Griechenland, Kon. 2. 
5) Voyage du jeupe Anarchartis, Tom, U. pag. 380 — 385. 
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Das Odeum des Perikles lag an der ſuͤd⸗ 
oͤſtlichen Seite der Akropolis, zwiſchen der Straße 
der Tripoden, an dem Ende derſelben, und dem 
Theater des Bacchus. Daß es ſich an dieſem 
Orte befunden hat, beweiſet eine Stelle des Vi⸗ 
truvs, in welcher die Lage dieſes Odeums aus⸗ 
druͤcklich zur linken Seite des Theaters des Bac⸗ 
chus angegeben wird *). Dieſes Odeum iſt das 
Gebäude, welches Pauſanias in ſeiner Beſchrei⸗ 
bung von Athen erwähnt ), und von dem er, 
. ohne von der Beftimmung befielben etwas zu 
fagen, nur bemerkt, daß es eine Achnlichfeit mit 
bem Zelte des Xerres gehabt hätte. Lokurgus, 
Lykophrons Sohn, ein Nebner zu Athen, foll, 
vie Potter (griech. Archäslog. TA. 1. ©. 79) 
anführt, das Odeum vollendet und verſchoͤnert 
. haben. Allein dieſes kann nicht mit Gewißheit 
. behauptet werden, und ba fein alter Schriftſtel⸗ 
ler hiervon etwas erwähnt, fo ift es. möglich, 
daß Potter eine Stelle des Paufanias (I. 29.) 
falſch verflanden Kat, mo biefer- Schriftfteller 
fagt, daß Lyfurgus ein Theater zu Athen vols 
fender habe. Man findet Feine Nachricht, daß 
mit diefem Odeum ſich eher eine Weränderung 
zugetragen hätte, - ale bis gegen das Erde ber 
hundert und zwey und fiebzigften Olympiade, wo 
es zu der Zeit, wo Sulla die Stadt Athen dem 
Mrichrivates, ber fie erobert hatte, wieder ents 
riß, von einem Achenienfer, Ariftion, ' welcher 
dem pontifchen Könige beyſtand, in Brand ger 
ſteckt wurde ) Einige | Zeit. lang blieb es in 
. D4 ‚ feinen 


ı) Vitruv. V, 9 Exeuntibus e theatro finiftra parte 
odeum. 
- 8) Paufan. ], 9 
3) Paulan, J, 6. 
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gen hierin dem Pauſanias und beſchreiben dieſes 
Gebaͤude als ein Odeum; ſie halten es jedoch 
faͤlſchlich fuͤr das Odeum bes Perikles, das aber, 
wie wir geſehen haben, in einer. ganz andern 
Gegend lag. Pocode‘) glaubt hier den Areos 
pagus zu finden, der jedoch näher an der Akroz 
polis und mehr nad) Norden zu lag’). Nach 
ven Ruinen, die noch bis jegt von dem Pnyx 
oder diefem Odeum, wie es Paufanias nennt, 
gefunden werden, und die fe Roy abgebildet 
hat’), war es auf der vordern Seite mit einer 
Mauer aus großen Werkſtuͤcken umgeben. Diefe 
Mauer, die fonft unftreitig höher war, ift langs 
lich rund, “der hintere Theil des Gebäudes hin⸗ 
‚gegen ift in den Telfen eingehauen, und made 
nicht vollfommen den übrigen Theil des Ovals 
aus, fondern endigt fich in drey Bänden, bie 
unter ſtumpfen Winkeln an einander floßen. An 
der mittägigen Selte befindet ſich eine Erhoͤ⸗ 
hung, die man aus dem Selfen, der hier fiehen 
geblicben iſt, ausgehauen bat, und hinter derfel- 
ben fieht man Stüfen, die auf diefen erhobenen 
Ort führen, rings Berun aber ift eine beeite 
Stufe oder Bank angebradit. In den Zeiten, 
ba diefes Gebäude noch. der Pnyx mar, fand 
auf der Erhöhung mahrfcheinlich ein Altar, die 
Hanf diente aber vielleicht, um bie vorfißenden 
obrigfeitlichen Perfonen und andere von höherem 
Range über das Volk zu erheben *); als es aber . 
| DAS. | in 
1) Deihreibung des Dorgenland. TE. M. ©. 235. deutſch. 
s) Chandler, Reiſen in Griechenl. Kay. 13. Plan von 
Athen. litt. D. 

3) I. Roy, Monum. de la Gxece, Tom. 1, pag- 22. PI. 
4) Ehandler, Reife in Griechen! Kap. 13. 
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In ein Odeum verwandelt wurde, nahmen. ben. 
erhobenen Ort unfteeitig dig Dichter und Ton⸗ 
kuͤnſtler ein, und die Bank war für die Zuhörer 
beſtimmt. Zu Paufanias Zeiten war der Eins 
gang diefes Ddeums mit vielen Statuen ägyptis 
ſcher und anderer Könige, mit denen. Athen in 
Verbindung, ftand, verziert ). Die Statuen 
. der Ptolemaͤer waren ein Beweis der Dankbar⸗ 
keit, welche die Athenienſer dieſen Koͤnigen ſchul⸗ 
dig zu ſeyn glaubten, die ſich um Athen ſehr 
verdient gemacht hatten; die Errichtung der Sta⸗ 
tuen Philipps, Alexanders, des Lyſimachus und 
anderer Großen hingegen, hatte mehr Schmeis 
ſcheley als.wahre Achtung zum Grunde. 
— Das dritte Odeum in Athen war das, wel⸗ 
‚ches Herodes Atticus zum Andenken feiner Ge: 
maplinn Negilla erbaut hatte. Es entfland erft 
nach der Zeit, als Payfanias feine Attika her: 
‚ausgab, daher er,. wie er felbft fagt, in der Be: 
fchreibung von Athen feine Erwähnung davon 
thun fonnte ?). Chandler glaubt, daß Herodes 
Artifus dieſes Odeum auf den Ruinen des Ode- 
um des Perikles exrrichtet hätte; allein er irret 
. und er nimmt fälfchlic aa, daß. das Ddeum des 
Perikles zur Rechten des Theaters des Bacchus 
gelegen habe, da es doch, wie Vitruv ausdruͤck⸗— 
lich zu erfennen gibt, zur Linken dieſes Thea- 
ters, und alfo an der ſuͤdoͤſtlichen Seite der Afro- 
polis lag ). Uebrigens fagt. Paufanias nicht, 
daß Herodes das. alte Odeum mieder hergeftellt, 
fondern daß er ein ganz neues erbaut habe, 


Es 
ı) Paufan. 1. 8. 


3) Paufan. VIl, 20. 
3) verase du jeune Anacharfis, Tom. 1], pag. 2 
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Es log aber das Dibeum ves Gerobes Atti⸗ 

fus an ber tünmeillihen Seite Der Akropolis, 
am Kuße vertelben, und es iñ, obne allen Zwei⸗ 
fel, das Gebäubr, wovon man noch jetzt am Die 
ſem Orte Ueberbleibſel finder, und weiches Po: 
rocke und andere, auch ſelbſt Stuart und Re 
Mon, für Das Theater des Bacchus amjehn *), 
Penn man aber die Benbachrungen, Die Chand⸗ 
fer über Die Lage des Theaters und dieſes Ode⸗ 
ums angefiellı bat, genau unterjudht "), fo 
wird man überzeugt, daß Diele Reiſenden geirrt 
haben, anb man wirb bas Sebaͤude, welches 
Stuart für Das Theater ves Bacchus balt, für 
Das Oeum des Herodes Attifus annehmen mAj- 
fen, Die Stelle aber, pie er dem Odenm gibt, 
dem Theater einrüumen. Daß das Theater des 
Bachus Die von Ehanpler angeschene Zage hat⸗ 
te, beweitet auch eine Stelle bes Dicaearchus, 
der ausprädlich fast, daß Das Parthenon über 
dem Theater gelegen hätte ’). Unter dieſen 
Tempel, am Fuße der Akropolis und an der fü: 
dflichen Seite berielben, nad) bem Gmmertus zu, 
finder man ben Berg durch einen Platz einge: 
ſchnitten, Dem fonfi das Theater des Bacchus ein; 
nahm °), daron weiter nichts als einiges Stein: 
werf an ben benben äuferiien Enden noch vor. 
handen iſt. Dem Theater zur Linken. Iag dag 
Ddeum 
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aber, welche die Sitze umgab, iſt noch zum Theit | 
erhalten. 

Diefes find die drey Odeen zu Athen, wel⸗ 
che die meiften ber neuern Schriftfeller nicht 
gehörig von einander unterfcheiden, und gemei⸗ 


niglih alles, was bey dem Paufanias von den 


verfchiedenen Odeen dieſer Stadt vorfommt, auf 
ein einziges „beziehn, naͤhmlich auf das Odeum 
bes Perikles. Diefe Verwechſelung kann aber 
leicht vermieden werden, wenn man die Lagen 
diefer Ddeen, fo wie fie in dem vorhergehenden 
angegeben find, und die wir kurz wiederhohlen 
wollen, gehörig betrachtet. Die Stelle, wo das 
. Theater des Bacchus geftanden hat, ift auf der 
ſuͤdoͤſtlichen Seite der Akropolis. Wendet man 
fh nun um die finfe Seite des Theaters het⸗ 
um, etwas weiter nach Suͤdoſt, fo trifft man, 
nahe dabey, den Platz an, wo das Odeum des 
Perikles las; geht man aber von der rechten 
©eite des Theaters, nach dem Theile der Akro⸗ 
polis, der nad) Suͤdweſt zu liegt, ſo erblidet 
man bie Nuinen des Odeums bes Herodes Atti⸗ 
kus, und in einer maͤßigen Entfernung von hier, 
dem Felſen des Aeropagus faſt gegenuͤber, zeigt 
ſich der Pnyxr, welcher zu den Zeiten des Pau⸗ 


ſanias in ein Ddeum war verwandelt worden. 


Auch andere Städte Griechenlandes folg- 


ten dem Benfpiele Athens und errichteten Ode: 


en. Allein die alten Schriftfteller haben uns _ 
fehr wenig Nachrichten davon hinterlaflen, und 
fo forgfältig auch fonft Paufanias in dee Ans 
führung der Öffentlichen Gebäude ift, fo wenig 
it er es bey der Erwähnung der Odeen, indem 
er, eufer Athen, nur zwey Städte nennt, Kos 
rinch und Paträ, deren Odeen er rühınt, ob er 
Bi bey Gelagenheit des letztern zu erfennen 

a, 


623 Dbesm, 
gift, vaf ia Griechenland noch mehr Dbeen em: 


Dis Irrinrziige | 

ven ten Nimm erbaut, eder wenisfiers tom 
ihnen mircheschiät, ta Encıus Munmins 
Serintk ven Gercd acs zerũt:te, una tiefe 
E:sı küraei |> lerʒe wemöke bey, 3 Je 
fıas Exier eae Cꝛeie kinihefie, um fe 
wieder anutıcen Ds Cirum zu Patraͤ) 
wir ein raid weriieriss Oetüute und das —* 
tisfe sb: Odera Græchenandes, das ausge⸗ 
nommen, weiches Heredes AıtZus zu Athen ge⸗ 
beut hatte. linter allen daſjelbũ angebrachten 
Berjierungen wurde eine Statue des Apollo, 
wesen ihrer Schoͤnheit, verzaͤglich bewundert. 
Die Pattenſer errichteten dieſes Odeum, wie 
Paouſanias erzaͤhit, von den Schoͤtzen, welche fie 
im dem Kriege der Aetener wider Die Gallier ers 
beutet hartın, weben fie den Aetoliern Huͤlfe 
keiftzten. Diefer Einfall der Gallier in Aerolien 
geſcheh im Anjange der hundert und fünf und 
jwanjigfien Olsmpiade, daher das Odeum zu 
Patraͤ wahrſcheinlich in ten letzten Jahren dieſer 
Dipmpiate, oder in den erſten Jatren der fols 
genden Olynwiade aufgeführt murte ’. Bon 
diefen beyden Odeen haben die neuern Reijenden 
feine Ruinen entöeden können; bo bemerft 

Chandler °), daß dus Haus der englijchen 
Conſuls zu Patraͤ auf einem Theile der Mauer 
fiebe, die entweder zu dem Theater ober dem 
Opeum diefer Stadt gehört habe. Die 
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ben, wenn ſchon zu ſeiner Zeit Rom ein ſolches 
Gebaͤude gehabt hätte. Eben fo unrichtig iſt die 
Angabe des Fabricius von einem andern Odeum 
in Rom, welches er zwifchen dem palatinifchen 
und chliihen Hügel jeßt *), fo wie überhaupt 
feine Meinung, daß diefe Stadt vier Odeen ge- 
habt Härte. Mach dem uber, mas wir aus den 
alten Schriftftelleen wiffen, befanden ſich in Nom 
nur zwey Ddeen. Das erfte Gebäude diefer Art, 
in Nom, war ohne Zmeifel das, weldhes Dos 
mitian erbauen ließ. Diefer Kaifer ftellte uns 
ter andern Öffentlichen Spielen, die er dem cas 
pitolinifchen Zupiter zu Ehren gab, auch muſika⸗ 
liſche Wettſtreite an ”), und hierzu legte er ein 

Odeum an ’). Das zweyte Odeum wurde, auf 
Trajan’s Befehl *) von dem Baukuͤnſtler 
Apollodor erbaut, der auch die Übrigen großen 
Gebäuve diefes Kaifers angab. - 

Wir muͤſſen nun noch drey anderer Odeen 
gedenken, die von den Roͤmern waren angelegt 
worden. Karthago, welches, nachdem es die Ro 
mer zerſtoͤrten, lange wuͤſte gelegen hatte, wurde 
vom Julius Caͤſar wieder hergeſtellt und er⸗ 
hielt unter der Regierung des Septimius 
Severus ein Odeum ). Es laͤßt ſich nicht 
mit Gewißheit beſtimmen, wer dieſes Odeum ers 


baute. Vielleicht wurde es von den Karthagie 


nenſern errichtet, wahrſcheinlicher aber unter *e 
nahm Septimius Severus dieſen Bau, weil er 
ſich für Afrika, als fein Vaterland, ſehr interefe 

W ſirte, 


1) Martini, S. 147: | 
3) Sueton. Domit. 4. . 
3) Sueton. Domit. 5. Eutrop. Hift, Rom, Ib. VIII. 


4) Dr o Caff, LXIX. pag. 789. nl 
5) Martini, von den Odeen der Alt. ©, 162. 
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dem einen in das andere gehen kann *). Man 
ſieht noch einen kleinen Theil von den Stufen, 
worauf die Zuhoͤrer ſaßen, ſo wie auch von dem 
Platze, wo die Saͤnger und Tonkuͤnſtler vor dem 
Volke ſtanden; der größte Theil des Gebäubes 
abe iſt mit elenden Hütten bebaut. . . 
Stieglitz's Encyklopaͤdie der bargerlichen 
eg IV. Th. Leipzig 1797. 8. S. 28 fi. 

Odiazovaia, ein baumwollener Zeug, die feinſte 
Art der ſogenannten Ritayken, die man aus 
China nach Rußland bringt, und da zur Klei⸗ 
dung verbraucht. Die Stuͤcke halten 20 Leip⸗ 
ziger Ellen in. ber Länge, und 33 Viertel in ber 
Breite. Der Zeug ift in Nollen zuſammen ge⸗ 
legt. 

Odin, ſ. Wodan. 

Odobenus, ein Nahme des Wallroſſes, Triche: 
chus Rosmarus Linn, 

Odometer, ein Werfzeug, die Länge eines Weges 
ſowohl im Fahren als Gehen zu meſſen; ein 
Wegweiſer, Schrittzähler, ©. Meilenmeſſer, 
Th. 87, ©. 722 fl. 

Odondoides, Odontolithes, fo beißen die verſtein⸗ 
ten aähne im Stangöfifchen; Lat. Odontoli 

Odontolithos, heißt auch ver jogenannite 
Meinftein an den Zähnen. | 

Odontagra, Dentagra, eine Zange, bie zum "Auge 

ziehen der Zähne gebraucht wird; f. Pelikan. 
Odontalgie, Zahnſchmerz, Zahnweb. | 

Odotalgiſch, heißen die Mittel wider den Zahn 
feymerz, die man auch Odontica nennt, 

Odontiaſio, das s Bahnen u Kinder, 


VY 


2) Housl, ‚Voyage pittor. de Biche: eis, Vob I. Be 
137. 8 | 


Odon- 
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braucht. Auch ift es ein Titel, deſſen fich ifos 
wohl der Pabft als der Patriarch zu Konflantis 
nopel bedient, dadurd) das allgemeine, von bey: 
den über bie ganze Welt prätendirte, erſte bis 
fhöflihe Amt zu bezeichnen. | 

Oedema, ſ. Waſſergeſchwulſt. 

Oedenburger, Hdenburger, ſ. im Art. Ungari⸗ 
ſche Weine. 

Oedera, |. Odere, oben, ©. 50. | 
Oedja, unter diefem Mahmen führt Sorsfael -. 
(For. Aegypt.- arab. ©. 94.) eine Pflanze an, - 
welche nadt, ohne Blätter ıft, und woraus ein 
Gummi ſchwitzt, welches weiß und von Geſchmack 
füß,; anfangs weich und zähe, und wie arabis 
fches Gummi. zum Eſſen dienfich iſt, wenn «es 
aber trocden geworben, mit unter dem Nahmen 
arabifhes Gummi verfauft wird. _ | 
Oedicnemus, der Nahme eines Vogels aus ber 
©attung der Regenpfeifer, Charadrius Oedi- 

cnemus Linn. | 

Oedipus;, ein Thier aus der Gattung ber Affen, 
Simia.Oedipus Linn. :— Odipus war eis 
gentlich ein thebanifcher König, welcher vor mehr 
ald 2000 Zahren lebte; meil er nach. den Erzaͤh⸗ 
ungen der alten Dichter im Närkfellöfel gluͤck⸗ 
ih war, fo verfiehe man unter Odip einen 
Menfchen, der verwicelte Dinge leicht durchs 
ſchaut. 

Oeffnung, ſ. Offnung 

Peil da boeuf, ſ. Ochſenauge, Th. 103, ©. 723. 
Unter den letzten Koͤnigen in Frankreich wurde 
auch ein Saal im Schloſſe zu Verſailles Oeil 

. de boeuf von feiner Geſtalt genannt, welcher 
fi) vor den Zimmern. des Könige befand, und 
worin ſich die Hofleute verſammelten. oo. 

on E30t 


— 
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Oelter, holl., f. Auſter, Th. 3, ©. 282 fl. 
Oelirum, Oeltrus, f. Bremſe, Th.6, ©. 586 fl. 
Oeſypus, Ofyp, die Fettigkeit, welche, wenn man 
ſeehr fettige Wolle, befonders diejenige, die den 
Schafen zwifchen den Beinen und am Halfe 
fißt, waͤſcht, .fich ablöfet, und oben auf dem 
Waſſer ſchwimmt. Sie wird durch Tücher ges 
brüdt, aufbewahrt, und als eine Salbe für Ges 
ſchwulſt, gelähmte Glieder und dergleichen ge⸗ 
braucht. Wenn man vöollene Zeuge, die durch 
Waſchen und andere bey der Bearbeitung zu 
‚ tragbaren Zeugen gewöhnlich angewendete Beitz⸗ 
und Reinigungsmittel ihre natürliche Frttigfeit 
jhon verloren haben, und dadurch dem Mot⸗ 
tenfraße ausgefeßt werben, mit folcher fetten 
Wolle beftreicht, fo werden fie Hierdurch vor den 
Motten ficher geftellt, wie denn überhaupt die 
Motten nie die natürlich fettige Wolle der Schas 
fe angreifen, . fondern immer nur ſchon ausge⸗ 
wafchene und von dieſer Settigkeit befreyete. 
Oeufs de pierre, f. Rogenftein *). Zu 
Ä Poire .d’oeuf ift der franzöf. Nahme der . 
Sommereyerbirn. | 
S. Sickler's teutfh. Obſtgaͤrtner, VL B. ©. 
32. und Tab, 19. 

Ofen, ein eingeſchloſſener Raum, Feuer darin ans 
zumachen und zu unterhalten. Kin fleinern:r, 
gemauerter Öfen. Ein blecherner Öfen oder 
Blechofen. Ein Kachelofen ıc. Don der Abs 
= E4 ſicht, 


*) Alle deutſche oder.in das Deutſche aufgenommene Woͤr⸗ 
8 ter, welche fich mit dem Umlaute D anfangen, und vor⸗ 
dem, aus Mangel eines befondern Schriftzeichens mit De 
gerchrieben und in der alphabetifchen Folge auch fo ges 
exdnet murden, als menn das daneben geſetzte e bier auf 
feier eigentliden Stelle Känte, findet nıaw Im vorberges - 
benden md nachfolgenden nad) dem Konſonanten, Dee 
auf das Ö folgt, alphabetiſch geordnet, 
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Von ben Öfen in biefer Ießten Bedeutung 
des Wortes, alfo von den eigentlich fogenannten 
Stubensfen, wird in diefem Artifel die Rede 
feyn, da die anderen Ofen, welche nicht unmit- 
telbar zum Erwärmen der Zimmer beflimmt find, : 
in verichiedenen andern Artikeln dieſes Werkes 
‚befchrieben und mehrentheils auch abgebildet 
werden. . J 


J. Verſchiedene Arten der Hfen. 


Was die Wacterie betrifft, wovon die Stu: 
benöfen gemacht werben, fo können fie theils 
aus Wiauerziegeln, theils aus irdenen d. i. 
thönernen, Radeln, theils aus Eiſen beftehn. 
‚Die Ofen aus Mauerziegeln, find. in Zim 
mern ländlicher Wohnungen, mo man nicht auı 
Zierlichfeit, fondern hauptfächlih auf Ermär 
mung fieht, die beften und zugleich die mwohlfeil: . 
fien. Gemeiniglich erhalten fie einen vom Grun, 
de. auf gemauerten Zuß, fie Fönnen aber auch 
eine eiferne Platte zu ihrem Heerde befommen, 
die auf zwey oder bier gemauerten Pfeilern ru: 
het. Man kann zu. folchen Öfen auch Dachzie: 
gel nehmen, wenn man die gewöhnlichen Bieber: 
ſchwaͤnze vieredig bebaut, und fie mit Lehm an. 
einander ſetzt. | | M 
Ä Die thoͤnernen oder fogenannten Rachel: 
.  öfen, halten lange Zeit: Hiße, wenn fie gut mit 
- Mauer: und Dachſteinen, in genugfamen Lehm: 
ausgefüttert find. . Sie fünntn entweder auf ei 
" | Es so 0m 
{es East if mie Dem Gried, den TH hide an, due 


wandt, fo wie das Lat. Fornag und Furnus auf aͤhnlich. 
Art. er Feuer, Griech. ug, berfiammen. hulich 
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ben“ Platten flark erhabene Figuren angebracht 
- find. Doch iſt es gut, auf den ‚Platten einige 
ſchwache erhabene Leiften, als Sülungen anzu: 
bringen, oder in der Mitte eine Sigur, eine Ro⸗ 
fette, oder ändere Fleine nicht weit vorfpringende 
DBerzierung, meil der Guß dadurch beffer auss 
fällt, indem eine ganz glatte Platte fchwerer' zu 
gießen if. Chryſelius hat in feiner Anwei⸗ 
- fung zu Holgerfparenden oͤfen, S. 130 fl., fol⸗ 
gende Art, die Falze und Schlußleiſten der Ofen⸗ 
platten einzurichten, augegeben. In der Figur 
6079 iſt A die Unterplatte des Ofens, D die 
Deckplatte, B die Seitenplatte, ſaͤmmtlich im. 
Durchſchnitt, C aber iſt die Stirnplatte mit ih⸗ 
rem Falze von innen anzuſehen. In der Figur 
6080 iſt A die Unterplatte von oben anzuſehn, 
B aber die Seitenplatte, und C die Stirnplatte, 
wie fie auf der Unterplatte A zufammen geſitzt 
und wagerecht durchfchnitten vorgefellet find, 
Die hier angegebenen Figuren find in halber 
natürlicher Größe vorgeftelltz; man barf daher 
dieſelben nur nach-boppeltem Mafftabe auf Pap: 
pe auftragen und ausfchneiden, fo hat man bie 
Shablonen zu Ben Ofen, wonach nebft den an- 
geführten Maßen der Platten, auf jeder Eifens 
Hütte, ein ſolcher Dfen, abgegoffen werden fann. 
Die blechernen Ofen merben von flarfem 
ſchwarzen Bleche gemacht, und können eine run: 
be oder auch eine vieredige Sorm befommen. . 
Die Bleche werden mit Nieten an einander be: 
feftigt, und die Nieten mit einer Materie beſtri⸗ 
chen, die qus rein gefiebtem Hammerfchlag und 
Rockenmehl beſteht, davon man von einem fo 
viel als von dem andern nimmt, und es mit 
ftarfem heißen Leimmaffer zu einem Teige macht, 
alsdann mit einem Pinfel die Fugen ber Bleche 
| —XXF 
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In Abſicht der Heitzung gibt es zweyerley 
Arten von Ofen. Einige werden in den Stu⸗ 
ben geheitzt, und dieſe heißen Windoͤfen, in an- 
dern wird das Feuer von außen angemacht, mo 
man von außen vor dem Zimmer ein Kamin, 
und eine Heißung anbringen kann. Diefe Defen 


werben theils fo‘ geftellt, daß der Hals, wobuch - 


‚von aufen eingeheißt "wird, fich an ber fchmaß: 
len Seite derfelben befindet, und fie nach ihrer 
Länge in das Zimmer hinein gehn, theils jo, daß 
der Hals auf der breiten Seite ift, und der Ofen 
nad) der Duere fteht, und daher ein Duerofen 
oder Zwerchofen heißt. Die erfle Art ift 
aber beffer, als vie legte, weil bey diefen Defen, 
ob fie gleich in dem Zimmer nicht viel Raum 
einnehmen, doch die meifte Wärme zum Ofenlo: 
che hinausgeht, da fie fo wenig Tiefe haben, daß 
das Teuer nur in geringer Entfernung von dem 
Dfenloche angemacht werben kann. Uebrigens 


brauchen ſie auch viel Holz, und koͤnnen gefaͤhr⸗ 


lich werden, weil die Flamme leicht zum Ofen 
herausſchlagen, und die Feuereſſe anzuͤnden kann. 
Die Windoͤfen braucht man in Zimmern, bey 
denen man von außen Feine Heitzung und beſon⸗ 
dere Teuermauer anbringen fann; es muß aber 
nahe dabey, oder nicht weit davon, fich eine 
Feuereſſe befinden, um das Rohr des Ofens, 
zur Ableitung des Nauches, dahin führen zu koͤn⸗ 
nen. Bisweilen führt man das Rohr durch die 
äußere Mauer des Gebäudes auf die Gafje hin- 
aus, umd bededt es dafelbft mit einem Helme 
oder einer Kappe, damit der Wind nicht auf 
den binausziehenden Rauch ftoßen, und ihn wie: 
. ber zweÄd in die Stube treibe Man bebient 
-fih der Winddfen aber auch oft in Zimmern, 
bey weichen von außen Heigungen befindlich find, 

| Torgen 
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In Abſicht der Heitzung gibt es, zweyerley 
Arten von Ofen. Einige werden in den Stu⸗ 
ben geheitzt, und dieſe heißen Windoͤfen, in an- 
Desn wird das Feuer von aufen angemacht, mo 
man von auflen vor dem Zimmer ein Kamin, 
und eine Heißung anbringen kann. Diefe Defen 


werben theils fo geftellt, daß der. Hals, woburh - 


von aufen eingeheißt "wird, ſich an ber fchmaß: 
- len Seite derfelben befindet, ‚und fie nach ihrer 
Länge in das Zimmer hinein gehn, theils jo, daß 
der. Hals auf der breiten Seite iſt, und ber Ofen 
nach der Duere fteht, und daher ein Duerofen 
oder Zwerchofen heißt. Die erfie Art if 
aber befier, als vie leßte, weil bey dieſen Defen, 
ob fie gleich in dem Zimmer nicht viel Raum 
einnehmen, doch die meifte Wärme zum Ofenlo: 
che hinausgeht, da fie fo wenig Tiefe haben, daß 
das Teuer nur in geringer Entfernung von dem 
Dfenloche angemacht werben kann. Uebrigens 
brauchen ſie auch viel Holz, und koͤnnen gefaͤhr⸗ 
lich werden, weil die Flamme leicht zum Ofen 
herausſchlagen, und die Feuereſſe anzuͤnden kann. 
Die Windoͤfen braucht man in Zimmern, bey 
denen man von außen Feine Heitzung und beſon— 
dere Teuermauer anbringen fann; es muß aber 
nahe dabey, oder nicht weit davon, fich eine 
Feuereſſe befinden, um das Mohr des Dfens, 
zur Ableitung des Nauches, dahin führen zu koͤn⸗ 
nen. DBisweilen führt man das Rohr durch Die 
äußere Mauer des Gebäudes auf die Gaffe hin⸗ 
aus, und bededt es bajelbft mie einem Helme 
oder einer Kappe, damit der Wind nicht auf 
den binausziehenden Hauch floßen, und ihn wie⸗ 
der zuruͤck in die Stube treibe Man bedient 
- fi der Windöfen aber auch oft in Zimmern, 
bey weichen von außen Heißungen befindlic) find, 

| vorgen 





- fpalten und nicht fang ift, auf einmahl in den 
Seuerfaften -einlenen kann, , das gefchwind ver: 
brennt und die Stube bald erwärmt, Hingegen 
bey einem großen Dfen oft- zwölf und mehr 
Pfund Hol; auf einmahl eingemorfen werden, 
und die Stube nicht fogleich Dadurch erwaͤrmet 
wird, u | 


1. Die allgemeinen Regeln, die man bey der 
Setzung der Oefen zu befolgen ‘bat, find 
folgende *). 

Jeder Dfen muß ein Einheißeloh und ein 

Augloch in den Schorftein heben, damit die Luft 
durch. den Ofen ziehen und das Feuer brennen 
koͤnne. Man muß ihnen in dem Zimmer eine 
ſolche Stelle geben, daß fie nicht zu vielen Plag 
einnehmen. Dian feßt fie daher oft in Niſchen, 
die aber nicht allzu rief fegn muͤſſen, weil vie 
Defen, wenn fie ganz in der Mifche fliehen, nur 
wenig Hiße in der Stube verbreiten können, 
Die Defen dürfen auch nicht zu nahe an ber 
Thür ftehn, weil fonft die darum befindliche wars. 
me Luft, bey dem Aufmachen der Thür, fogfeich 
hinaus gehen wuͤrde, und eben fo wenig dürfen 
ſie aus diefer Urfache nahe an den Senftern fte; 
ben. Der befte Plaß für die Defen wird fern, 
wenn man fie entweder in. einer Ede des Zims 
mers, der Mauer gegen über, worin bie Fenſter 
find, feßt, oder in die Witte, an der laͤngſten 

Seite des Zimmers. In einem fchön verzierten 

Zimmer muß man bey der Stellung des Dfens 

auch darauf fehen, daß er um der Symmerrie 

| 0 | willen 
eNS. 28 Eneyklopaͤdi 

ak. wo Dam 
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ober mit Flieſen auslegt, die in Kalk oder Gyps 
ausgefeßt werben, damit vie Hiße den Dielen 
nicht ſchade. Bisweilen ſchneidet man hier aud) 
die Dielen aus, und gießt den Platz mit Gyps 
aus, oder belegt ihm mit Slieschen, um die Ers 
ſchuͤtterung zu vermeiden, die der Dfen erleiden 
muß, menn auf den Tiefen hin= und hergegans. 
gen wird. Bey ſolchen Zimmern, in bie man 
nur den Winter hindurch einen Ofen fegen will, 
macht mar die Einrichtung, daß man ein Bret 
nad) der Größe Des Ofens verfertigt, e8 mit eis 
sem Rahmen einfaßt, und mit Gyps ausgieft, 
und biefes Bret dahin flellt, wo der Ofen Hins 
geſetzt wird. Hat man nun im Sommer den 
Dfen Heraus genommen, fo fann man auch alse-. 
dann das Bret megthun, und das Zimmer wird 
ganz rein, und. man fieht nicht, wo ein Dfen 
geftanden hat. Ben Windoͤfen muß diefe Un⸗ 
terlage vor der Thür, durch welche man einheißt, 
etwas weit hervorgehn, damit, wie dieſes leicht 
gefchehen kann, wenn Kohlen oder Feuerbraͤnde 
heraus fallen, fie nicht auf die Dielen fommen, 
wodurch nicht nur Die Dielen befchäbigt werden, 
fondern auch leicht Seuer entſtehen kann. 
| Ein Dfen darf nicht zu ‚groß und weit 
ſeyn; denn die ſchmalen Dfen Heißen beffer, als 
die zu breiten, weil neben dem Seuer Feine Luft 
wegziehen kann, fondern weil fie durch die Siam: 
me zieht, und diefelbe anbläft, wodurch die Sei⸗ 
ten des Feuerkaſtens bald erwärmt werden. Bey 
großen Ofen wird daher mehr Holz zur Ermwärs 
mung erfordert, als bey Kleinen, und es iſt beſ—⸗ 
IK in einem -fehr großen Zimmer lieber zwey 
fen von ‚mäßiger: Größe. zu feßen, als nur eis 
nen ganz großen. ©emeiniglicy gibt man einem 
vieredigen Ofen bie „pre, Breite Oder zwen 
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in ven Schorſtein führt, angebracht ſeyn, da⸗ 
mit dem Zimmer deſto mehr Wärme mitgetheilt 
werde, und die Hiße nicht zugleich mit dem 
Rauche in den Schorflein gehe. Bey ben toͤp⸗ 
fernen Dfenauffäßen ift noch zu merfen, daß 
man mit ber Heigung behutſam verfahren muß, 
damit fie nicht fpringen. Man muß daher im 
Anfange des Winters, ehe man ordentlich zu 
heißen anfängt, einmahl oder einige Mahle nur 
ein gelindes Teuer in den Ofen machen, bamif 
Die in dem. Auffaße befindliche Keuchtigfeit, vie 
durch den langen Michtgebrauch des Ofens, den 
- Sommer über, entfteht, allmählig austeodene, 
Wenn diefes nicht gefchieht, fondern gleich das 
erſte Maͤhl fo ftarf und jähling eingeheißt wich, - 
ß ſpringt der —* Dieſe Behutſamkeit 

ebenfalls bey neuen Aufſaͤtzen zu beobachten. 
Dieſes find nur die allgemeinen Regeln, 
ben der Seßung der Stubenöfen; allein man 
muß bierbey “ noch befonders Darauf ſehen, 
bag ein Ofen fd eingerichtet und angelegt ift, 
daß er bey dem möglichft fparfanften Holzauf⸗ 
wande gufe Dienſte thue und das Zimmer bins 
längfich ermärme. Bey dem großen und immer . 
mehr zu befücchtenden Holzmangel, worüber 
ſchon feit mehr ala hundert Jahren geflagt wird, 
foßte ein Jeder es fich zur Pflicht machen, von 
feiner Seite, fo viel als möglich, dazu: beyzutras 
gen, das Holz; mit der größten Sparjamfeit zw 
gebrauchen, und die Worfchläge anzunehmen, bie 
in dieſer Abfisht wegen den Heißung ber Zimmer 
gethan find. Man Hat fehon feit. langer Zeit 
darauf gedacht, folche Stubenoͤfen anzugeben, 
bep deren Heißung das Hol; erfpart wird, und 
es ift vielleicht über Feine Materie fo viel ges 
ſchrieben worben, als "2 diefe, daher man ei⸗ 
2 N \\ 2 
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Da aber das Kohl Tiegende Holz, indem es ver: 


brennt, zufammen fällt, wodurch ihm ber Zufluß 
ber frifchen Luft benommen wird, umd es nicht 
mehr brennen kann, fo bebient man fich eines 
Mittels, das Helz ununterbrochen hohl liegend 
zu erhalten. Diefes Hilfsmittel ift der Roſt. 
Man hat nähmlich vierecfige eiferne Stäbe, nach 
der Größe der nöthigen Teuerung, über einen 
hop! gemauerten Raum neben einander auf bie 
Kante gelegt, und allezeit zwifchen zwey Stäs 
ben ungefähr einen Raum von 3 Zoll im Liche 
ten weit gelaffen. Bisweilen werden die Roſt⸗ 
ftäbe dreyeckig gemacht und fo über den hohlen 
Raum gelegt, dag unten eine gerade Seite, oben 
“ aber. die Spiße oder Schärfe bes Dreyeds liegt, 


die dafelbft etwas abgeflumpft wird. Oben die . 


gerade Seite anzubringen, ift nicht gut, weil 


alsdann das’ Holz ſchon mehr aufliege und nicht 


ſo fiegt, als wenn die fcharfe Seite oben fteht. 
Durch Verfuche hat man die Roſtſtaͤbe als bie 
beſten ‚gefunden, wenn fie fo eingerichtet find, 

daß die Deffnungen zwifchen den Noftfläben auf 


der Oberfläche des Roſtes einen ganzen Zoll weit 


und unterwaͤrts dergeſtalt verengert ſeyn, daß fie 
einen halben Zoll offen ſtehn, da denn die Aſche 
nebſt den ganz kleinen Kohlen durchfallen und 
der Roſt niemahls verfiopft werben fann. Ge; 


— meiniglich werden bie Noftftäbe geſchmiedet; da 


fie aber nach und nach verbrennen, vorzüglich 
die Eden derſelben, fo iſt es befier, wenn man 
‚dergleichen‘ Stäbe gießen läßt, weil diefe laͤngere 
Dauer haben; am allerbeften aber iſt es, vie 
Mofte gleich im Ganzen gießen zu laffen, indem 
die Stäbe derſelben nicht verbrennen und ſich 
nicht verfchieben Fönnen, ‘wie dieſes bey einzeln 


- aufgelegten Stäben leicht geſchieht. Die wohl⸗ 
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den, fo muß man nicht die erwaͤrmte Stuben⸗ 
luft dem Teuer im Dfen zuführen, weil dadurch 
einige Waͤrme verloren geht, auc das Teuer 
von diefer ihres Antheild an Sauerfloffgas oder 
Lebensluft ſchon etwas beraubte Luft nicht fo 
lebhaft brennt, als wenn die äußere Falte Luft 
zu dem Feuer geleitet. wird. Man muß daher 
von außen her ein Mohr in den Geuerfaften une 
ter das Feuer führen, um bemfelben die Aufere 
kalte Luft zuzuleiten. 
2) Die innere Weite des Ofens muß der 
Sroͤße des darin noͤthigen Feuers jo angemeſſen 
ſeyn, daß die Wände des Ofens dicht an bie 
Stamme anfchließen, damit fi) ihnen die Waͤr⸗ 
me unmittelbar mittheilt. Da das Teuer bie 
ibm nähern Körper geſchwinder und ftärfer er: 
wärmt und durchdringt, als die entferntern, fo 
iſt ed ganz natürlich, dag man das Feuer in ei⸗ 
‚nem Öfen durch einen Beinen Raum einzufchräns 
fen fuchen muß, um die den Dfen umgebenden 
Slächen dem Feuer nahe zu bringen und fie 
durch daffelbe zu erwärmen, damit diefelben ihre 
erhaltene Wärme der äußern anliegenden Luft 
mittheilen und die Stube dadurch erwärmen 
fönnen. - 
3) Die Wände der Teuerfaftens muͤſſen 
gute Leiter des Waͤrmeſtoffes ſeyn, Bas heißt, 
fie muͤſſen die eingegogene Wärme bald und 
leicht in das Zimmer verbreiten. Es ift daher 
befier, . wenn man Meräll zu den Bänden 
nimmt als Ton. Kupfer würde freylich das bes 
fie ſeyn; da es aber ſehr cheuer if, jo bebilft 
man ſich mit dem Eifen. | 
4) Auc, dürfen diefe Waͤnde nicht zu did 
ſeyn, weil fonft die Fortleitung der Wärme in 
die Luft des Zimmers fehr gehindert wird. Doch 
5 34 dürfen 
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und ‚nieberwärts einige Mahle in dem Auffage 
‘des Ofens herum, von dem Orte an, mo der 
Rauch aus dem Feuerfaften auffleigt, bis dahin, 
bis der Rauch in die Seuerefje übergeht. Einis 


ge ziehen die wagerechten und bloß aufwärts flei- 


“genden Kanäle vor, meil der Rauch und bie 
' Hiße, vermdge ihrer immer über fich fleigenden 


ratur, gegen die Oberfläche der Kandle am 
ftärfften mirfen, und daher durch biefe Oberflaͤ⸗ 
che die meiſte Hiße in das Zimmer bringen, und 


ſie verwerfen die fenfrechten Züge, weil fie glaus 


‘ben, daß die Hiße auf die Seiten der Zäge nur 


⁊* 


ſehr wenia wirket, wenn fie ſchnell aufwaͤrts 


ſteigt. Allein Chryſelius hat durch Verſuche 


gefunden, daß die aufs und nieberwaͤrts ſteigen⸗ 


den Kanäle den Vorzug verbieten, indem fie 
theils leichter und wohlfeiler zu. bauen find als 


. bie wagerechten, Theile auch bequemer gereinigt 


werden Finnen, vorzüglich aber Die Holzerſparniß 


befoͤrdern. Denn. wenn bie entbundene Feuers 
materie nebſt dem Nauche in einem lothrechten 


Kanale bis an deſſen Dede aufgeflogen ift, fo 


ſucht fie Diefelbe zu durchdringen, wodurch vie 
Dede fehr erwärmt wird; da nun diefe Dede 


nicht fogleich alle Waͤrme aufnehmen und der 


Stubenluft mittheifen Fann, - hingegen ununter: 
brochene neue auffteigende Waͤrme der erftern 
nachfolgt, fo muß nothmwendig diefelbe der druͤ⸗ 


cenden Kraft weichen, und diejenige Wärme, 


welche die Dede des erften Seuerfanals nicht 
aufnehmen fonnte, unferwärts in dem zweyten 
folgenden Kanale ihren Ausgang fuchen, um an 
dem Boden veffelben in einen britten überzuges 
ben, und in denfelben bis an befien Dede wie 


der aufzufleigen, Durch dieſes Aufs und Die 


verftelgen wird norkmendig der ſchnelle Blug der 
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und nur durch einen gemeinfchaftlichen Unter: 
ſchied ober :eine Zunge getrennet find, fo gehen 
—* waͤrmende Seiten des Feuerkanals fuͤr die 
ußere Luft verlohren. Da aber dieſes nicht 
immer angeht und uͤberdies Oefen mit freyſtehen⸗ 
den Kanälen, wegen ber Vermehrung des dazu 
näthigen Materials, mehr Koften verurfachen als 
Defen mit zufammenbangenden Seuerfanälen: fo. 
muß man fehen, dieſe letzten fo einzurichten, daß 
deſſen ungeachtet alle vier Wände der Kanäle 
bie Stubenluft erwaͤrmen. Dergleichen Defen 
haben Chrufelius und andere angegeben, von bes 
nen weiter unten Erwähnung gefchehen wird. 

8) Die Zeuerfanäfe muͤſſen fo geführt und 
fo lang ſeyn, daß ducch fie zwar alle, durch das 
in dem Seuerfaften brennende Feuer entflandene 
Hitze dee Stubenluft mitgeteilt wird; allein es 
muß auch der March noch ein wenig warm it 
die Eſſe gehen. Denn ift ver Kanal fo fang, 
daß der Rauch kalt in die Effe ginge, fo wiirde 

fi in dem obern Theile des Kanals Feuchtigkeit 
Sammeln und durch die thönernen Kacheln, wors 
aus der Kanal befteht, fchlagen, welches. den 
Ofen verunrenigt und verdirbt. 

9) * bey einem Ofen bloß die aͤußere 
Fläche ihr! Wärme der Luft in der Stube mit: 
theilen und biefelbe dadurch erwärmen fann, fo 
muß man, um diefe Wirkung bey einem holzer« 

ſparenden Dfen auf das hoͤchſte hervorzubringen, 
dem Ofen eine ſolche Form geben, wodurch bie 
äußere Flaͤche deſſelben, fo viel als möglich, ver: 
Sebßert wird, oder wodurch der innere Raum 
des Ofens mit der größtmöglichfien Außern Sta: 
he eingefchloflen wird. Erforberte, zum Bey⸗ 
fpiel, ein Dfen 4 Quapratfuß inneren Flaͤchenin⸗ 
halt, und follte 6 Fuß hoch fegn, fo Fönnte man 
| s | u. \ 
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SBerwahrung der Efien, gegen Einfttömung ber 
kalten Luft, als eine holzerſparende Einrichtung 
betrachten; denn man vermeidet dadurch ben kal⸗ 
ten LZuftzug in dem Oebäube. | 


- d) Man fann auch zu mehrerer Erwaͤr⸗ | 


mung der Effen den Rauch von mehr als einer 
Dfenfeuerung in eine Efie führen; nar muß ges 


nau beobachtet werden, daß die Rauchrohrkiappe 


des Dfens, der nicht gebeißt wirb, gefchloflen 
it. Denn wenn biefe offen ift, fo geht durch 
den ungeheißten Dfen kalte Luft in die Efie, 
und verhindert dadurch den Zug bes andern ge: 

heißten Ofens in dieſelbe. 
u 13) Es muß in der Möhre, ober bem bles 
hernen Rohre, welches den Rauch aus dem Dfen 
in den Schorftein führt, eine Klappe angebracht 
ſeyn, die geöffnet werben fann, damit man biefe 


Klappe fchließen kann, wenn. das Holz wöllig 


verbrannt iſt, um alsdann ben: Zuftzug au hem⸗ 


men und zu berhüten, daß die Wärme der Koh⸗ 


len nicht fortgeführt werde, fondern in dem Feu⸗ 
erkaften und den Kanälen bleibe, und bie äußern 
Slächen des Dfens noch immer erwaͤrme. Diefe 
Klappe muf aber fo nahe als möglid) an dem 
Ende des Rohrs, mo es in die Effe geht, ange 
bracht fenn, damit man, wenn man bielelbe 
—* fowohl. alle Waͤrme in der Stube be: 
halte, als auch verhuͤte, daß nicht ein Theil des 
Rohrs mit aͤußerer Fälterer Luft erfüllet und er⸗ 
kaͤltet werde. Will man aber aufs neue einheits 
zen, fo muß man Pie Klappe wieder eröffnen, 


weil der Dfen fonft feinen Zug haben und das 


Feuer nicht brennen wuͤrde. 
Die Regeln, nad) welchen die rauchverzeh⸗ 
senden Oefen, Phloſkopen genannt, angelegt 
Be run, 
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und nur durch einen gemeinſchaftlichen Unter⸗ 
ſchied ober eine Zunge getrennet find, fo gehen 
im wärmende Seiten bes Feuerkanals für die 
ußere Luft verloren. Da aber biefes nicht 
immer angeht und Überdies Defen mit frenflehens 
den Kandlen, wegen ber Vermehrung des dazu 
närhigen Materials, mehr Koften verurfachen als 
Defen mit zufammenbangenden Seuerfanälen: fo. 
muß man fehen, dieſe leßten fo einzurichten, daß 
defien ungeachtet alle vier Wände der Kanäle 
die Stubenluft erwärmen. Dergleichen Defen 
haben Chryſelius und andere angegeben, von des 
nen weiter unten Erwähnung gefcheben wird. 
Ä 8) Die Seuerfanäle müflen fo geführt und 
fo lang fen, daß durch fie zwar alle, durch das 
in dem Seuerfaften brennende Feuer entflandene 
Hitze der Stubenluft mitgetheilt wird; allein es 
muß auch der Rauch noch ein wenig warm ih 
die Eſſe gehen. Denn ift der Kanal fo lang, 
daß der Rauch kalt in die Eſſe ginge, fo wuͤrde 
fih-in dem obern Theile des Kanals Feuchtigkeit 
Sammeln und durch die thönernen Kacheln, wors 
aus der Kanal befteht, fchlagen, welches. ben 
Dfen verunreinigt und verbirbt, 

. 9) Da bey einem Ofen bloß Pie Außere 
Fläche ihrt Waͤrme der Luft in der Stube mit: 
teilen und dieſelbe dadurch erwärmen fann, fo 
muß man, um dieſe Wirfung bey einem holzer⸗ 
ſparenden Ofen auf das hoͤchſte hervorzubringen, 
. dem Öfen eine ſolche Term geben, wodurch bie 
äußere Flaͤche veffelben, fo viel als möglich, ver: 
Feoͤßert wird, oder wodurch ber innere Raum 
des Dfens mit der größtmöglichfien Aufern Flaͤ⸗ 
he eingefchloflen wird. Erforberte, zum Bey⸗ 
fpiel, ein Dfen 4 Quabratfuß innern Slächenin: 
halt, und follte 6 Fuß Koch fegn, fo koͤnnte man 
| > Ä | | VE 
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Wie der Schorſtein zu fuͤhren iſt, daß der 
Dampf von dem ſiedenden Waſſer zugleich mit 
dem Rauche in die Eſſe geht, ſieht man in der 
Figur 6083 und 6085. Der Durchſchnitt, Fi⸗ 
gur 6085, iſt nach den Linien der Grundriſſe 
ab, cd, ef, gemacht. I | 
D. 3. € Lehmann’s Holjfparfunf, Cap. LIT. 
2. Ein anderer holzerfparender Dfen, den 
Dieterichs erfunden hat, befleht ganz aus 
Kacheln und ift in den Figuren 6086 — 89 vor⸗ 
geſtellt. a ift das Afchenloch, deſſen Größe und 
Geſtalt durch die punctirten Linien im Grund⸗ 
riffe, Sigur 6086, angedeutet werden. Wenn 
man den Dfen auf Feine Süße feßen will, kann 
man das Mauerwerk bis auf den Fußboden des 
Zimmers gehen laflen: und da das Aſchenloch 
anbringen, da denn der Moft. herunter geruͤckt 
wird und mit ber Bodenflaͤche des Feuerkaſtens 
‚ gleich Eommt, der in diefem Falle etwas niedri⸗ 
ger kann gemacht werben. Die äußere Deffnung 
des Afchenlocdyes b kann man mit zwey halben 
Schiebern zu beyden Seiten, wenn zu einem 


5 ganzen Schieber. nicht Plag if, verfchließen, . 
Z2 welches. befjer ift, als ihn mit einer Thür zu 


verfchließen, damit man die Zugluft nach Gefals " 
fen vermindern und vermehren koͤnne. Der 
Noſt c fann aus Mäuerfteinen gemacht werden. 
Das DOfenloh d müß mit einer eijernen Thuͤr 
dicht zugemacht werden koͤnnen. Hinten in dem’ 
Ofen iſt ein Fleines Gitter e, angebracht, um 
zu verhindern, daß das Hol; meiter gelegt were 
de. Der Dedel des Teuerfaftens f, befteht aus 
doppelten Dachfteinen mit überlegten liefen, die 
. ‚auf drey eifernen Stangen, 2 Zoll breit und 1 
Zoll di, aufgelegt werden. Man kann auch 
‚ eine gut gegofjene eiferne Platte dazu nehmen, 
| 6 G2 wod 
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woran ſich die Hige ſtoßen Kann, um befto län: 
ger aufgehalten zu werden. Die Platten r, 
dienen dazu, um fie herausnehmen zu fönnen, 
wenn man den Dfen reinigen will. Will man 
einen Kreisfauf von gefunder Luft haben, fo 
fest man eine eiferne Röhre, opg, in den 
Ofen, fo wird aus der obern Oeffnung q, eine 
warme Luft blafen;.diefe fährt in die Höhe des 
Zimmers, und swinaf: die dickere und - fältere 
Luft unter fich, daß fie in die untere Dein 
der Möhre, 0, fahren muß, wo fie d Das - 
Seuer erwärmt wird und durch die obert Deff- 
nung q wieder in die Stube fommt. Derglei⸗ 
"hen Röhren richtet man auch fo ein, daß das 
untere Ende derfelben nach dem Flur ober fonft 
nah aufen Kin geht, um dadurch frifche, aber: . 
in dem Ofen erwärmte ‚Luft ind Ziminer gu: 
bringen, während die verborbene- Simmertäh. ar 

durch den Dfen ju entweiche gezwungen wird. 
Man nennt ſolche Oefen — Will man 
dieſen Ofen "ale Windofen brauchen, fo: Darf 
man ihn nur umfehren und. die Helßung in das 
‚Zimmer ſetzen. Und damit man bie Nauchrößs 
re k, an dem gehörigen Orte bey x anbringen’ 
kanııy jo darf man nur die obere Deffpung 1, 
5. in ein Oval verwandeln und darun noch 
einen 2% wegnehmen laſſen. 

. Ein anderer Ofen mit ſenkre ken 30; 
| "gen, ven Dieterihs angibt, iſt folgen Kigur - 
6090, 6091, ber aber. aud) aus Kacheln beſteht. 
Die eine Hälfte des Grundriſſes 1,,Big- 6090, 
„tft Aber ben Roſt genommen, bie andere Hälfte 
2, Über dem Seuerfaften, wo bie Züge”; zu fehen 
find. Der Teuerkaften iſt .eben fo eingerichtet, 
wie ben dem. vorhergehenden Ofen. Die Hiße 
und der Rauch geht aus dem Feuerfaften in 
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Fußboden Kinauf in und buch den Seuerfaften 
‚gezogen werden fann. In der Sig. 6092 fieht 
man die Vorderanſicht viefes Windrohres, und 
wie es mit einem Knie in den Feuerkaſten geht 
und bey u wieder herausfommt, um bie erwärm: 
te Luft in das Zimmer zu blaſen, welches man 
in dem Durchſchnitt, Fig. 6094, noch deutlicher 
ſieht. Aus der Fig. 6092 und 6093 fieht man, 
daß die Töpferarbeit an diefem Dfen aus zehn 
einzelnen Stüden beſteht, davon ein jedes ein 
laͤnglich vierefiger Kanal iſt. Der untere Ka⸗ 
nal ab bekommt das Anſehn einer Zocke, auf 
dieſer ſtehn zwey fenfrechte Kanäle c, d, bar: 
über. liegt wieder ein wagerechter Kanal ef, 
- hierauf fommen bie zwey lothrecht ſtehenden Kas 
näle g, h, über welche der wagerechte Kanal, 
ik, zu fiegen fommt, auf den hernach die zwey 
legten fenfrechten Kanäle 1, m’, fliehen, bie end⸗ 
lich mit bem Ießten magerechten Kanal no, 
als das Simsſtuͤck bedeckt und gefchloffen werden. 
Zwiſchen den beyden unterften fenfrecht fles 
henden Kanälen c, d, fieht der blecherne Feu⸗ 
erfaften v, aus welchem die Zugrößre q in den 
Kanal, ef ‚ gebt, damit bie Hiße und der Rauch 
darin weiter eirculiren kann. In dem Durch⸗ 
ſchnitt, Fig. 6094, fieht man bie ganze Circula⸗ 
tion des Rauches. Der Kanal ef ift auf ber 
Seite mit einer Querwand abgefchnitten, damit 
der Rauch durch. diefen Kanal in den fenfrechs 
ten Kanal d, hernach durch ab, unter dem; 
Seuerfaften hinweg, in den Kanal c wieder aufs 
fieigen fann, da er. denn weiter durch g nach ik 
und ferner duch m in den oberfien Kanal no, 
bis zu dem Rauchloche i durch die in ber Fig. 
- 6093 bemerkte Nauchtöhre y hinaus in die Feu⸗ 
ermauer sieben kann. Auf dieſe Art werden 
—A 





inwendig im Lichten 16 Zoll ang, 12 ZoU weit, - 


12 Zoll tief; er ſchneidet aber den Boden her: 
aus und laͤßt rings herum einen Rand von 
ı Zoll breit fliehen, damit er auf der blechernen 
Decke des Feuerkaſtens deſto beffer auffiße, und 

die Kochtöpfe unmittelbar auf die blecherne Des 


de des Seuerfaftens zu ſtehen fommen und das 


‚Kochen gefchwinder von flatten gebe. Die Koch: 
töpfe werden von außen, da wo man einheißt, 
" eingefeßt, und man fünnte da die Deffnung des 
Kochkaſtens mit einer bfechernen Thür verichlies 
fen, um die Hiße in dem Kaften noch beifer 
sufammen zu halten; doch ift diefes auch ‚nicht 
ganz. nothwendig, weil das Kochen auch bey 
Dffenlaffung diefer Seite gut von flatten geht. 

Der Teuerfaften, Figur 6095, v, iſt aus 


- 
. 


Eiſenblech -verfertigt und ein langes DViered, 12 


Zoll weit, 27 Zoll lang und 11 Zoll hoch, im 


Lichten gerechnet. An dem Boden des Feuer: 


Faftens wird ein vierecfiges Koch, efgh, in der 
Größe des Mofles ausgefchnitten. Dieſer Roſt 
it 12 Zoll lang, 8 Zoll breit. Breiter darf 
man den Roſt nicht machen, weil man ihn fonft 
durch das 72 Zoll breite Dfenthärchen nicht 
einichieben fönnte. Der Afchenfaften, w, ig. 
60292 — 94, ft, mit fammt dem Salze, morein 
der Moft zu liegen fommt, 6 Zoll hoch, unten 
7 Zoll meit und 11 Zoll’lang, fo daß oben ringe 
berum 3 Zoll Erweiterung für den Balz zur 
Auflage des Roſtes bleibe. Diefer Afchenfaften 
wird auf den Boden des Seuerfaftens, wo das 
länglich vieredige Loch zur Einlage des Roſtes 
eingefchnitten ift, mit feinem umgefrüpten Rand 
angenietet und mohl befeftige. Das ausmendige 
Aſchenloch s, Figur 6094, Das mit einer Thür 
verjehen iſt, wird 5% lang und mweniyuitens 
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inwendig {m eichten 16 Zoll lang, 12 > Zoll weit, . 


ı2 Zoll tief; er Schneider aber den Boden ber: 


„aus und ‚läßt rings herum einen Nand von 


2 Zoll breit fiehen, bamit er auf der blechernen 
Dede des Feuerkaſtens befto beffer auffige, und 


die Kochtoͤpfe unmittelbar auf die blecherne Des _ 
de des Seuerfaftens zu ſtehen fommen und das 


Kochen geſchwinder von flatten gehe. Die Koch: 
töpfe werden von außen, da mo man einheißt, 
eingeſetzt, und man koͤnnte da die Deffnung des 
Kochkaſtens mit einer blechernen Thür verichlies 
fen, um die Hiße in dem Kaften noch beiler 
jufammen zu halten; doch iſt dieſes auch ‚nicht 


ganz nothwendig, weil das Kochen auch bey 


Offenlaſſung dieſer Seite gut von ſtatten geht. 
Der Feuerkaſten, Figur 6095, v, iſt aus 


Eiſenblech verfertigt und ein langes Viered, ı2 | 


Zoll weit, 27 Zoll lang und 11 Zoll hoch, im 


Lichten gerechnet. An dem Boden F Feuer⸗ 


kaſtens wird ein viereckiges Loch, efgh, in ver 
Groͤße des Mofles ausgefchnitten. ER Moft 
it 12 Zoll lang, 8 Zoll breit. Breiter darf 
man den Roſt kt machen, meil man ihn fonft 
duch das 72 Zol breite Ofenthuͤrchen nicht 
einichieben kͤnnte. Der Afchenfaften, w, Sig. 
6092 — 94, iſt, mit famme dem Salje, morein 


der Roft zu liegen fommt, 6 Z0U hoch, unten 


7 Zoll weit und 11 Zoll’ lang, jo daß oben ringe 
herum 3 Zol Erweiterung für. den Salz zur 
Auflage” des Roſtes bleibe. Dieſer Ajchenfaften 
wird auf den Boden des Feuerfaftend, mo das 
laͤnglich vieredige Loch zur Einlage des Moftes 
eingefchnirten: iſt, mit feinem umgefrüpren Rand 
. angenietet und wohl befeſtigt. Das ausmendige 
Aſchenloch s, Figur 6094, das mit einer Thür 


verjehen iſ⸗ wird 5 Zoll lang uud weuisiens. 
©'5 n so 
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geführt, in welchem fich die Luft noch mehr er: 
Bist, und durch das 1 Zoll lange und ı Zoll 
weite Röhrchen in das Zimmer blaͤßt. Diefer 
Eylinder ift 4 Zoll im Durchmeffer weit und 
mit dem Möhrchen u, nicht mehr als 10 Zoll. 
"Jang, damit man ihn bequem in den Dfen brin, 

gen, ben u durchſtecken, und. hinten auf ben 

mit 4 bezeichneten und an die Ofenwand anges 

“ nieteten Träger, Figur 6093, auflegen koͤnne. 

Das Windrohr z iſt 2 Zoll im Durchmeffer, 

und es wird, fowohl als ber Enlinder ‚von gu: 

tem Doppelblehe gemadjt. Die Fugen des &y- . 
linders und der. Roͤhre muͤſſen gut zufanımen . 

geichlagen, genietet und mit einem Seuerfitte 
überzogen werben, bamit Fein Rauch hineinbrins 

ge und in das Zimmer gebracht werde, Ein 

foiches Rohr kann vier, Winter aushalten, ehe 

es mürbe brennt. Wer aber etwas beftändiges 

haben will, der kann Eylinder ‚und Mohr von 

Eiſen gießen foflen. Auch ber Roſt fann von 

gegoffenem Eifen feyn; doch thut ein Roſt von 

Töpfertbon, dee mit Hammerfchlag, Scherben 

und gefloßenem Glaſe gemifche ift, ebenfalls gu⸗ 

te Dienfte. Wollte man die Luftroͤhre gar ‚nicht 

anbringen, oder koͤnnte man bey ber Lage des 

Zimmers feine Gelegenheit dazu finden, fo Fann 

fie auch ganz wegbleiben. 

Diefer Ofen kann auch, mit einigen Der: 
änderungen, zu einem Windofen gebraucht mer: 
ben, ber auf feiner jchmalen Seite in dem Zim: 
mer eingeheißt wird. Fig. 6096. Der Seuers 
faften wird daher herum gekehrt, damit man 
- an ber Seite einheißen kann, und der Ofen er- 

: hälfte noch zwey Kanäle mehr aus blechernen 
"Möhren, die aber auch wegfallen fönnen, Der 
Feuerkaſten geht bey b, wo er geheitzt wind, 
WB Dur 
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r eiſerne Platte 16 Zoll breit und 


18Zoll lang ⸗⸗ 20 gr. 
'ı 'eiferner Rof oder 6 bis 8 Roſt⸗ 

ftäbe | .. ⸗ 12 
2 eiferne Thuͤren ⸗ ⸗1thl. 12 = 
ı Schieber EB 5 4 ® 
"3 Rarre Lehm ⸗ 22 8 49 
ı Korb Flachsſcheve ⸗ so s. Ta 
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Setzer⸗Lohn INGE, 
BSumma 7 thl. ıo gr. v. 
Bey dem Geßen biefes Ofens wird nad) 
‚ Heren Körte's Befchreibung fo verführen: 
0.707 Daß erfie, was zu thun, ift: man legt Die 
Breter efgb, und abcd, ‚Sig. 6097, welde bevde 
Stade ein Banzes ausmaden, auf den für den - 
- Dfen beftiimmten Play, und umreißet ihre Seiten 
mit Kreide. Nachdem die Breter wieder auf die 
Seite gelegt find, fest man in jeden Winkel einen 
Stein, der ungefähr J oder # Des ganzen Barn⸗ 
‚feine beträgt, und ein wenig wie ein abgebroches 
nen viereetgr. Keil gehauen if, Eben folhe mers 
. den an den längern retfeiten in gleicher Entfers 
nung in Lehm geſetzt; wenn diefe Steinchen oder ' 
Dienfüße mit Lehm belegt find, fo wird das längs 
fie Bret e£gh aufgelegt, feſtgedruͤckt und abaemos 
gen, und- eden fo dad andere abed. Man fann 
au das fegte noch weglaflen, weil es leicht durch 
daranf fallende Steinftäfe aus feiner Lage kom— 
men fann. | 
Der Grund war hiermit nun gelegt. Nun 
fängt man den Rauch: Kanaf an, indem man an 
jeder langen Seite des Brundes.efgh einen Barns 
Kein auf die hohe Kante fegt, fo dab der Giebel ofs 
en bleibt, und damit bi8 zum andern Giebel. forts 
fährt. Wenn diefe Steine alle ftehen, ſo wird dem 
Raume zwifhen den Steinen Lehm gegeben, Ddiefer 
mit Ziegelfeinen flach ausgedrädt, und diefe fowohl 
als die Seitenwände mit Lehm überzogen. 
Nachdem. dies gefsbehen, fett man auf diefe, 
. Schicht nech einge Schicht Steine, fo daß der erfte 
Stein auf beyden Giebeln quer über die beyden 
Längen Steine hergeht, und eine viereckte Deffnung 
ce ig. 6099. bleibe, die zum Reinigen ded Dfens 
kanftig gebraucht wird. Un biefe Querſieine pen 
. . 13\9 
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Esben fo deckt man au den Kanal zu, fo daß 
auf beyden Giebeln deffeiben eine Deffnyng bleibt, 
. von 6 bis 7 Zoll im Quadrat. Die Ränder 'diefer 

-Deffnungen werden ebenfalls mit Ziegelftreifen aus 


geglihen, die einen Zoll Aberftehen, und einen . 


Stab, aleihfam um den Boden des Feuerfafens 
herum führen. Der zwifchen diefen beyden Deffnums 

en befindlide Raum wird mit ganzen Bieber⸗ 
chwaͤnzen zugelegt, welche der Länge nad) auf den, 
Moft fioßen, und auf diefe Weile den Raum zwi⸗ 
fhen dem Kanal und dem Afchenfaften .überbauen, 
und den ganzen Boden Des Keuerfaftens b.iven. 
Könnte man diefen Raum mit einer eifernen Platte 
zudecken, fo wäre es noch beffer. 

Wenn dies alles fertig if, fo feget man die 
große Thür in die Mitte der vorderften Seite, fafe 
fet fie mit einem Querfteine, fo daß die Thür und 
die Steine einen Zoll breit Bineinfpringen, ſowohl 
vorn, als aub an den langen Seiten des Keuerfas 


fienbodens, fo daß die auf dem Moden de —* | 


kaſtens fiehenden Barnfteine mit den Barniteinen 
unter dem Boden lothrecht ftehen. 

| Die Thür, melde mit ihren Hafen hinter die 
DBarnfteine greift, wird noch fefler werden, wenn 
man aub die Seiten bis Aber den Kanal mit gane 
zen Barnfteinen umftellt, fo daß die hinterftien quers 
laufenden Barnſteine mit der bhinterften Seite des 
Kanals. Flucht haben. Auf diefe Schicht wird die 


2te und auf dieſe die zte Schicht in Verband ges 


ſetzt. Was bey der 2ten Schicht .üver der The 
noch fehlt, wird ausgeglichen, und mit der Sten 


Schicht endlib in Verbindung gebracht — Nuns 


mehr fönnte man die eiferne Platte auflegen; .abee 


mweil man nachher den Keuerfaften nicht fo gut mie. 


Lehm inwendig überziehen fönnte, fo thut man dag 


jegt, und legt dann die Platte auf, auch forget man 
dafür, daß fie vorn und auf bepden Seiten gleich 
überfiehe. Den Rand um die hinten gebliebene 
Deffnung belegt man mit zZieaelftreifen, fo daf eine 

 Deffnung von 6 Zoll im Quadrat bleibt. ö 
Man thut wohl, wenn man die Thür, und 
die um und über ne ftehenden Steine mit Lehm 
einfegt, welcher mit "Eifenfeil » Spähnen oder mit 
“ weißem Peche gemiſcht ift; Diefer wird nicht fo leicht 
vom Feuer märbe werden, Man muß auch nicht 
13 
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erecht. Auch muß man nicht vergefien, ben jeder 
sit die Winfel mohl ju verwahren, und die 
mittelfte Röhre bis Auf 6 Zoll zu verengen, wodurch 
der Zug verftärdt wird, Das Verengen wird mit 
Lehm bemirft. | J 33 
Die daſtehenden Rauchroͤhren ſtehen nun aber 
auf Ihmaden Füßen, fie iwanfen leicht, wenn mar 
nur ein wenig gegen fie druckt. Sie zu Befefigen 
muß die erfte Arbeit fepn. Zu dem Ende nimmt, 
man lange Ziegelftreifen, und verbindet mit ihuen 
die erfie Röhre mit der zwehten, Bie zweyte mit dee 
dritten und Die dritte mit der Wand, dur weiche 
der Rauch gehen fol: auch diefe Streifen läßt mar 
einen Bol weit überfiehen. — Die Deffnung durch 
die Wand für den Ausgang des Rauches muß. 19 
- Zoll ind Gevierte ep. - | \ 
| Die Bereinigung der zten Röhre mit der Wand 
gef dicht entweder mit ein Paar eifernen Staͤben, 
auf weichen Ziegeln fiegen, oder es geſchieht mit 
einem ‘ganzen Ziegel, welcher von der Röhre bie 
in die Deffnung der Wand reicht, - er 
.. Nachdem man nun a e unter ſich und 
mit der Wand verbunden hat, gleiht man die füs 
cken mit Ziegelfireifen aus, welche wie die ſchon lies 
genden ı ZU Aberfichen, and mit ihnen auswärts 
nach der Schnur liegen. Nenn alles fo weit fers 
tig, legt man den Schieber auf Die Ießte Röhre, 
und fängt nun Die legten horizontal fliegenden Has 
näle an; diefer find 2, Der eine geht von der mits 
teten Röhre e zu ber ihr jur Seite ftehenden £, 
welche nicht mit der Wand verbunden ift, und der 
> andere geht von der Zten Röhre g bis durch die 
Kamin: oder Küchenwand. 
Um diefe Kanäle zu Hilden, feßt man halbe Bies 
berſchwaͤnze um den erfien Kanal, rüdt aber mit 
ihm ı oder 3 304 hinein, fo daß die Steine über 
dem um den Dfen herumlaufenden Stabe mit den 
fiehenden Röhren lothrecht ftehen. Hinten nach der 
Wand zu tft dies Einziehen fo nöthig nicht, meil 
man da den Stab nicht zu fehen befommt, aber 
vorn und auf den Eden iſt ed nöthiger, weil es 
beſſer ausfieht. Wenn man die erfie Schicht gefegt 
hat, fo findet man, wenn man bineinfieht, eine 
Deffnung, außer den 2 Deffnungen der ftehendeit 
Rauchroͤhren; diefe mitteifte Deffnung mug man 
Occ.techn. Enc. CIV. Theil, & TUN 
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Kanale nehmen, und alsdann diefe täde fo eine 
fegen, daß eine Vertiefung, (Füllung) bleibt, zum 
Zeichen, daß da Fünftig der Kanal geöffnet, und 
gereinigt werden foll.' rn 
Wenn man nın den Dfen mit feinen Scheven⸗ 
 Schm überjogen und vie Säulen und Eden nad 
dem Richtſcheit fauber abaepußt hat, fo laͤßttman 
ihn, nachdem er ein wenig geheijt worden; ganz 
trocen werden, ehe man. ihn anmahlen läßt. Man 
fann unter den Gchevenlehm etwas Lifenfeilfpäne 
oder weißes zu Pulver zerſtoßenes Pech miſchen; 
dadurd wird der Anpug dauerhafter... . 
Fig. 6098 jeigt einen folhen Dfen nad feiner 
Vorderanfiht, nach der Linie ab des Grundrificg 
in ig. 6097, Sig. 6099 zeigt die Seitenanfichk:defs 
felben, nad der Finie gh defielben Grundriffes. "Fig: 
"6098 zeigt auch zugleih eine Idee zur Verzierung - 
dieſer Defen.- 2 en 
. Der Herr Dinfonus Körte hat -einen 
folhen von Steinen erbaueten Ofen ins te 
Jahr ſtehen, und hat nur einmapl den Feuer⸗ 
kaſten zur Hälfte neu machen,. deſto Öfter aber 
an den Thüren und an den, Eden der. Möhren 
tepariren laſſen muͤſſen. Wer bies vermeiden 
wiff, der baue fi einen Ofen nach ber gleich 
folgenden No; 6., ober nehme. zum ivenigften 
einen eifernen Geuerkaften zu biefem von Ziegel: 
feinen erbaueten Ofen, fo Kat er das. öftere 
epariren nicht noͤthig. ee" 
6. Ein anderer von dem Herrn Diakonus 
Körte *) beſchriebener Ofen. Fig. Sfor. und’ | 
Dieſer Ofen befteht aus einem eiſernen 
Feuerkaſten, aus thönernen vieredten Kaften 
und Cplindern. Er fommt zwar ein Hut Theif 
höher zu ftehen, als ber vorhergehende, dafür 
bat man “aber auch mehr Bequemlichkeit und; 
9a ‚nad 
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chet das Aſchendehaͤltniß zu ſtehen kommt. Hätte 
man eiſerne Platten, die man ſtatt der Breter braue 
chen koͤnnte, fo wären diefe vorzuͤglicher; doch thun 
jene die nähmlihen Dienſte. Mar kans auch ftatt 
der Breter Bieberſchwaͤnze nehmen, dann muß man | 
aber mehr Füße fegen, damit die Ziegeln feh lien 


en. N 
Die Füße unter den Dfen fann man fo verfere, 


tigen. an“ fann fie aus Barnfteinftühchen fo 
hauen, daß fie abgebrochenen Kegeln gleihen, oder 
mon läßt fib dazu vom Drechsler runde Knoͤpfchen 
drehen, 3 Zoll hoch, und 2 Zoll did, oder vom 
Tiſchler eckige Knoͤpfchen von diefdr Höhe und Dis 
de machen. — Bon diefen Steinen oder Knöpfen . 
fegt man in jeden Winkel des auf den Außboden - 


‚gemachten Umriſſes einen, und zwiſchen zwey fols 


den einen Zten und 4ten, je nachdem es die Länge 
der Seiten des Brets erfordert, welche unterftügs 
werden fol. Nahdem man jedem diefer Steine 
Lehm gegeben hat, legt man die Breter auf, und 


ſorgt, daß fie wagerecht und feft aufliegen. 


Hinterwaͤrts, nah der Wand oder dem Stu⸗ 
benwinkel zu, fann man, um Zeit und Koften zu 
fparen, ftatt der gehauenen oder gedrechfelten Eibe 
quartier⸗ oder % Barnfteinftüde unterfegen, weit, 
die niemand zu Tehen .befommt. et 

Wenn nun dee Grund gelegt if, macht man 
fih die Wände, und fängt bey dem längften. Brete 
an. - Die längern Geiten diefed Brets, es mag nun 
eine gerade oder eine Bogen: Kotm —8 deſetzt 
man mit ganzen-oder halben Barnſteinen auf die 
hohe Kante, fo aber, daß der Carnieß frey bleibt, 

flaftert den Raum des Brets zwifchen Diefen Wäns 
den mit Ziegelftäden aus, und fegt die zweyte 
Schicht Steine anf, aber fo, daB auf beyden Gier 
bein ein Querftein zu fieben fommt, wodurch eine 
Deffnung entftehrt, die zum Reinigen des Ofens ers 
fordert wird. Nun führe man erit das Aſchenloch 
auch ic Hoch, dann ſtellt man, die Pleine Thuͤr in 
die Mitte auf einen Ziegel, befefliget fie mit Quers 


feinen, ſtelt an diefe Querfieine einen Längenftein 


auf jede Seite, und fchliegt das Aichenbehältnig 

hinten mit einem Querfteine. J 
Wenn man nun auf dieſe erſte Schicht noch 
eine 2te Schicht Steine in Verband geſetzt, den 
93 Ried 
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Boden“ dieſes Vierecks mit doppelten Ziegelſtuͤcken, 


. pder mit halben Barnfteinen ausgepflaftert hat, und 


die Augen alle wohl verftrichen, und die Seitenwaͤn⸗ 


de ſowohl des Afchendehäftnifies, ald auch ded oden. 
quer Säufenden längern Kanals, dünn mit Lehm 
Aberzpgen, und mit einer Buͤrſte oder einem Pinfel 
glatt außgepinfelt find, fo legt man den Kranz des 
alten Ofens auf, fo daß der fonjt vorn gelegene 
Theil jegt hinten, und der fonft hintere Theil jetzt 


vorn zu liegen fommt, und auf allen, zum wenig⸗ 


en auf, den fichtbaren Seiten gleich weit über die 


u teine überftehe. 


enn der Kranz des alten Dfens in Lehm ges 
Vest und wohl abgewogen ift, fo legt man den Roft 


auf. Seine Stäbe liegen in der Länge des Kranzeg 


3 ’ 


3 bis 4 Zoll von der vorderften Seite ad, und der 
vorn, neben und hinter ihm durchſichtige, oder nies 
drige Theil des Kranıcs wird mit Bieberſchwaͤnzen 
ugelegt. Und aufgeglichen. Hätte man eine eiferne 
Slate, die von dem Roft an bis über den Rauchs 

anal reichte, fo wäre es noch befler; weil es dauer⸗ 
hafter wäre. Nun ficht der ehemahlige Kranz mie 
eine ganze Watte aus; jegt muß man die Seiten« 


‚ blätter des alten Dfens auffegen, das Giebelftäck 


nad der Wand zu bringen, und auf diefe 3 Blaͤt⸗ 
ter endlih den ehemahligen Boden ald Dede aufe 


Iegen, doch fo, daß die Deffnung von 6 Zoll im 


wadrat nach der Wand zu zu liegen fommt. 
Da ſtaͤnde nun der Keuerfaften beynahe ganz 
fertig; man darf nur noch die große Thür in den: 


Siebel fegen, und mit guten Barnfteinen das übris 
ge jumaueın.. Ä 


Man ann den Giebel auch ausmauern, ehe | 
man die Dede auflegt, und vielleicht ift das noch 


beſſer. Man thut auch wohl, wenn man zum Zus 


"fammenfegen des Kaftend und zum Einſetzen der. 


Thür und des Siehels unter den thonigen Schevens 
lehm ifenfeilfpane und gepulvertes weißed Pech 


nimmt, deito ärger halten die Sugen.  . _ 
Das erjte, was man nun ‘vornimmt, ifl, man 
legt Ziegelitreifen auf die Barnfteine herum, rechts 
nnd links dem Feuerfaften, ficht aber dahin, daß 
iefe Streifen eınen Zoll hreit überftehen und einen 
tab machen, der mit dem Carniche des unterften 


Vretes und mit dem des eifermen Frenges gerade 
J “ ir u 9, 
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[äuft, und daß dadurch die Oeffnung, worauf ein 


RKaſten zu ſtehen kommt, nicht zu ſehr verengt wer⸗ 


\ 


de. Wenn dies geichrhen ift, ſo ver’ det man, ob 


man mit 2 oder 3 Kaften die Höhe des Feuerkaſtens 


erreichet; fehlt nur 1 Zoll an der Höhe deffelben, 
fo Hılfe man fih durch Ziegelftceifen, welche man 
oben auf ten legten Kaſten legt, und melde aberz 
mahls einen Stab bilden, der mit der Dede dee 
Feuerkaſtens läuft; fehlen aber 2 Zoll, fo fegt man 
unter beyde Kaften' einen Ziegelftreifen.. Eben fo 
hilft man fich, wenn die zwey auf einander gefehten 
Kaſten einen oder mehrere Zoll. höher wären, als der 
Seuerfaften; in diefem Kalle legt man ı oder 2 mal 
Ziegelftreifen auf den Feuerkaſten um die 6 Zoll weis 
"je Deffnung herum. 


Uchrigens ift zu bemerken, daß ˖ man die ſtaͤrk⸗ 


ſten und beſten Kaſten und Roͤhren fuͤr die mitteiſte 
Rauchroͤhre ausſucht, und nachdem man ſie mit 


Waſſer inwendig angefeuchtet hat, fie mit Scheben⸗ 


lehm 3 bie 3 Zoll ausſtreicht. Eben fo macht man 
ed mit allen übrigen Kaften oder Eylindern, aber 


diefe legten werden nur halb fo ftarf mit Lehm außs - 


geftrichen, weil fie nicht fo viel vom Feuer zu leis 
den haben. Man thut auch wohl, wenn man die 
Cylinder vorher auf einander paßt, ihre beften Geis 


"ten vorn und die, fchlechteften hinterwaͤrté bringt, 


mit man fie nachher deſto beſſer ftellen fann. 
8 ift gut, wnn man das Sortiren und Aus⸗ 


und fo zeichnet, nachdem fie fer Den far find, das 
E 
ſchmieren der Kaſten und Cylinder ſo fruͤh thut als 


möglich, damit fie ſchon trocken find, wenn fie ges. 


fent werden follen. Das Zeichnen der Kaften und 
- Röhren gefhieht, indem man ein Stuͤckchen Papier 
mit Lehm an das Ende eines jeden Eylinders und 


Kaftens anflebt, und dahin fieht, daß diefe Zeichen. 


bie naͤhmliche Richtung beym Geben wieder er» 

alten. 

. Bon den fo zubereiteten Kaſten fegt man nun 
wey auf jede Seite des Feuerfaftens, und gleichet 
o viel aus, bis fie mit’ ihren Stäben fo hoch wie 
der Feuerfaften find. Stehen diefe, tie fie ftehen. 

- follen, fo nimmt man den mittelften Rauchgang zus 
erft vor. Dee Kaften dazu iſt dauerhaft und ſtark 
mit Lehm ausaefchmiert; man feger ihn auf die 6 
Zoll weite Deffnung des Feuerkaſtens; ehe mar ihn 
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andern Kanal, der fi in der Wand endigt, vereis 
nigt. | 
Denn "man nun ein .DObergefimfe vom Tipfee 
erhalten hat, wozu zwey Eckſtuͤcke und 4 eingelne ' 
- Gtäde erfordert werden, fo fegt man dies auf dies 
fe Schicht Kacheln, und deckt oben mir Bieberfhwäns 
zen, oder beſſer mit halden Barnfleinen, zu. Bill. 
oder hat man aber ſolch ein Gefimfe nicht, fo legt 
man ftatt deflen eine Schicht Ziegelftreifen, melde 
3 Zoll übertritt,- auf diefe noch eine, die abermahls 
3 oder einen ganzen Zoll Übertritt, und auf diefe 
endlich ganze Barnfteine, deren eine Ede man abs 
runden kann, und fo endigt man das Gefimfe und 
fchlieft den ganzen Ofen. . 
Nun muß man noch die unten in den beyden 
.  Biebeln gefaflenen gedigen: Drffuungen, die zum 
Reinigen des Dfens jegt und in Zufunft gebraucht 
werden, zumachen, mit dazu befonders ugebauenen 
Siegeln oder halben Barnfteinftäden, an feßet 
iefe Stüde 3Zoll tiefer hinein, und gibt dadurch 
eine kleine Füllung, und zugleich ein Zeichen zw ber 
kuͤnftig hier leicht zu machenden Deffnung. 
Die Deffnung zwifhen der zten Eänfe und 
zwiſchen dem Kanale, wodurch die mittelfte Rauch: 
söhre mit der zweyten verbunden ift, wird vorn 
mit einer halben einfachen Kachel geſchloſſen, wo⸗ 
durch die beyden Kanaͤle wie einer ausſehen. 
Wenn das Feuer brennt, ſo gibt man genau 
Acht, ob hier oder da durch eine Fuge Rauch 
dringt; man verſtreicht dann die gefundenen Oeff⸗ 
nungen, und reibt mit einem wollenen Tuche, oder 
mit einer Hand voll Werg oder Heede den an den 
Kacheln ſigenden Lehm ad. Mand kann auch dieſen 
unterſten Theil des Ofens von Kacheln bauen, und 
in dieſem Fall mäflen 2 halbe Kaſten in die beyden 
@iebel fommen, welche 4 edige Deffnungen in Der 
vollen Seite haben, die mit thönernen Städden 
zuletzt zugefeßt werden, Der unterfte von Steinen 
erbaute Theil Des Dfens wird mit feinem Scheven, 
lehm abgepugt, und nad Belieben, wie das Täfels 
. wert (Lambris) der Stube, oder wie maflived 
Mauerwerk, angeftrichen. — Diefer Dfen It theu⸗ 
zer ald der vorige. wegen feines etjernen Kaſtens, 
und megen Der A Aber KuK rs Ä 


— 


— 
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auch dauerhafter, und ſieht ſchoͤner aus. Hier iſt . 
ein ungefährer Ueberfchlag. Bu Ä 


wey Stuͤck Breter — Thl. 8 gr. — pf. 
er alte Ofen, oder ein neuer J 
| eifeener Kaften - 7 — — — — — 
Die große eiſerne Thuͤr II — u — 
Die Fleinere - 2. — — 12 — — — 
Ein Roſt er — — 12 — — — 
Schieber 5 — — 2 — — — 
25 ganze Barnſteien — — 4— 6 — 
50 Bieberſchwaͤnze, wovon13St. | 2 
der Länge nach in Gtreis 
‚fen geſchnitten find — — 9 - — — 
Eie Karre eben 0 — — 4 —— — 
| gi Korb Scheve. + = = 1 — — 
Ar beitslohn 0. I 24 — — — 
a Toͤpferarbeit. 
10 Stuͤck ganze Kaſten zu zgr. = L-— — 
6 oder 9 Roͤhren oder Cylin⸗ 
u der zu 4 gr, ⸗ 1 — — — — — 
3 halbe. Kaſten s_ — — 4-6 — 
ı OQuergeſimſe — — 14 — — — 


7 einfache Kacheln zu1 gr. 
— Summe 15 TH. 19 gr. — pf. 


. Diefer Ofen, von ſchwarzer Töpferarbeit und 
aus dem alten Ofenkaſten gemacht, ift in Handwerks⸗ 
und Gefindeftuben gut, und nimmt man eine weiße, 
gebe, grüne, blaue oder hellbraune Karbe zu den 

acheln, und der alte eiferne Dfen iſt nicht gar zu 
groß, fo ſteht er auch in einem beſſern Zimmer nicht _ 


.: übel, ninmt wenig Raum ein, und fann aller Orten 


angelegt werden. Einem Handwerfemann kann es 
nicht ſchwer werden, fi einen folhen Dfen bauen /- 
zu laſſen, denn rechnet er feinen alten Dfen nicht, 

fo bat er nur noch 8 Thl. 19 gr. anzuwenden nös 


thig, und diefe erfpart er vielleicht in einem Winter 


an Holz, und feibft noch mehr an Arzneyen; denn 
der in der Stube geheißte Dfen reinigt feine Stu⸗ 


be vom Dehldampfe und andern ungefunden Auss 


 Dänftungen, und gewährt ihm manchen Bortheil in 


feiner Profeflion, 3. B. dem Tiſchler, dem Drechsler 
2c., die ihren Leim darin leicht wärmen Fönnen, der 
en aus: 


Hausfrau, bie Kaffee, Thee, Weller und au mohl 


> ein &eribtchen darin kochen fann, wenn der Keffel 


oder Topf nicht mehr als 7—8 Zoll im Durchniefs 


fer hat; auch ſchmutzen fi die einheigenden Perfos - 


nen die Hände und Kleider nicht fo zu, ald wenn 
fie draußen heitzen mäßten; Jauter Wortheile, die 
ein nachdenkender Hausvater nicht verachten wird! 

Aber noch aus einem weit wichtigern Grunde 


iſt dieſe Ofenart andern vorzuziehen, aus dem: daß 


man dabey ſicherer iſt vor Feuersgefahr; denn 1) 
n pet und Frau find faft immer zugegen, und bes 

ümmern.fib auch wohl felbft um das Nachfegen 
des Holzes. 2) Kinder ſich fein Glanzruß weder 
beym Eingange noch beym Ausgange diefer Defen, 
und im Fall auch beym legtern folcher ſtatt finden 
follte, fp it die Flamme zu weit von ihm entfernt, 
um ihn entzunden zu können, 3) Die Kage, die oft 
Durch das Verſchleppen der Kohlen Schaden angerichs 
tet haben mag, kann nit zum Feuerherde fommen. 
"Mit einem Werte, wer eine beträchtlihe Erſparniß 
machen, und ohne Furcht und Sorgen fehlafen will, 
der fchaffe fich folche Defen an. 


Der Herr Diakonus Koöoͤr te gibt in feinem 


. vorhin genannten Werke noch einige andere Des 
fen .an, die eben fo holziparend find, als die vor: 
hergehenden. Da ihre Einrichtung mit den ges 


. nannten in der Hauptfache ziemlich übereinformmt, 


und fih nur dadurch unterfcheiden, daß unser 
andern zu dem einen ein neuer befonders dazu 
beftiimmter eiferner Kaften genommen, . und der 
andere für cin großes Zimmer orer einen Saal 


berechnet ift ıc., fo will ich mich bey der nähern 


Angabe derfelben nicht verweilen. Ich finde es 


indeſſen noͤthig, eine beurtheilende Vergleichung 


herzuſetzen, welche der Herr Körte zwiſchen ſei⸗ 

nem und einigen andern berühmten. holzſparen⸗ 

ben Defen angeftellt hat. Er fagt in der Vor: 

rede & feinem Werfe, S. VII. | 
€ 


ib zur Anweifung fchreite, muß ih no . 
ein Paar Worte yon dem unterſchiede fagen, 8 





:: folgt nöhmlid die 
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fen Schrauben uud wegen der Blecharbeit ſehr hoch 
su fliehen fommt. u, \ 

2) Muß bey dem Wernerfhen Ofen do noch 
viel Wärme verlohren gehen, weil der Raucgang ' 
nicht viel über 93 Fuß lang it, und nit aut Iäns 

.. ger gemadt werden darf, weil ben die Röhren 
eine Feuchtigkeit abſetzen, welche theild die Röhren 
ſelbſt zerſtoͤren, theils mancherley Unangenehmes 
verurfachen wuͤrde. Zr 
3) Muß der Werneifche Dfen alle 4—6 Wor . _ 
chen gereinigt werden; eine große Unbequemlichkeitt: » . 
Die in der Kolge befchriebenen dürfen, wenn fie 
auch nidt den Räckfen zug haben, faum alle Jah⸗ 
te einmahl, nehmlih im Sommer beym Stubenmeis 
Gen, und mit weit weniger Umftänden, geöffnet und 
gereinigt werden; und auch nach einem Fahre wird 
man feinen —ã und nur wenig Flugruß fin, 
- den. Aus dieſer Urſache kann id 
4) behaupten,“ daß die Sachtlebiſchen Oefen, 
und die von mir beſchriebenen feuerfeſter ſind, als 
die Werneriſchen. Denn in dieſen iſt der Glanzruß 
9 Fuß vom Feuer entfernt, und in jenen iſt in eis 
ner Entfernung von 24, 30-40 Fuß dom Keuer 
gar kein’ Glanzruß zu Enden. | 5. 
Der Herrnhutiſche Ofen hat viele Vorzuͤge vor 
den alten Oefen; er ſpart Holz, und führt den 
Rauch weiter, al$ jene; aber weil feine Rauchka⸗ 
näle Horizontal liegen, verftopfe er fich leicht, und 
muß daher mehr ale einmahl des Jahre gereinigt 
‚werden, welches nicht ohne Umftände geſchehen fann, 
weit jeder Gang geöffnet werden muß. Meberden 
tommt er theuree zu ſtehn, zumahl menn feine 
Rauchfandle mit eifernen Böden und Decken verfer 
en find; der FKeuerfaften allein kommt in unferer 
egend fhon Über ro Thaler. Weberdeni fann man 
diefem Dfen auch nicht alle Formen geben, und ihn 
folglich nicht aller Orten anbringen. 
Aus dieſen Gründen gebe ich der Bauart den 
Worzug, die ich in dee Folge lehren will. (Hier 
efhreibung der unter to, 5 
und 6 erwähnten Defen. ) 


. 7. Beichreibung eines buch Heren P. 
Floberg bekannt gemachten, neu erfundenen 
| Stuben: 


% 


. . " - ’s .,* 
126 Ofen. 
Stubenofens, ber in Erſparung bes Brennhol⸗ 

zes alle gewoͤhnliche uͤbertreffen ſoll *). on 

‚ Diefer Ofen fommt den SKörtefchen in der 

Einrichtung einiger maßen nahe, nur ünterfcheis 
. det er fi dadurch daß er mehrere auf und nie⸗ 
derfteigende Möhren hat. | W 

= 007 &ig. 6704 zeigt die volle Figur des Stubenofent. 

ABCD ift der Seuerfaften oder der eigentlihe Ofen, 

. der auf einem Fuße CEDF fiehet, welcher von Maus 
erwerf oder gehauenen Steinen gemadt if. G die 

+ Dfenthär mit kiner Fleineren Zugthür 'H: Auf bey⸗ 

‚den Thuͤren find Feine Züglöcher, das eine. uber, das 
andere unter dem Seuerrofte. IK ift die Aſchen⸗ 
pfanne. ABML find Raudfanäle auf 7 tylindtis 
ſchen Umbiegungen oder Röhren aaa, von welchen 
auf diefer Figur nur vier, gefehen werden koͤnnen, 
meil die andern drey hinten ftehen. Die feheinbare - 
Nöhre bbb ift nur ein- lofes Rohr in drey Stücken 
ur —* um die Säule auszufuͤllen. NO und :. 
O find ausgehauene blecberne Bänder, die jugleich 
berzieren und die Zufammenfalgingen der Röhren 
verbergen, außer daß fie die Röhre färfen. "AB 
und RS ift ein eben ſolches Band, das aber zugleich 
fa eingerichtet ift, daß es bey der Reinigung herab 
genommen tverden fann. LMTU ift ein von Bleß 
ausgehauener Geſimszierrath, der bey jeder Reinis 

“ gung herab genommen werden, kann. V ift eine 
Vaſe zur Zierde, welche los aufgefegt wird. J 
... Fig. 6705 zeigt den Durchſchnitt des. Stuben⸗ 
ofens von oben bis unten, (nach der Linie XY Fig. 
6704). Man fiebt,. daß der Feuerkaſten oder der 
eigentlide Dfen AB CD inwendig mit Mauerwerf 
ee bis cd ausgefuͤttert iſt. ABed ift der befchries 
bene Dampffaften, worin die unterften Umbieguns 
‚gen der Möhrengänge laufen; dieſer Kaften, der im. 
Plane in der Fig. 6707 gefehen wird, paßt von ins 
nen in das oberfte Ende "des Dfens oder a: 

ens; 


*) E, Beſchreibung eines neu erfundenen Stubenofens, der 

Im Beſparen des Brennholzes ale gewoͤhnliche übertrifft. 

Durch P. Floberg, veriger Befiner des Sognethali— 

chen Eiſenwerkes in Norwegen. Ueberſetzt durch C 
ied. Primon⸗ Kopenhagen 1802. 8. ©. 38 fl. 
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ſtens; zu welcher Abſicht der oberſte Rand des Zeus 
erfaftens einen Falz hat, worin der” Dampffaften 
durch einen von deſſen oderften Rand z,30ll heraus⸗ 
gehenden Falz hängt, wo er zugefleiftert wird, um dem 
Rauche vorzubeugen. Bon den Röhren des Rauchs 
fanals wird auf diefer Figur die blinde Röhre bbb 
durchgefchnitten gefehen, wie auch aa die beyden 
Möhren die in Fig. 6704 auf der finfen Geire der 
blinden Röhre then. EE ift eine der hinterſten 
. Röhren, die auf Sig. 6704 nidt gefehen werden 
fonnten, ebenfallö i, welches durchgeſchnitten gefehen 
wird, und dasjenige ift, womit der Rauchkanal. ans 
hängt. Dieſes Rohr i ermweiters fi in eine Feine 
tommel k (vergleiche 59. 67061. Die Querröhre 
11, weile das Ende des Kaucfanals if, geht quer 
Dutch die Trommel k in den Schorſtein hinaus. 
Huf diefer Enderöhre 1 ift eine Klappe m, und die 
Möhre wird durch eine Definung auf der legten auss 
märts gehenden Röhre, wozu das Thuͤrchen in n 
"gig. 6704 geſehen wird, gereinigt. ey o und g 
werden Die. zweyte und dritte der oberſten Biegun⸗ 
en des Rauchkanals durchgeſchnitten geſehen (vergl. 
ig. 6706) PQ und NO find zwey runde Blechplats 
ten, welche die Röhren von innen her fteif alten 
die auch von außenher von den darauf paflenden 
auswändigen Bänvern (f. Fig. 6704) umgefaßt, fteife 
gehalten und verdedt werden. Diefe Platten dienen 
ugleih, um das, was man warm erhalten will, 
Datauf Hin zu fegen. J 
. , Zigur 6706 zeigt die oberſten Biegungen des 
Rauchkanals, da es den Stubenofen von obenhet 
im Plane gefehen darftellt, nachdem der Geſimszie⸗ 
rat) (LMTU in $ig. 6704) heradgenommen ift. 
ı 234356 7 find die oberfien Enden der auf und 
untermwärtsd gehenden Röhren des Rauchkanals, mit 
jugekleifterten Blechthurchen mit fbeweglichen Grifs 
"fen, der Reinigung halber verfcehen. Bon No, 1, 
oder der erfien Röhre (die in Fig. 6704 bey iii ges 
.feben wird) wird der Raub durch. die Duerröhte 
in No. 2. geleiter, welche den Raub in ten 
ampffaften hHinunterfährr, aus welchem er erwärmt 
durch die aufmärtdgehende Roͤhre No. 3. ſteiget, die 
Querroͤhre o führt ihn jegt zu Der unterwärtäges 
u peuden, Röhre Ho. 4, aus weldher er wieder in dem 
. Dampffaften zw der jHinaufgehenden Röhre Do. 5: 
. gereltet 
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Erinnerung bie Verfertigung und ben Gebrauch 


“2 = Diefer Defen betreffend, | j 


A, Wegen. der DVerfertigung muß inſonderheit 
oo. bemerkt erden: 

a) Beym Untertheil oder dem Feuerkaſten, 
daß er nicht niedriger gemacht werde, oder daß 
Der Abſtand zwiſchen dem Mofte und Dampffa- 

en nicht größer. werde, als ber bey dieſem 
fen, es fey dent, daß der Zug bes Schorfleing 
aus, dem Zimmer, wo ein folcher Ofen eingeſetzt 
wird, ſtark fen; wenn aber der Zug ſchwach iſt, 
muß er um 3, 4, begnähe 5 Zoll höher gemacht 


wetrden, doch bon gleich großem einwendigen Dias 


meter; eben ſo muß die Länge des erften aufs 
fleigenden Rauchkanals bis zu feiner erfien und 
oberften Biegung in eben dem Zalle von J bie 
3 ZoU weiter gemächt, und die übrigen Nöhrens 
längen von J bis J Z0U erweitert werden, ins 
fonderbeit wenn das Zimmer über 6 Elfen hoch 
und von mehr als soo Kubikellen Sıthalt uni 
mit einem ſchwachen Zuge beichwert if... . 

b) Daß wenn die. Möhren des Nauchfas 
hals von Schwarzen unverzinnten eifernen Platten: 
gemächt werden, alfo dicker wie die berzinnten, fd 


- muß das aufwaͤrts fichende Ende der Länge eis 


ner jeden Blechplatte, wovon die Nöhre gemacht 
wird, in einer Breite von % bis $ Zoll ausge⸗ 
jchweißt Werben, und das ‚untere Ende einen, 
Zoll, oder etwas mehr vom Mande, von innen; 
mit einer Fleinen runden Hammerfinne gegen 
Bley zu einem Heinen Stäbe ausgejchlagen wer⸗ 
ben, um gegen ben ausgejchweiften Rand deg, 
oberften oder das Ende bes unterften Rohrs ans 
zuftoßen, wie Fig. 6711 zeiget. Sowohl um zu 


Oec. sechn, ſnc. CIV. Theil, 8 rk 
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be bis zu J Zoll aufgeſchnitten, und um einen⸗ 
aͤuf den aͤußerſten Rand derſelben hervorſtehen⸗ 
den kleinen Stab in die Quere inwendig in den 
aufſtehenden runden Roͤhren (wie bon ben une 
terften Enden der aufftebenden Roͤhren gemeldet 
iſt) gewickelt werden ſollen, und mit diefen gleis 
de Weite und Quadratinhalt Im Durchſchnitte 
haben, wie das legte durch die Trommel hinaus 
gehende Möhrenende oval gemacht wird, . 

a) Der Roft muß in zwey Hälften g 

fen oder geſchmiedet werden, da er fonft mi 
auds ober eingebracht werden kann, um die Aſche 
heraus zu nehmen, Doch kann man dieſes der 
- meiden, wenn eine Schüblabe, worein bie Aſche 

fälle, And die aus⸗ und eingefchößen Werben 
Fans, welche ach in einem Städe mit der 
Aſchenpfanne gemacht Werden kann, angebracht 


wird. | _ | 
69) Oben auf dem Dampfkaften wird eine 
Deffnung angebracht (ſ. Fig. 6705 ), welche mic 
einem dichtſchließenden in Salzen einzufchlebenven 

Dedel verſchloſſen wird. Diefe Deffnung iſt zur 
Aufnahme des Ruſſes nothwendig, Wenn er dutch 
die Reinigung des Rauchkanals in den Dampfz 
kaſten eingefchloffen wird: ° .  - 






B. Behm Auffeben und dem Gebrauche wird 
bemerkt. | 
5) Daß die Deffnumg ber erften und. eins 
jlgen durch den Dampffaften aufgehenden Röhre, 
- in gerader Linie gegen die Thür. des Dfens über 
fomme | rn 
| b) Daß die äufese Släche des Ofens eini⸗ 
germaßen, wie es mit den Stubendfen überhaupt 
nothwendig iſt, um Feuerung zu erfparen und 
32 dien 
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) Das Holz muß zu dieſem Ofen etwas 
kleiner, als zu den gewoͤhnlichen Oefen geſpalten 
werden, aber nicht alle Stuͤcke gleich klein, ſon⸗ 
dern die groͤßten zu 3 aufs Pfund, und die klein⸗ 
ſten zu 4 bis 5 Stuͤck aufs Pfund. Will man 
dieſen Ofen, wie die fchmebifchen, mit einer Eins 
heißung heißen, und hernach bie Klappe zuma⸗ 
chen, fo muͤſſen ‚alle Holzſcheite gleich groß 


\ "n Die Reinigung (deren Nothwendigkeit 
ſich von felbft zeigt, wenn ber Zug fchrädher 
wird) kann nicht mit einer Stange von einem 


0 ©Stüde gefchehen, fondern vermittelft einer aus 


Gliedern wie eine Kette zufamme gefeßten Stans 
‚ge (ſ. das Kupfer und die Erklärung), Diefe 

Glieder können getrennt und nach) und nach wies 
der mit loſen Stiften angefegt werden, je nach 
bem man tiefer unten oder weiter oben in ber 
Möhre reiniget. Die oberften Biegungen wer⸗ 
ben mit einem Beinen Handfräßer gereinigt, Die 
Ausgangstöhre durch. ihr eigenes Thuͤrchen. Aller 
losgeftoßener Ruß fälle in ben BDampffaften, 
woraus er durd) bie Eee defielben herausge⸗ 
nommen wird. 


8. Beſchreibung und Abbildrung eines 
holzſparenden ſchwediſchen Ofens, nach Buy 
ton's Verbeſſerung* 

In den Beichreibüngen ‚ welche von ben 
ſchwediſchen Defen befannt geworden find, findet 
man, fagt Guyton, bie firengfte Anwendung 
der wahren Grundſaͤtze, und vorzäglich bie vors 


theilhafteſte Anlugerung der für den Umlauf des 
33 Rauchs 


e) G. Magazin aker neuen Erfindungen, £ys bey Baum 
gärtner. + N 15. 11803) ©. 167 
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könne. Sie geben einige Winfe über die Bes 
Bandlung dieſer Defen, welche jo leicht iſt, baß 
in den größten Öffentlichen Anftalten eine einzi⸗ 
ge Perfon im Stande ift, alle Seuer anzujüns 
ben. Diefer Dienft beſteht darin, daß alles 
Holz, meldges der ſehr Heine. Seuerherd aufneh⸗ 
men fann, mit einem Mahl hinein gelegt, und 
nur gefägtes Holz von gleicher Länge genommen - 
wird; und fobald diefes verbrannt ifl, wird der 
Schieber gefchloffen, welcher beflimmt ifi, vie 
Gemeinſchaft der Kanäle zum Umlauf mit dem 
Kaminrohr zu unterbrehen. Durch biefes Mit 
tef bleibt alle Wärme, welche das Brennzeug 
hervorbringen konnte, in biefen Kanälen, unb 
tritt nur langſam Heraus, und blog um fi im 
Zimmer zu verbreiten; anflatt daß ein nicht zu 
gleicher Zeit werbranntes Holz es noͤthig machen 
würde, diefen Schieber offen fliehen zu laſſen, 
woben der zu feinem Verbrennen erforberlihe . 
Luftſtrom den größten Theil der hervorgebrach⸗ 
en Warme in das Kamintohr mit ſich nehmen 
wuͤrde. — 

Nach dieſen Angaben iſt der Ofen ausge⸗ 

fuͤhrt worden, deſſen Beſchreibung jetzt folgt. 

Fig. 6714 zeigt den Ofen von vorn; ſeine 
Hoͤhe iſt 1601 Centimeter (ungefähr 61 Zoll); 
die Vaſe nicht mit begriffen, welche eine davon 
unabhängige und bloß auf die obere Tafel ges 
feßte Verzierung iſt. 
a Breite beträgt 85 Eentimeter (31% 
g Seine Tiefe beträgt 58 Centimeter (zı$ 
0 


- Die Höhe kann nad) Verſchiedenheit ber 

Zimmer abgeändert, und ohne Nachtheil bis auf 

2 Meter (6 Porifer Fuß, 1 Zoll, 10 Linien‘) 
Ä 34 gehragıt 
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Sig: 6710. Querſchnitt auf der Linie GH- 
ber Figur 6716, welcher die Höhe des. Teuers 
herds und die erſte Nichtung der Slamm- fehen 
läßt. V bezeichnet die Anoronung der. Waͤrme⸗ 
röhren zu den Waͤrmemuͤndungen. Die punk 
tirten Linien, zeigen dag “Profil der Scheide⸗ 
wände, welche die bier großen Umfoufsfanäte } 

‚bilden. | 

R ift die Rohre, welche den Rauch der Um⸗ — 
laufskanaͤle in den Kamin bringt, -und worin 
ſech der Schluͤſſel befindet, durch welchen bie Ge; 

.  meinfchaft verhindert wird. Es iir eine gewöhns 
liche Dfenröhre von. Eiſenblech; "es würde. aber 

vortheilhaft fen, wenn man zu demjenigen Theil, 
worin fich der zum Schließen beſtimmte Gchies 
ber befindet, eine Materie wählte, welche ein 

ſchlechter Wärmefeiter iſt, z. B. eine Roͤhre, 

welche ausdruͤcklich aus gebrannter Erde verfer⸗ 
tigt iſt. Die Biegung, welche dieſe Roͤhre bil 
det, um in den Kamin zu gelangen, zeigt ſchon, 

daß der Rumpf des Ofens ganz von der Mauer 
abgeſondert ſtehen muͤſſe. Der bier beſchriebene 
Ofen ſteht 25, Centimeter (ungefaͤhr 9 Zell) . 
von dem naͤchſten Punkte der Niſche entfernt, _ 
worin der Dfen angebracht if. 
- iſt eine Merlängerung des fenfrechten 
Nohre, welches In den Kamin gebt; feine Bes 
ftimmung iſt, das Waſſer aufzunehmen, welches 

. fid),. in dem obern 3 Theile verdichten fünnte, das 
mit eg nicht in das Innere bes Ofens dringe. 
Der Deckel, womit ſich dieſe Verlaͤngerung en⸗ 
digt, gewaͤhrt die Leichtigkeit, das Rohr reinigen 
zu koͤnnen, ohne es aus einander nehmen zu 
dürfen. Die punftirten Linien, welche den vier: 
edigen Raum Q bilden, zeigen den Platz an, 
wo man eine Düse, oder eine Art von Ofen: 

kammer 


* 
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kammer zum Trocknen anbringen kann, welche 
wirklich in manchen ſchwediſchen Defen ſich be⸗ 
findet, und wodurch die Steinmaſſe ſehr vortheil⸗ 
haft erſeht wird, welche ohnehin den naͤhmlichen 
Raum einnehmen würde | 
Weil alle diefe Figuren nach dem nähmlis 
chen Maßſtabe gezeichnet find, fo wird man ohne 
Mühe die gehdrinen Verhaͤltniſſe in allen Thei⸗ 
len gu beobachten wiſſen.“ | 
Ueberdem ift der Bau diefes Dfens weder 
ſchwer noch Foftbar. ü 
7 ‚Zu. den äußern Wänden hat man nur Plaw 
ten von Sayence nöthig, wie. man fie zu dan ge: 
woͤhnlichen Defen nimmn nähmlic) folche, welche 
in der Mitte dünn find, und rings herum einen 
porftehenden Rand haben, meicher bosu dient, 
Daß fie beffer in einagber greifen. Dan befes 
ftigt .fie ebenfalls durch eine metallene Platte in 
Geſtalt eines Gürtel. Der hintere Theil kann 
aus bloßen Ziegeln verfertigt werden. Ä 
Wenn man feine Wärmemündungen am 
bringen will, fo fann das ganze Innere aus Zie: 
gen yon einer angemefjenen Gröge gebaut wer: 
den, welche mit angefeuchteter Ofenerde zufams 
mengefügt, und auf ihre ſchmahle Seite für die 
Umiaufsfandle gefeßt werden, ohne einiges Ei- 
fen nöthig zu haben, ausgenommen eine gegofs 
fene Platte über den Feuerherd, die Thür und 
deren gewöhnliche Einfaffung. 
- Die Koften, welche zur Einrichtung der 
Wärmemündungen noch außerdem erfordert wer: 
- den, befchränfen fi auf vier gegofiene Placten, 
welche Fugen und verdünnte Kanten haben, um. 
. ie bey Sig, 6720 angezeigten Sächer zu bilden. 
Alles übrige wird aus gewalstem und feſt gena: 
geltem Eiſenblech gemacht, welches Feine ſchaͤdli⸗ 
un 
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hen Ausgänge für die Luft laffen wird, wenn 
es einmahl in das Mauerwerk verfenft iſt. 

Die gegoffenen Eifenpfatten mie Salzen oder 
innen find Kinlänglidy befannt, feit dem man 
‚bie Ofen nah Sranflin’s Art eingerichtet hat. 
Nenn man ſich dieſes nicht verfchaffen fann, fo _ 
be man zwey Mittel, um dieſen Verluſt zu ers 
eben. 
Das erfte Mittel beftcht in Endſtuͤcken von 


rgegoffenen Möhren, welche man fenfrecht neben 


einander fellt, und melche .auf dieſe Art dem. 
Seuerherbe zu inneren Wänden dienen, und 
durch Fleine obere und untere gemauerte Kanäle 


mit einander Gemeinschaft haben. 


Das andere Mittel erfordert weiter nichts, 


als ganz gewöhnliche Platten, ſolche nähmlih, 


welche ganz flach und von einem Hinlänglich wei⸗ 
hen Guſſe find, um den Bohrer anzunehmen; 


es werben Löcher hinein gebohrt, um durch Niet⸗ 


nägel Platten, von Eifenblech zu befeftigen, wel⸗ 


che nad) ihrer Länge in einem Winkel gebogen 
find; und wodurd die Fugen und Kanten’ des 


/ 


gegoffene:. Eifens völlig erfeßt werden. Weil 
fie niemapls der Wirkung der Flamme ausge: 


feßt find, fo. iſt nicht zu befuͤrchten, dag fie fi 


werfen. 


Offenbar iſt dieſes Verfahren das vortheifs 
hafteſte, indem es einen geringern Platz ein: 
nimmt, und gleichwohl eine größere Oberfläche 


darbietet, um die Wirkung: der Waͤrme aufzu⸗ 


nehmen, und fie der umlaufenden Luft mitzus 


heilen. - 
Noch einige auf Erfahrung gegründete Ber 


merkungen über die Wirfung der, guten Ber 


hoͤltniſſe des Bier beſchriebenen Ofens. 
J Er 
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Er ſteht in einem Zimmer, welches fein Licht. - 
kon der Morbfeite empfängt, 47 Quadratmeter 
(ungefähr 124 Quadratklafter) Hat, und deffen . 
. Dede 42,5 Decimeter (13 Fuß) erhöht if. 
-— Man brennt darin täglich auf ein einziges 
Mahl ein Holjfcheit von .28 bis 30 Centimeter 
(ıo bis 11 Zoll) im Umfange, welches in. 3. 
Städe zerfäge iſt, oder die nähmliche Dienge | 
von fleinerem Holze. Dion verfchliegt den Schies 
ber der Thür des Feuerherds, und wendet dem 
Schluͤſſel R, Fig. 6719, ſobald das Holz; in Koh⸗ 
len verwandelt if. Zehn Stunden hernad) ges 
nießt man noch in dem Zimmer eine Tempera, 
tur, welche über die mittlere geht; und das hun- 
Derttbeilige Thermometer erhebt fich fchnell auf 
16 oder ı7 Grade, wenn es 36 Centimeter 
(mehe af 13 Zell) vom Dfen entfernt gehal⸗ 
ten wird. | | — 

Unm noch deutlicher zu zeigen, bis auf wel⸗ 
hen Grad buch diefe Einrichtung die Holzers 
fparnig und die Erhaltung der Waͤrme getrier 
ben werden  Eönne, kann folgendes als mehrmah- 
lige Erfahrung’ angeführt werben. ⸗ 
Als das Thermometer in dem Zimmer zwi⸗ 
{hen 9 und 10 Grad fand (es war am Tage 
vorher Fein Teuer darin geweſen), legte man, 
wie gewöhnlich, das in drey Stuͤcke gefpaltene 
Holsicheit gegen 11 Uhr Vormittags in den Zeus 
erherd, und um 3° Uhr Nachmittags wiederhohl⸗ 
te man dieſes. Um 4 libr zeigte das Thermo⸗ 
meter im der oben angegebenen Entfernung 42 
Grad; um 5 Ubr 37 Grad; um 7 Uhr 34 
Grad; um 9 Uhr 31, um Mitternacht 36 Grad,” 
Man Fonnte die Hand noch nicht auf das Me⸗ 
tall halten, welches die Einfaffung der Waͤrme⸗ 
mündungen macht. Da die Kugel des Thermo⸗ 

| & meter 
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werben. Meben dem Feuetkaſten A, Sig. 6723, 

find in. ber vorbern und hintern Geitenplatte 
-  Deffnungen oder Durchſichten C zwiſchen den 
| euterfanäfen, im Lichten 32 Zoll weit und 143 

Zoll hoch, und von der äußern Kante der Kehl: 
Jeifte der Platte, bis an die Deffnungen C ift 
65 Zoll Apftand von Allen vier Seiten. So— 
wohl in die vorliegenden Leiften, welche die Oeff⸗ 
. nüngen C üumfaffen, als auch in die Leiften, bie 
ſich unter m, Fig. 6721, die Deffnung zu dem 
Zuftzuge inter dem Boden bes Afchenfafteng, 
und unter der Definung in bet hinterm Seiten: 
platte, wodurch das Luftrohr D, Tigur 6722, 
. eingeführt ift, befinden, werden von der inneren 

Seite Salze eingegoſſen. 

- 3) Ehe man die vordere Seitenplatte auf⸗ 
feßt, wird Bie intiere Unterplatte des Feuerfas 
ſtens ef, $ig. 6723, in den Salz der hintern 

Platte eingelegt, und damit viefelbe fo lange, 
bis die vordere Geitenplatte eingeſetzt ift, frey 
‚liegen bleibe, ein Zjegelſtuͤc auf die Unterplatte 

cd unfergefeßt. Dieſe Unterplatte efift i Elle 
4 Zoll fang, 123% Zoll bteit, und fie hat Falze, 
worein die Geitenplaften des Feuerkaſtens geſetzt 
werden, welche durch vorſtehende Leiſten, 4 Zoll 
"hoch und breit, entſtehen. | 
3) Wird auf die Unterplatte a £ eine ei⸗ 
ferne Stirnplatte bh 153 Zoll Hoch, 12% Zoll 
breit aufgefeße, desgleichen dieſer gegenüber eine 
‚andere Gtirnplatte.ı, 23 Zol Koh, i2% Zoll 
breit. Dieſe Stirnplatte, Fig. 6725, ift in der 
‚Höhe von 155 Zoll oben abgeſetzt, fo daß das 
durch der obere Theil det Platte nebji den bey⸗ 
ben Leiftchen, die einen 1 Zoll weiten Sal; kk 
machen, 114 Zoll Breite erhält, Lieber der obern 
Leifte if ein: rundes Zoch y, 34 ZU weit eins 


gegen, 


* 


⸗ 
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b rußet: Hierdurch entſtehen die zwey ſchmah ⸗ 


len Durchſichten C in dem Unterofen. 


G6) Auf ber Unterplatte € £ werben zwey 
Mauerziegel a, 3 Zoll ſtark, 8 Zoll Hoch, 'an bie 
Stirnmauern h und i, und unten an die Zie 
gel ein. Stuͤck Dachziegel 2 Zol Hoch angeſetzt, 
welche an den beyden Mauerziegeln.a einen Salz 


‚geben, den Afchenfaften, E darauf ein» und ause 


"zulßichen, und dadurch unter.demfelben den lee⸗ 


ren Raum m zu erhalten. Oben an den Zie— 


geln a wird ein Salz $ Zoll breit, ı Zoll ein⸗ 


gehauen, um einen Roſt A, Sig. 6723, 6724 
von neun Stäben, ıcH Zoll lang und 113 Zoll 
breit, einlegen zu koͤnnen. Unter dieſem Roſtée 
‚geht das blecherne Gehäufe D, flatt des Luft: 


rohtes 5 Zoll breit, 2% Zoll hoch, 13 Zoll. fang 


in den Dfen, welches eine Klappe mit einer wa: . 


gerecht liegenden Stange hut, 1, Sig. 6722, 6724: 
Da bier der Sall angenommen worden, daß der 
Dfen nähe an die Wand oder in eine Niſche 
kommen fell, wie die punktirte Linie, Fig. 6724 
zeigt, fo iſt es nöthig, daB der Unterofen eine 
Blendung von Dachziegeln erhäl. In der 
Stirnplatte ca, Fig. 6723, ift unten eine Rei⸗ 
nigungsöffnung z, 52 Zoll. im Quadrat, wovor 
‚ein blecherner Einfeßer eingefegt wird. In ver 
andern Stirnpfätte do ift im Mittel eine ovale. 


 Deffnung z, 64 Zoll. Hoch und 55 Zoll weit, die 


* 
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man in.der Seitenanficht, Sig. 6722, mit ihrem 
Einfeger z fieht: 


7) Alle innern und äußern Fugen müffen, 
ehe. man die Dedplatte auflegt, forafältig vers 
ftrichen werden, und wenn die Platten nad 
den angegebenen Maßen gegofien merben, fo 
wird der zufammengefeßte Unterofen im Lichten 


— 
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und 9 Zoll Koch, und von ber Durchſicht J, 

84 Zoll abſtehend. Desgfeichen find zwey ova⸗ 
fe Deffnungen G, oben in der Platte, 3 Zoll 
weit, 33 Zoll hoch, 163 Zoll von einander ab: 
ſtehend. Diefe Deffnungen können auf die hier 
angegebene oder auf eine andere beliebige Weiſe 
verziert werden, die hintere Platte aber, welche 
die nähmlichen Deffnungen haben muf, kann⸗ 
auch ohne alle Merjierung gelaffen werden. In 
Diefe Hintere Platte, Fig. 6723, wird auch) das . 
runde Koch k, 5% Zoll weit, eingegoffen, um 
ein. Stuͤck Futterrohr anzunieten, um das Rauch⸗ 
rohr darüber aufjüfchieben. Die GStirnplatten 
find mir der Schlußleiſte 122 Zoll breit, und 
jede hat im Mittel eine ovale: Deffnung 6 Zoll 


boch, 53 Zoll weit, in welche blecherne Einfeger _ 


2, Fig. 6722; 6723, gefeßt werden. Indem 
man die Selten: und Stirnplatten des Dber: 
vfens aufjest, muß man die Dediplatte der 
Durchſicht I in ihren Salz einlegen, und burch 
ben Kranz rs den Dfen zufammen fchlieken. 
Der Kranz iſt ı Elle 14 Zoll lang, 14 Zoll 
breit, und mitten duch venfelben gehen zwey 
Stege 13 Zoll breit, mit 3 Zoll weiten Zaljen 
rt. Auf diefen Kranz werden zur Bedeckung 
des Ofens zwey gegoffene eiferne Platten x ge— 
fegt, jebe 153 Zoll lang und 103 Zoll breit. 
Statt diefer Platten kann der Dfen au mit 
Dachziegeln gebedt werden. Der Kranz hat ei⸗ 
nen doppelten Nutzen, nähmlich durch denfelben 
die innere Einrichtung des Ofens bequem fertis 
gen, als aud durch Abkebung der Platten x 
die Teuerfanäfe reinigen zu koͤnnen. 
2) Wenn der Ofen zuſammen gefeße iſt, 
ſo wird er im Lichten innerlich ı Elle 104 Zoff 
lang und ı0$ Zeil wen ſeyn, und er vwoirh ter 
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bienet, und worauf die beyden Dachziegelzungen 
t aufgeſetz werden. 

5) Nunmehr, da ſowohl alle vier Feuer⸗ 
kanaͤle, als auch die drey Luftfanäfe angelegt 
find, fo fährt man fort, die beyden aus ber 
Durchſicht gehenden Luftfanale L den. obern Deff- 
nungen G gleich hoch aufzuführen, und’ dieſelben 
mit einem 43 Zoll breiten und 103 Zoll langen 
Dachziegelftüce w zu decken; wie Zungen t bes 
mittleen Luftkanals hingegen führt man bis in 
die Salze des Kranzes rs, Sind endlih alle 
"Zügen gehörig verftrihen, fo legt man bie ei⸗ 
‚ fernen Desfplatten x auf, oder det den Kranz 
rs mit Darhziegeln, Und dann wäre der Ofen 
fertig, | 
Durch die’ beyden Thuͤren N, Sigur 6721, 

. wird der Aſchenkaſten mit verdeckt, unten ober 
ein Ausſchnitt An in die Thür gemacht, um eis 
nen Luftzug unser deni Ajchenfaften zu erhalten; 
o find zwey Blechfcheiben mit Knöpfen, die mar 
dffnen kann, und die eigentlich nur in dem Salle 
nöthig find, wenn man den Ofen in einen Wind⸗ 
‚ ofen vermandeln will, in dem, wenn man bie 
Luftklappe 1 des Luftrohre D, Sig. 6722, 6724 
fchließet, die Luft aus der Stube buch o, Fig. 
6721, unter dem Mofte über dem Afchenkaften - 
dem Teuer zugeführt wird, daher der Mittel: 
punft dieſer Scheiben von. der untern Leifte nur 
3 Zoll abfiehen muß; auch ift es nöthig, bie 
vordere: Seite des Afchenfaftens nad) dieſen 
Deffnungen augzufchneiden. In den benden 
Durchſichten CG fann man ein burchbrochenes 
ausgehaueneg Gitter yon Meſſingblech anbrin- 
gen,. desgleichen auch oben auf dem Dfen eine 
Blechgallerie; doch dienet -beydes nur zur Vers - 
sierung. Unten an der Unterplatte kann man 
ZZ K3 un 
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b ruheti Hierdurch entſtehen die zwey ſchmah _ 
len Durchſichten C in dem. Unterofen. | 
BSG6) Üuf ber Unterplatte Ef werben zwey 
Mauerziegel a, 3 Zoll ſtark, 8 Zoll Hoch, 'an die 
Stirnmauern h und i, und unten an bie Dies 
gel ein. Stuͤck Dachziegel 2 Zoll Hoch angefeßr,, 
welche an den beyden Mauerziegeln.a einen Balz 
„geben, den Aſchenkaſten E darauf ein- und aus 
zufpichen, und dadurch unter. demfelben den lee: 
ten. Raum im zu- erhalten, Oben in den Zi 
peln a wird ein Salz $ Zoll breit, ı Zoll ein⸗ 
gehauen, um einen Roſt A, Sig. 6723, 6724 
von neun GStäben, 103 Zoll fang und 113 Zoll 
breit, einlegen zu koͤnnen. Unter dieſem Hofe 
geht das blecherne Gehaͤuſe D, flatt des Luft⸗ 

"  röhles‘ 5 Zoll breit, 3% Zoll hoch, 13 Zoll Tang 
in ben Ofen, welches eine Klappe mit einer wa: . 
erecht liegenden Stange hat, I, Sig. 6722, 6724: 

a bier der Zall angenommen worden, daß der 
Dfen nähe an die Wand oder in eine Niſche 
kommen fol, wie die punktirte Linie, ig. 6724 
jeigt, fo iſt es nöthig, daß der Unterofen eine 
Plendüng von Dachziegeln erhält. Sa ber 
. Stirnplatte cn, Fig. 6723, ift unten eine Reis 
nigungsöffnung z, 5 Zoll im Quadrat, wovor 
‚ein blecherner Einfeßer eingefeßt wird. In der 
andern Stirnpfätte do ift im Mittel eine ovale. 
- Deffnung z, 63 Zoll. hoch und 55 Zoll weit, bie 
man in.der Seitenanficht, Fig. 67223, mir ihrem 
Einfeger z fieht: Ä | 


7) Alle innern und äußern Zügen müffen, 
ehe. man die Deckplatte auflegt, forefältig vers 
ſtrichen werden, und wenn die Platten nad) 
den angegebenen Maßen gegoſſen werben, ſo 
wird der zufammengefeßte Unterofen im Lichten 
er. techn. nr; CIV. Theil, K re, 
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und 9 Zoll hoch, und von der Durchſicht J, 
81 Zoll abſtehend. Desgleichen find zwey ova⸗ 
fe Oeffnungen G, oben in ber Platte, 3 Zoll 
weit, 32 Zoll hoch, 16% Zoll von einander ab⸗ 
ſtehend. Diefe Deffnungen können auf die hier 
angegebene ober auf eine andere beliebige Weiſe 
verziert werden, die hintere ‘Platte aber, welche 
die nähmlichen Deffnungen haben muf, Tann - 
auch ohne alle Verzierung gelaffen werden. Sn 
biefe hintere Platte, Big. 6723, wird auch das 
runde Koch k, 53 Zoll weit, eingegoffen, um 
ein. Stuͤck Futterrohr anzunieten, um das Nauchs 
rohr darüber aufzüfchieben. Die Stirnplatten 
find mir ber Schlußleiſte 12% Zoll breit, und 
jede hat im Mittel eine ovale Deffnung 6J Zoll 
hoch, 53 301 meit, in melche blecherrie Einfeßer _ 
2, Sig. 6722; 6723, gelebt werden. Indem 
man die Seiten: und Stirnplatten des Ober: 
ofens auffegt, muß man die Dedplarte ber 
Durchſicht I in ihren Salz einlegen, und durch 
den Kranz rs den Ofen zufammen fchliefien. 
Der Kranz if ı Elle 14 Zoll lang, 14 Zoll 
breit, und mitten durch venfelben gehen zmey 
Stege 13 Zoll breit, mit Z Zoll weiten Salzen 
t. Auf diefen Kranz werden zur Bedeckung 
des Ofens zwey gegoffene eiferne Platten x .ge- 
legt, jede 15% Zoll lang und 103% Zoll breit. 
Statt diefer Platten kann der Dfen au mit 
Dachziegeln gebecft werden. Der Kranz hat ei- 
nen doppelten Nutzen, -nähmlich durch denfelben 
die innere Einrichtung des Ofens bequem fertis 
gen, als auch durch Abhebung der Platten x 
die Feuerkanaͤle reinigen zu koͤnnen. 
2) Wenn der Ofen zujammen gefeße iff, 
"fo wird er im Lichten innerlich ı Elle 10% Zoll 
lang und ı0$ Zoll weit feyn, und er wich ter 
K2 Lange 





Dim 0.149, 
dienet, und worauf die beyden Dachziegelzungen 
t aufgefeßr werden: nn 
5) Nunmehr, da ſowohl alle vier Feuer⸗ 
'. Fanäle, als auch die drey Luftfanäfe angelegt 

‘find, fo fährt man fort, die beyden aus ber 
Durchſicht gehenden Luftkanaͤle L den. obern Deff: 
nungen G gleid) bach aufzuführen. und dieſelben 
mit einem 43 Zoll breiten und 103 Zoll langen 
Dachziegelſtuͤcke w zu decken; die Zungen t bes 
mittleren Luftkanals hingegen führt man bis in 
die Salze des Kranzes rs, ind enplich alle 

Fugen gehoͤrig verftrichen, fo legt man bie ei⸗ 

‚ fernen Desfplatten x auf, oder deckt den Kranz 

A s mit Darhziegeln, Und dann wäre der Ofen 
ertig. Fan | Ä 
Durch die beyden Thüren N, Sigur 6721, 
wird der Aſchenkaſten mit verdeckt, unten gber 
ein Ausfchnirt An in die Thür gemacht, um eis 
nen Luftzug unter deni Ajchenfaften zu erhalten; 

o find zwey Blechicheiben mit Knöpfen, die man 
Öffnen fann, und die eigentlich nur in dem Salle 
nöthig find, wenn man den Dfen in einen Wind⸗ 

. sfen vermandeln will, in dem, wenn man bie 
Luftklappe 1 des Luftrohrs D, Fig. 6722, 6724 
fchliefet, die Luft aus der Stube durch o, Fig. 
6721, unter dem Mofte über dem Afchenkaften 
dem Feuer zugeführt wird, daher der Mittel 
punkt diefer Scheiben von der untern Leifte nur 
3 ZoU abfiehen muß; auch ift es nöthig, bie 
vordere: Seite des Afchenfaftens nach dieſen 
Deffinungen auszufchneiden. In den benden 

. Durchfihten C fann man ein durchbrochenes 
ausgehauenes Gitter von Meſſingblech anbrin- 
gen, desgleichen auch oben auf dem Dfen eine 
Blechgallerie; doch dienet ‚beydes nur zur Mers - 
zierung. Unten an ber Unterplatte kann man 
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hintern Seitenplatte und der Blendung erwaͤrmt 
auf. 2) Die Durchſichten C werden ſtark ers 
hitzt; es firöme aber unten fältere Luft ein, nad 
oben” ſtark erwärmte aus, und auch. der Aſchen⸗ 
kaſten E muß mit feinem Boden die unter ibm 
befindliche Luft in‘ m erwärmen, welches auch 


zugleich die Unterplatte des Geuerfaftens ef mit 


bewirkt. .3) Die Deckplatte qp nebſt der Ca⸗ 
pelle B wirkt ganz befonders heftig und durch 


—zwey Pfund Holz iſt fie fo erhitzt, daß, wenn 


man etwas Waſſer darauf tröpfelt, baffelbe fo: 
gleich, kochend verſchwindet. 4) Die Luftfanäle 
L, über ver Durchfiche. I, nehmen befländig 
Luft aus derſelben auf, und führen fie ermärmt 
oben durch Die Deffnungen G aus, baher muß 


beſtaͤndig andere Luft aus der, Stube in- bie 


Durchſicht I einfirömen; beagleichen firömt un: 
ten in den mittlern ‚Luftfanal. bey H Luft ein, 
und eben durch die Dede des Ofens erwärmt 


heraus. Uebrigens haben ganz eiferne Defen ven . 
.Borzug vor. allen andern, dag man biefelben 


seicht von eimem Orte in den andern. verfeßen 
kann, welches für biejenigen bequem ift, die zur 
Miethe wohnen und fich einen holzerfparenven 
Dfen anfchaffen wollen. Diefer Ofen wird un: 


gefaͤhr 65 Gentuer wiegen. -:. 


10. Um .aber auch hölzerfparende Ofen fo 
wohlfeil als: möglich zu erhalten, und die deffen 
ungeachter alle Eigenſchaften des eben angeführ: 
ten Ofens haben muͤſſen, fo ift in den Figuren 
6727 — 6734, eih Dfen durchaus von Ziegel: 


| feinen erbaut, angegeben. Es wird 


2) Auf Dem Sußboden, wohin ber Dfen 
fommen fol, Sig. 6728, cd, ı% Elle’lang, 22 - 


. Zell breit ein längliches Viereck aufgeriffen,; und 


daffelbe mit Dachziegeln in Lehm gedrüdt, bes 
0 j 84 wat. . 





| - Dfen: u 153. 
"wand, 3 200 von ver Ede-ber Stirnwand bes 


Aſchenherdes abfiehend, ein rundes Loc 3% Zoll 
weit zu dem Luftrohre in dem Afchenfaften an- 


gelegt, welches Sig. 6728 in dem Aichenfaften 
E zu fehen ift. | .: 
3) Auf die Ziegelsunge des Luftfanals L, 
Sig. 6730, und auf eine über die Oeffnung z 
innerlich übergelegte -eiferne Schiene wird ein 
Dachziegelſtuͤck 43 Zoll breit, 11 Zoll lang, auf: 
gelegt, welches zu dem Boden eines Luftkanals 
dient, und welches man in der Bia. 6728, bey 
22 noch deutlicher fehen fann. Nunmehr legt 
man den Roſt AR, Sig. 6728, 6731, ı2 Zoll 
lang, 11301 breit auf die Mauern’ des Aſchen⸗ 
kaſtens E. Bey f, Sig. 6731, wird das Dfens 


loch 10 Zell meit angelegt, und ber innere 
Maum des Zeuerfaftens im Lichten 14% Zoll. 


lang und 163 Zoll weit, aͤußerlich mit 2 Zoll 
ftarfen Mauerziegeln aufgeführt, die Hintere ine 
nere Seite deflelben ‚hingegen an dem Luftkana⸗ 
fe L mit 3 Zoll ſtarken Mauerziegeln. Die Teu- 
erfanäle A und B werben 9% Zoll im Lichten 
lang und 6 Zoll breit, von Dachzjiegeln angelegt, 
zwifchen welchen der Luftfanal L, 3 Zoll meit, 
befindlich iſt. Die innere 3 Zoll flarfe Ziegel; 
mauer bes Teuerfaftens wird nebft den benden 
Seuerfanälen A und B, bis zu der Dede des 
Unterofens. 185 Zoll hoch aufgeführte. Damit 
ober das Feuer aus dem Seuerfaften zroifchen 
der Dede des Ofens in den Feuerkanal B über: 
gehen kann, fo wird 73 Zoll hoch vom Mofte 
on eine Dachziegeldede, 6 Zoll breit, 63 Zoll 
fang, auf Pie Zunge des Feuerkanals B und 
auf die 3 Zol flarfe Mauer des Feuerkaſtens 
gelegt, um dadurch den quer durch den Dfen 
gehenden Luftkanal L * decken. MeFig. 6731 
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Figur 6728, 6729, 6732, zwiſchen dem Ober⸗ 
und Unterofen dienet als eine Durchfichtaworin 
man verſchiedenes erwaͤrmen kann. Und wenn 
man von der ſchmahlen Seite des Feuerkanals 
A eine Dachziegelwand nach den punktirten Li⸗ 
nien x, Fig. 6733, bis an die zwey Zoll ſtarke 
Laͤngenwand aufſetzt, ſo entſtehen dadurch zwey 
ſogenannte Ofenroͤhren, eine kleinere G, und ei: 
ne größere F, vor die man vorn bey h eine bfes. 
cherne Thür anbringen fann, um die Wärme _ 
darin länger zu erhalten.. 
- = 23) Auf die Ziegeldede st, Fig. 6728, 6732 
der Ducchfiht GE, welche ı Elle 12 Zoll fang, 
22 Zoll breit iſt, wird der übrige Theil des Ober⸗ 
ofens, ı Elle 8. Zoll fang und 18 Zoll breit, 

aufgefeßt. Fig. 6734 if} der Grundriß deſſelben. 


A iſt der aus dem Unterofen bis zu der Dede 


des Dberofens gehende Teuerfanal; diejem gegen _ - 
über: wird der Feuerkanal D angelegt, und in 
demſelben ein Städ Futterrohr N, das Rauch: 
rohr. darüber aufzufchieben, eingelegt... An ver 
vordern Zängenfeite- hingegen wird ein Feuerfa: 
nal BC, 6 Zoll weit, angelegt und ſowohl die: 
fer, al8 auch A und D 10 Zoll hoch aufaeführt. 
Aus diefem wird aber ein blechernes Mohr x 

44 Zoll lang, 3% Zoll weit mit einer Klappe y 
in den Senerfanal D eingelegt, fo daßk defflen 
Mittel auf das Mittel des -NRauchrohres N treffe. . 
Desgleichen wird in die vordere Länge :wand ei- 
ne Deffnung 64 Zul im Quadrat gelaffen, um 
einen Dachziegel oder eine Blechdecke zu ber 
Reinigung des‘ Kanals einzufeßen, wie in der 
Anſicht, Figur 6727, die punftirten Linien die, 
Deffrung z zeigen. Der ıo Zoll hoch aufge: 
fuͤhrte Feuerkanal BC, $ia. 6734, wird im Mit: 
tel mis Dachziegeln, 113.208. breit und 18 Zoll 
| - 2 Wodd 
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lang quer durch den Ofen gedeckt, fo daß dieſe 
Deckt mit auf den ſchmahlen Seitenwaͤnden der 
Feuerkanaͤle A und D auflieget. Dadurch ent⸗ 
ſteht zwiſchen den Feuerkanaͤlen A und D eine 
kleine Ofenröhre H, 10 Zoll meit und 101 Zolf 
tief. Auf beyden Seiten berjelben fiebt man 
die Deffnung der Luftfanäle L L in der Dede 
Durchſicht F und G.' 
| 3) Somohl den. Seuerfandlen A als D 
gegen uͤher werden nunmehr noch zwey Feuerka⸗ 
naͤle R und G 93 Zoll im Lichten lang ange⸗ 
legt, deren innere ſchmahle Seite auf der Dede 
des Feuerfanals aufftehr; dadurch erhäft man in 
dem Dfen vier frenftehende Geuerfanäle. A, B, C, 
D, 'zwifchen welchen "mitten: in dem Ofen ‚eine 
Dfenröhre 10 Zoll weit und 17% Zoll tief ent« 
fteht, mie ig. 6727 zeiget,. und die durch einen 
Uhterfchied in zwey Abtheilungen I, K getheilt . 
werden fann. 
4) Die Feuerkanaͤle werden von der Decke 
st der Durchſicht FG, Sig. 6732, ı Elle ı5 
Zoll hoch aufgeführt, und mit Dachziegeln uv 
gedeckt. . Mitren in der Dede zweyer Seuerfüs 
näle wird eine runde töpferne Stuͤrze eingefeßt, 
die zur Meinigung des Dfeng dient. Zmifchen 
der Dede’ des Luftfanals L, und der Dede uv 
muß 6: Zoll Raum zu dem Seuerfanale bleiben. 
Unter der Dede des Luftfanals L ift eine 3 
Zoll hohe Oeffnung in der Ofenwand, durch wel⸗ 
che erwaͤrmte Luft ausgeht. 

Wenn nun das Feuer in R, Figur 6728, 
brennt, fp geht die Hiße und ber "Raud in ben. 
Seuerfanal des Unterofens B nieder, wendet fid) 
unter dem Luftfanal L in dem Seuerfanal A, 
durch den er aus dem Unterofen bis an bie Der 


de des Oberofens auffteigt, wo er ſich wieder 
er 
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über den Luftkanal wendet und in B niebergeht, 
dann zwiſchen der Durchfiht GF, und ber 
Dfentöhre I durchzieht, und in C auffteigt, end: 
lich, Figur. 6732,. Über dem Luftfanal L in D 


\ nieder und durch das Rauchrohr N in die Eſſe 


geht. Die Wärme und der Hauch werden als: 
denn 20 Fuß Geuerfanäle bis an das Rauchrohr 
N durchzogen haben. Durch das Rohr x, Fig. 
6732. und 6734, koͤnnen bie bier Seuerfanäle 
um jweh. verkürzt werben, naͤhmlich den aufftet: 
genden Kanal C, und den niebergehenden D, 
weil, wenn die Klappe. des Mohres x geöfine: 
wird, dee Rauch aus dem Teuerfanale B durd) 
daſſelbe in das Rauchrohr N ausgeht. | 
Will man dieſen Ofen in einen fogenann- 
ten Windofen verwandeln, ſo ‚wird die Klappe 
des Luftrohrs M, Fig. 6729, gefehloffen und 
die Aſchenthuͤr P etwas geöffnet. Die runde 
Scheibe in der Dfenthär O, dient dazu, durch 
ihre Eröffnung nad dem Teuer zu fehn, um 
nicht jederzeit Die ganze Thür öffnen zu muͤſſen, 
befonders wenn in dieſem Dfen gekocht wird. 
' Wenn bie Ziegel an der äußern Seite ab: 
geſchliffen werben, damit fie eine gleiche Flaͤche 
erhalten, und det Maurer den Dfen vellfommen 
wagerecht und lothrecht feßt, auch alle Außern 
Slächen nach dem Nichtfcheite auffuͤhrt, fo ha: 
ben dieſe Defen Fein übles Anfehen.. Und wenn 
man die. Ziegel einige Mahle mit Lehm, den 
man wie eine dicke Farbe mit Waſſer anmacht, 
und darunter etwas ſchwachen Tifcherleim gieft, 
fo glatt. als: möglich anfireichet und wenn alle 
recht. volllommen troden if, äußerlich den Ofen 
mit gewöhnliher Ofenſchwaͤrze anftreichet, fo 
wird man bDenfelben für gegofjen Eifen halten. 
Man kann auch mit Kalf oder Kreide diegem 
Ä | Dia 





wand b Hinanf, in den Sturz ec, herum und in 
„ ber andern. Seitenwand d des Kamins, welche 
bier die Feuerkanaͤle abgeben, bis zu der bey op 
angeſteckten blechernen 6 Zoll weiten Röhre ef 
fmn und in derfelden herum, durch vie feßre 
- Rauchrögre n in die Feuereſſe zieht. Das mit 
x bezeichnete Windrohr, der die Luftröhre, 
fommt unter dem Fußboden her und nimmt ih⸗ 
ce Wendung durch ben Keuerfaften und bringt 
am Ende, bey g, wo es fpiß zuläuft, die er⸗ 
bißte Luft in das Zimmer, Unter dem. Teuer, 
Falten auf dem Fußboden des Zimmers iſt eine 
ı Zoll die Sohle ur, die man von Dachzies 
geln oder von Flieſen machen kann, damit bie 
Hiße dem Fußboden feinen Schaden thue. Im 
Grundriß, Sig. 6737, fieht man, wie auf der 
ſchraͤg abgefchnittenen Ede des Feuerkaſtens die 
s Zoll weite Ofenthuͤr a, angebracht werden 
ann. 

Die Töpferarbeit an diefem als‘ Kamin ges 
flalteten Ofen beſteht aus fünf Städen, nahms 
lich zwey Suß: der Zodelfiäden, Sig. 6736, 
rstu, ‚jedes 6 Zoll bod), 85 Zoll breit, welche 
nur zur Zierde und Unterſtuͤtzung dienen und 
der Leichtigkeit wegen hohl zu machen find; bey 
dem Seßen muß man fie mit Lehm unterfchla: 
gen, damit bey entfichenden Nißen feine Gunfen 
auf den Hölzernen Fußboden fommen. Auf dies 
fen beyden Stuͤcken ſtehen zwey fenfrechte Ka: 
naͤle rscc, jeder ı Elle 9 Zoll hoch und 7& 
Zoll breit. Leber diefe diege das fünfte Stüd, 
ber wagerechte Kanal cabc, 2 Ellen 8 Zoll 
lang, 8} Zoll ſtark. Beil nun dieſes obere 
Stuͤck etwas frey liegt, fo kann man auf der 
Mitte einen Stab y anbringen, der in der hin: 
tern Mauer feitiledt und vorn ben ar 
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* 

In dem folgenden $. beſchreibt der Ver⸗ 
faſſer eine Anſtalt, im dieſen Kaminofen fo ein⸗ 
zurichten, daß man ihn vor eine Wandniſche 
ſetzen und von außen einheitzen, auch dabey ei⸗ 
nen Kochofen anbringen kann, worauf id) dieje⸗ 
nigen verweiſe, welche dieſe Einrichtung wollen 
kennen fernen, —— x 


12. Eine-befondere Art eines Ofens iſt der 
von Steiner in Weimar erfundene Schnes 
ckenofen. Die Eonflrüction dieſes Ofens hat 
bie archimediſche Waſſerſchnecke zum Grunde, 
‚Statt daß ſich in jener das Mafler um eine 
"dichte Spindel in feinen Gängen dreht und hebt, 
muß hier die Hige um eine hohle Spindel; oder 
einen Eplinder, ‘ı Zuß im Durchnieffer flach, 
eiecufiren und in feine. durchbrochenen Gänge 
wirfen, ohne daß in dem Ofen ſelbſt Feuer ans 
demacht wird, als welches vor dem Ofen in eis 
nem feinen Kamine brennt und deſſen Stich⸗ 
. Homme nur, in den Ofen ziehe. Solche Defen 
find indeß ſchwer zu bauen und an Reinigung 
derfelben ift nicht zu denken. . . 

Senat dee Zugus und der Moden, v. J. 1791. 
J. F. ——— Beſchreibung eines neuerfunde⸗ 
nen sertheilhaften Schneckenofens. Weimar 

1791 8, , . “ 


-  13.Rommerdt’s Stubenofen, welchet ſo⸗ 
wohl zum, Heitzen als Kochen eingerichtet iſt *), 


"Sion 


e 
*) ©. Aügensein verftänbliche Anweiſumg Ctubenbfen und 
I chentüchöfen * — nicht blog ideirten, 
-fondern auch fchon durch Erfahrung, beftätigten „Nuten, 
adhmlch bolziparend, bequem, ber Gefundheit auträglich 
an oe — ie. —— a anmerobr 
. Hohenlob. Kanmerafiefor 1. d803.° 6 
Eu & mit. 3. Supfert. ©r 1b. Und RRbe he e 


Os, sechn, En, CIY, Ebel, 
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‚tem Eiſenbleche, Abrigens aber von Ochſenzungen 
7 oder dünnen Badfteinplatten zugelegt if. Das 
erſtere dient theild Kaffee, Thee zc. ſehr ſchnell 
43 fetoß innerhalb der Etube zu kochen; theils einen 
in den Kochkaſten gefegten Braten deſto ſchneller 
"and beſſer zu bröunen. " | 
Die Hintere Seite iſt mit einer geringjölligen 
Backſteinplatte zugeſetftze. | 
o die obige Stubenröhre,; von 1 Kuß sy Zoll Brei⸗ 
te, ı Fuß Höhe; die Seitenwände befiehen aus 
Backſteinen, welche wie = s zeigt, im Mittel 7 Zoll 
hehe und 6 Zoll breite Reinigungsöffnungen ause 
gefchnitten oder gehauen, erhalten muͤſſen; ın vel⸗ 
‚be nachher locker paffende und in Lehm gedruͤckte 
Stuͤckchen Fiegelpiatten gefegt werden. - | 
Quer über diefe Seitenwände liegt vorn und 
hinten ein 3 Zoll dickes und x Zoll breites Kifen, 
worauf ſowohl die Dede, ald befonders die 2 ho⸗ 
hen ſenkrechten Wände des Spaltes ruhen. 
- Diefe Röhrendede befteht auch blos aus Och⸗ 
fenzungenplatten, melde nad ihrer Länge quer 

' über den Dfen gelegt werden. 

FFEFE die Spaltöffnungen, aus melden die Wärme 
dur& die inneren Seitenwände des 3ten und gten 
Zuges in die Etube fällt, und eine jehr gute Bes 
legenheit zum Def:illicen geben. | 

gggesg die Wände des Umfangs und ber Züge, 
weile, wie die Zeichnung ergibt, von 15 dis zu 
1zoͤlligen gieselp atten (oder auch nur von eins 
zölligen allein) genau fenfrecht, und amar ftet# 

bundiweife aufgeführt, in "w aber gleihe Oeffnun⸗ 
sen, wie bey se gelaflen werden. — 


2 


Ein mehreres davon unter C. 
hiklm bezeichnen die Züge oder die Cireulations⸗ 
Kanäle, welde unter gleihen Bucftaben ın dee 
- näcft folgenden @rläuterung von C genauer bes 
ſchrieben werden. 
. Bier bezeichnet h den Hintern. oder erften Zug, 
wie ſolcher fi oben bey feinem Ueberjalle in den 
sten Zug i zeigt. | J 
Die Eircvlation folgt nach der: Ordnung der 
Bucftaben und Zeichnung der Pfkile in B und C 
abwechſelnd ſenkrecht fteigend und fallend, bis zu 
‚dem 9 Boll Hohen und breiten Kanal n, vor wels 
chem eine im Mittel es Ausganges durch eine 
2 were 





eufation unter desfelben Wand in den naͤch⸗ 
ften Zug fieigend fort; wo man folche aber. 
übers oder durdsgezeichnet finder,- fallt fie 
auch Aber ſolche in bemjenigen Zuge : here 
unter, in weldem die Spige des Pfeils 
liegt; wie die Vergleichung mit. den Pfeilen. 
in B ergeben wird. Nach folcher fteigt die 
Hitze vom Feuerkaſten in h fenfrecht bie. 
unter die Dede, fällt dann über die Junge 
in i herunter; untergeht die folgende Zuns 
genmwand, und fteigt in k herauf; fällt über 
bie Dede des Spaltes wieder in 1 herunter, + 
untergeht die naͤchſte zunge, und fleigt dann 
.. tn dem legten Zuge m, das Saugrohr ums - 
-  fpielend, gu dem in B angedeuteten rauch⸗ 
- ausfüährenden Kanal n indie Hohe. J 
zeit die.Deffnungen des Kochfeuer⸗ und Aſchenka⸗ 
end, dur Thüren verfchloflen; in welchen zur . 
Dirigieung‘ der Stärke des Keuerzuges wieder 
kleine Thären oder Liedflappen angebracht find. 
Anmerk. Die Thüren find hier ohne Vorſchlag 
oder Kalz gezeichnet, bloß nach den Deffnuns 
gen im Lichten, um folche deflo genauer aba 
nehmen zu koͤnnen. Ä 
a bie fon in Bunter o erwähnte Stange zur Gtels 
fung der Klappe. Zu 
b die Definung, aus. welcher der Rauch in den Schor⸗ 
ftein dringt. 


3 . 


. 


8 X. 
Stellt den Ofen im Proſpecte von der langen 
Seite, mit einigen einfachen Verzierungen, die 
nach Sefallen aber vielfach verändert werden koͤn⸗ 
nen, dar. Ä U 
Roch iſt & bemerken, daß = eine Feine Haube 
auf dem Gaugrohre ‚bezeichnet, um _die etwa 
ſchwaͤrzenden ausftrömenden Ausdänftungen nicht 
auf einen einzigen Punkt Reigen zu lafflen..  . - 
# Signirt das übrige in’ der Gtube ftehende - 
Städ des Saugrohrs. 


13 "m 
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fer Defen; zeichnet ſich vor der grellen allen 
Metalloͤfen eigenen ſengenden Hiße, auffallend 
aus: und. zwar noch vorzüglich ſchaͤzbar aus dem. 
runde, daß fich folhe mehr, und wegen der 
Einrichtung: der Feuerung, anhaltender, gleich 
bleibe; 2 [nd 
Werben nähmlih des Machmittags nur 


ig Stuͤckchen Hol; von 14 Zoll Länge 2—3 


Zoll Die (welches rathfam abbrennt) anhals 
tend nachgelegt, und bamit bis 5—6 life cons 
tinuirt; fo bleibt die Stube bi 10 — 12 Uhr. 
ſehr angenehm warm, und den andern Morgen 
8—9 Uhr noch voͤllig verſchlagen. | 
Zetgzt, fagt Herr Nommerdt, — da mein 
Dfen die 2 großen Zimmer: heißt, ift die längfte 
Zeit der völligen Gorubenerbeigong, nur 20—30 
Minuten! und binnen 20 Minuten kocht das 


Waſſer in der Stubenröhre, wenn die Thür 


derfelben (welche ich zur ſchnellern Mitheitzung 
aber gewoͤhnlich Öffne) verfchloffen bleibt. 

Die Größe diefer Möhre und 10 Gpalts _ 
Öffnungen, gewähren theils dem Trauenzimmer, 
theils dem Deftillanten, große Bequemlichkeiten. 


‚ Das im Profpecte oder Aufriffe vor dem untern | 


Theile des Dfens heraustretende Saugrohr, weiß 
Hommerdt nicht amgelegentlich genug zu em: 
pfehlen; — denn ihm verdankt er einen Theil 
feiner Geſundheit. | 
Die ungefunde Lage feiner erwähnten Zim⸗ 
mer, erzeugte anfänglich eine dumpf⸗ feuchte, 
ferferhafte Luft, und dadurch natürlich unauss 
bleiblich für feine Bewohner fehr unangenehme, 
mit einander wetteifeende Unpäßlichkeiten won ' 
Zahn⸗ und Kopfſchmerzen, geſchwollene Baden, 
eiskalte Füße ꝛc. und im Winter fielen bey ab⸗ 
— | 24 wech⸗ 


I 
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= | Berechnung. 
Fuͤr Ziegel⸗ oder Backſtei | 
I s 3 gels oder Reimann 


m das Gaugrohr | 1. 4 — — — 
3. — 4 Thuͤren von Eiſenblech, 
incl. Angel und Haken 2 — 12 — — — 
4. — Klappe und Haube 1 2— 8— —. 
. — ſchmahle Blechſtreiften — — 10 — — 


5 | 
6. — 2 eiferne Stäbe Aber die: 
Stubenröhre, und ein 


Stuͤck Bleh zum Boden L — — — — — 


7. — eine eiferne Kochkaſten⸗ 
7 Platte ⸗ 2 
8. — Lehm, Anchen, Haare, 
Salz ꝛe. ⸗ — 
9. — Mauters und Tauͤncher⸗ 
Arbeitslohn 3 — — — — — 
I0. - Fro Incerta 


I — — — — 
—Summe 18 Tl. — gr. — Pf. 
14. Here Nommerde fickt noch einen 
befonders für Deconomen fehr nüßlich eingerichs 
teten Dfen dar. Es ift nähmlich wie die Zeich- 
nungen, Fig. 6740 A—L ergeben, in folchen 
eine Waſſerpfanne- angebracht, und kann nad) 
der Vorrichtung des Kochkaftens, in der Stube 


‚gekocht werden. Alſo find die Vortheile defiel- | 


‚ ben gegen den erftern, bey deſſen uͤbrjgens völlig 
behybehaltener Conſtruction, noch überwiegend. 
Die Koften der Waſſerpfanne abgerechnet, 
koͤmmt diefe Vorrichtung wegen der Erfparung 
‚vieles Blechwerks und auch (bey der geringern 
Höhe. welche von denen der gewoͤhnlichen Stu: 
ben angenommen wurde) des Mauermaterials, 
4—5 Rthlr wohlfeiler. 
Man koͤnnte auch die Pfanne vom Toͤpfer 
fertigen, und mit ſtarkem Drahte einbinden laſ⸗ 
ſen; dann würde eine folche aͤußerſt wahlfeile 
Pfanne beynahe chen Fo. fange, und vielleicht in 


£s RMevyxx 
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Die Pfanne tritt 6 Joll (um Waſſereinſchuͤt⸗ 

ten) vor dem Dfen heraus; erhält aber in 

a bey ⸗ am Boden einen in eine gut eingelöthete 
Schaubenmutter einzufhraubenden Hahn, um das 
Wafler auch bi zum legten Tropfen ablaſſen zu, 
Fönnen; weshalb Die Panne einen ſchwachen hal» 
ben. 20 bangend. eingefeitt werden muß, 

Die gön des eb tnelufive der ol. 
et; e, beträgt 5 Kuß, die Breite ı Zu o 
die Höhe g Zu AL data ⸗ a 

b bezeichnet den Fußboden. | — 

e die Dede der Stube. 


| 1.75 rs | 
iR die Beichreibung des erften Rupfers unter C, 
mit Zuziehung des Maßſtabes zu benugen. 


In C degeinet -- - 

a die MWaflerpfanne von der vordern Seite, und „ - 
die Deffnung der Dampfzüge. des Kochkaſtens. 

b und c das Feuer: und Aſchenkaſtenloch, bey weis 
en auf den an ihrer Peripherie vertieft: gezeich⸗ 
neten Falz hauptfächlich zu fehen ift. Bu 

Diefer Falz wied naͤhmlich 1 Zoll tief in die 
Backſteine eingehauen,: damit die in den nadhftes' 
henden Zeionungen HIKL angegebenen und noch 
näher zu beitimmenden Deckel die Deffnungen ſcharf 

paſſend verſchließen. u u | 


D 


& die gel breite 8 Zoll fange Deffnung in der 
Kochkaſtenplatte, durch welche die Dige in den ers 
ften Zug fleigt. \ nn Ä 

b der Raum zum Kochen. 

e ee Waflerpfanne, fo wie oo die Züge neben ders 

u eiben. u | 5 


Po | 
a und b die Thären des Kochkaſtens; fie haben oben 
und unten Biegel, und kaſteneinwaͤrts an der 
runden Scheibe oder Griff noch eine befondere 
Klinke, um durch den moͤglichſt Dichten Schluß ders 
feipen die Wirkung des vorhin m A und Ges 

| \ karwüe- 


12 000 Dee 


ſchriebenen die. -Kohdämpfe abfäßrenden- Zuger zu | 


vermehren. ' 
| Fund G — Zur 
bedürfen feiner weitern Ertlaͤruns· W 
x H j 2 


ftellt ein Stuck des Beuerfaftens im lngendur— 
ſchnitt vor und zeigt, wie der Schieber a in den 
dey C unter b und c > erwähnten ſalzen den Ka⸗ 
nal verſcließt. 


2. v } , 
geigt den bloßen Spieher von ber Seite mit ſei⸗ 
nem Handgeiffe, | . 
x 


der Schieber von vorn, worauf bey a auch eine klei⸗ 
ne Blechthuͤr zur. Behertſchuns des dererienges 
angebracht iſt. 


| L ” 
der Schieber von der hintern eine, mit feinee- 


abgefaljten Flaͤche. 


In der angefuͤhrten Shhrift des Hein 
Rommerdes findet man noch andere mit we⸗ 


nigen Koſten zu erbauende Sparoͤfen angegeben, 


ſo wie auch einen ſehr bequemen Kuͤchenkochofen 
und einen Brauofen, die man wahrſcheinlich mit 


Beyfall aufnehmen wird. 


15. Befchreibung und Abbildung eines 
Sparofens von einer. einfachen und wohlfeilen 
Bauart, zum Heißen ber Zimmer, und zum Kos 
chen der Speifen, und für jede Arc von Brenn: 


‚zeug eingerichtet. Won bem Architekten und 


Ingenieur Herrn Boreux *). gi 
ig. 


2) ©, Magazin aller neuen —2 ꝛe. Leipiig bey 


Baumgärtuer Ne. 15. (1803) ©. 142 
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Big. 6741. zeige den: Durchfchnitt- biefes 
Dfens nach der Länge, | | 
Fig. 6742: iſt der Grundriß. 
Fig. 6743. zeigt die Vorder-Anſicht dieſes 
ens. 


of i | 
Sig. 6744. zeigt ihn im Perfpeftiiv. 
- Der auf diefer Tafel, befindlihe Maßſtab 
von drey Fuß zeigt, daß diefer Ofen nur zwey 
und ein Diertheil Fuß in der Länge, nur zehn 
Zoll Breite an feinem fehmalften Theil, und. eis ° 


nen Zuß 2 Zoll an feiner weiteflen Stelle hat; 


feine Höhe beträgt anderthalb Fuß, ohne die 
Fuͤße mir zu rechnen. Gleichwohl iſt dieſer 
Ofen von ſo kleinen Abmeſſungen hinreichend, 
um ein ziemlich großes Zimmer zu heitzen, und 
zu gleicher Zeit die fuͤr eine zahlreiche Familie 
noͤthigen Speiſen zu kochen, und ihr einen ſehr 
guten buͤrgerlichen Tiſch zu liefern, welchen auch 
der Wohlhabendere nicht verſchmaͤhen duͤrfte. 
Der Theil des Ofens, welcher zwiſchen den 
Buchſtaben A, B, C, D, enthalten ift, iſt für 
das Hol; beflimmt, wenn man: welches brennen 
will; und derjenige Theil, welcher zwiſchen den 
Buchſtaben E, F, G, H, enthalten tft, wo fi 
ein Roſt befindet, ift zum Verbrennen der Koh— 

len, des Torfs, u. ſ. f. beftimmt. | 
| Man muß bemerkt Haben, daß bie großen 
Defen, in welchen man Fein ftarfes Teuer macht, 
ſchlecht Heißen, und zwar defto -fchlechter heitzen, 
je weiter das Teuer von feinen Wänden ent; 
ferne if; und daß im Gegentheil ein Fleiner 
Dfen, deffen Raum mit wenig Holz faft ange: 
füllt wird, viel beffer heißt, und dag die ABär, 
me, welche er verfchafft, defto flärfer if, je näs 
her- fi) das Keuer den Wänden: des Dfens be: 
findet. Des Grund davon: ift natürlich; Die 
| Hürm, 

\ 
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nung O bat; -biele kleine Oeffnung. welche bes 
ſtimmt if, dem Fener Luft zu vetſchaffen, laͤßt 
ſich nad) Willkuͤhr verſchließen. 

Der zweyte Herd, oder der hintere Zeeil, 
welcher zwiſchen den Buchflaben E, F, G, 
"enthalten ifl, hat eine Deffnung T, welche Adler. 
die Thür P verſchloſſen wird. Die Thüren P und 
N müffen. inwendig einen Rand haben, welcher 
in die Deffnung des Ofens paßt, damit .der 
Rauch nicht zwifchen den Sugen heraus trete, 
wie man bey: Big. 6745. angezeigt ſieht; dieſer 
Rand läuft nur an’den benden Seiten und 
‚oben fort; denn unten ift er uͤberfluͤſſig. 


Wenn man bey den gewoͤhnlichen Oefen 


einen Topf oder ein anderes Gefäß hinein ſet⸗ 
zen will, um etwas darin zu fochen, oder Waſ⸗ 
jer zu fieden, fo flellt man es vorn in den Ofen, 
wie bey A; daher gefchieht es, daß diefes Wale ' 
fer lange Zeit kalt bleibt, - und nur fehr ſchwer 
zum Sieden gebracht wird, und ſehr betraͤchtlich 
abnimmt. Der Grund davon iſt natürlich; die 
kalte Luft, welche durch R: oder O in: den Ofen 
tritt, wirft ftark auf das Gefäß, indem es faſt 
gar Feine Wärme vom Teuer erhält, deſſen Wir⸗ 
tung ſich gegen bie hintere Wand äußert, und 
welches durch die in den’ Dfen tretende aͤußere 
Luft dahin getrieben wird, wovon man ſich durch 
eine ganz einfache Erfahrung überzeugen kann. 
Man nehme zwey Töpfe vom gleicher Größe, 
beren jeder eine gleiche, Menge Waſſer enthält; 
ben einen fielle man in den hintern Theil des 
Dfens, und den andern vorn, fo daß das Feuer. 
fi. veilhen beyden befindet; man wird fehen, 
daß in fehr Furzer Zeil das in dem hintern Ge: 
fü enthaltene Wafler in ein heftiges Sieden 
gerathen wird, wenn bas in dem vordern Ges 
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J welche inwendig gegen () angebracht ſi nb, und 
kann Seggenommen werden. 
Sn den Ländern, wo man Torf: oder Erd⸗ 
kohlen hat, wie in Leipzig, Köln, Hamburg u. 
fi, kann mar: ‚um bas Holz zu fraren "und 
ſich wohlfeil zu waͤrmen, wenn man mit dem 
Kochen fertig iſt, das uͤbrige Feuer auf den Roſt 
: „werfen, hernach Torf oder Erdkohlen Hinzu thun, - 
"= wie man bei Sig. 6746 und 6747 fieht: Dies 
- ser Roſt iſt hinlänglich erhöht, daß die unten 
herabfallende Aſche das Zeuer nicht verloͤſchen 
kaͤnn. 
Das Ofenrohr muß immer in der Ede e, 
bden Ecken GCund Fl gegenüber, angebracht wer: 
den, wie man bey V Sie. 6741 U. 6742 fieht, 
2 oder bey W und-F, Fig. 6745 und 6747: Diefe 
.. Stellung iſt wefentlic) damit die Slamme und 
ber Rauch niemahls gegen die Thuͤr P getrieben, 
ſondern daß die ganze Wotugs des Feuers im⸗ 
mer von Q über S nah V Oder W öeleitet 
- werde, 
. Um die Wärme des Zimmers zu vermeh⸗ 
ten, kann man dem Ofenrohr mehrere Windun- 
gen geben, um einen längeren Umlauf der Wär: 
“me darin zu erhalten, wie man bey Fig. 6743 | 


ſieht. 
ne Der Dfen muß fo wenig wie möglich über 
“den Sufboden des Zimmers erhöht feyn; er heitzt 
beſſer, und man kann unter feine Fuͤße eine 
Steinplatte Y, oder ein Ziegelpflafter Iegen;, um 
ſich gegen Ungläcsfälle vom Feuer zu fichern. 
| Wiewohl man Geflügel oder anders Fleiſch 
in dem Ofen L braten fann, fo finden ſich doch 
Perſonen, welche ben Braten lieber an der Slam: 
“me des Feuers machen wollen, weil fie ihn fo 
' für befjer halten, Daher kann man Defen bau: 
M * | en, 
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2. en; wie der bier hefchtießene iſt, ait dem. Uater⸗ 


ſchiede, daß die Seite CD offen und mit einem 
Roſte verſehen iſt, wie -man- ben Fig. 6747 und 
6748 und auf einem Theile des Profils-Figur 
6749 ſieht, und durch punftirte Linien ‚bey Fig: 
6744 angezeigt iſt. Diele Deffnung, wird durch 
. eine Thoͤr berſchloſſen wie die bey Pe Wenn 
man einen Braten machen will, ſo nimmt man 

biefe Thür weg, und das zu brasende Fleiſch 
wird in. eine Pfanne von Eiſenblech gethan, wie 
man fie bey Sig: 6749, und 6750 ſieht, welche 
durch einen Spieß aa befeſtigt iſt, welcher durch 
die Löcher b geht. Man befeſtigt dieſen Spietz, 
‚indem. man den Hafen d in eins der vier Loͤ⸗ 
cher bringt, welche das: mittlere b umgeben; und 
hakt fidy dieſe Pfanne an den Dfen, anſtatt ‘det 
abgenommenen Thuͤr, To. daf hie Hiße des Seu- 
ers; welche unter dem Mofte hindurch. geht; das 
in der Pfanne enthaltene Fleiſch roͤſten koͤnne. 
Von. Zeit zu Zeit. oͤffnet man die Thuͤr d der 
Pfanne; um den Braten zu begießen,deſſen 

Saft oder: Brühe in dem untern Theile t ent⸗ 
‚halten if, und endlich durch die Röhre g beraus 
gegoffen werden kann. 

Von Zeit zu Zeit wird man auch den Bra⸗ 
ten wenden, und eine andere Seite dem Feuer 
ausſetzen, indem man den Hafen d in einem an? 
dern ber vier Löcher befeſtigt. Diefe Pfunne 
muß vier Süße hh.haben, um fie gerade und 
aufgerichtet zu erhalten, wenn fie von bem Ofen 
los gemacht wird. 

So fieht man, dag man, ohne das Feuer 
zu vermehten, einen Braten mehr machen kann, 
jo daß man mit einem’ ſolchen Ofen vermittelſt 
eines ſehr kleinen Feuers mit einem Mahle 
Suppe, gekochtes Fleiſch, a mäfe, Senämpfeeh 


\ 
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Die Fig. 6753 ift die Nüdfeite des Ofens, 

- und zeigt die Deffnung- und Kandle von born, 

und hier flelle fich die Sigur des Kochofens von 

der Aufern Seite dar. Die Deffnung zum 

Aſchenkanal g.ift fünf Zoll hoch und 1 Fuß 

weit, und bie zum Feuerkanel h 1. Fuß im 

Wiereck. Die beyden Kochloͤcher und K find 

13 Zoll weit: und 14 Zoll hoch, und das Rauch⸗ 
loch 1 4 Zoll im Quadrat groß. 

Sämmtliche Oeffnungen werben mit eifer- 
‘nen doppelten und einfachen Thuͤren verfehen, 
die auch zum Verſchluß eingerichtet werden koͤn⸗ 
nen, und die mit m angezeichnet find. - 

Der Zeuerfanal erhält auf beyden. Geiten 
eine Löfchung, die Fig. 6754 —nn und 00 zu 
fehen iſ. . Dur Ä 

- Da das Sener auf dem Noft.b feinen Zug 
allein durch den Afchenfanal echäft, fo muß der: 
ſelbe fleißig und täglich gereinigt werden. Die - 

Zwiſchenraͤume oder Züge xx Fig. 6752 und 
6754 dürfen nicht über drey und nicht unter 
zwey Zoll Weite Haben; denn im erftern Fall 
würde die Hitze nicht vortheilhaft genug zuſam⸗ 
. men gedrängt, und im zweyten wäre zu befürdh: 
- “ten, daß fie: bald verzuffen würden. 

Sell der Dfen in einer Wand zu fliehen 
fommen und zwey Zimmer heißen, wie Figur 
6755 zu feßen, fo muß zunörderfi die and 
branpfeft von Ziegelfieinen fo erbauet werben, 

daß der Dfen wenigftens 2 Tuß von aller Holz: 
bleiche entferne bleibt. | 

Die Eonfteuction eines folchen Dfens bleibt 
biefelbe, wie. bey dem vorigen, bloß daß man 

. rt Kate der einfachen großen Zimmerroͤhre, zwey, 
wie a Fig. 6755 zeigt, von nee Seite anbringt. 
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Wenn man die Zuſammenſetzung dieſes 
ganzen Ofens, deſſen Höhe, mit Ausnahme der 
Füße, 6 Fuß Zoll hoch iſt, betrachtet; fo ſieht 
man bald, daß gewiß in einer Haushaltung, fie 
mag fo groß, oder fo Fein ſeyn, als fie will, 
ſichte empfehlungswuͤrdiger, alg ein ſolcher Ofen 


Die Erfahrung bat gelehrt, daß bie ers. 
wärmte Luft eines Zimmers, in welchem ein 
folcher Dfen fteht, immet die dem menfchlichen 
Körper angemeffenfte und egalefte ift, weil ſchon 

- feine Zufammenfeßung- ein ftarfeg und die Luft 

zu fehr ermärmtes Teuer nicht geſtattet. 
Die Erſparniß des Holzes ift fehr betraͤcht⸗ 
ih, da die Erfahrung gelehrt hat, daß ein Viers 
theil des Holzes, was man in einem auf ges 
wöhnliche Art: erbauten‘ Dfen fonft gebraucht, - 
hinreicht, um dabey zu fochen und fich erwäre 
men ‚u fönnen. 

Wenn man nun noch die Neiulichkeit bey 
dem Kochen in Anſchlag bringt, bebdenft, daß .- 
feine Speife andrennt, nichts Unreines in- das 
Gefäß, worin gefocht wird, hineinfallen kann, 
und alle Speifen, wett gleichfam eine jede ge: 
dämpft wird, weit ſchmackhafter und Feäftiger' 
gekocht werben; fo ift gar nicht zu zweifeln, daß 
diefe Art Defen, ihrer Müßfichkeit wegen, den 

verdienten Beyfall erlangen, und bald. fich. mehr 
verbreiten werden. Betrachtet man nun nach, 
allen diefen auten Eigenfchaften die Bequemlich- 
feit, die ein folcher Dfen gewährt, und die dar— 
in befteht, daß die fertigen Speifen in dem 
obern Theil des Dfeng, ohne zu verderben, warm 
gehalten, das Abendefien von der Hausfrau 
felöft, ohne fich jchmußig zu machen, warm ge: 
macht werden Fann, und Das Öefinde von ‚eine: 
rbeit 
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Arbeit nicht abgehalten zu werden braucht; ſo 
ft au hoffen, daß viele Hausfrauen dieſe wohl⸗ 
thätigen Feuermaſchinen zu verbreiten und bey 
ſich einzuführen, fich fehr angelegen feyn lafien 
werden, 

Man hat Verſuche gemacht, die Aufſaͤtze 
des Ofens ganz von ſtarkem Blech machen zu 
laſſen, aber dieſe find nicht gelungen, weil viel 
leicht das Blech zu ſchwach war, um eine auf 
ſolche Art zuſammen gebrängte Hiße zu ertra⸗ 
gen, 

Aehnliche Berfuche hat man mit mehrerm 
Erfolg damit gemacht, daß man die Behäftniffe 
i und k von Eifenblech fertigen laflen, und fie 
in die Ziegelöfen hinein gefegt hat, 

Es ift Übrigens ſehr Teiche, noch einen 
Raum zu finden, eine Waſſerblaſe anzubringen, 
der neben dem Teuerfanal „ſeyn wuͤrde. Da die⸗ 
ſes aber lokal iſt, ſo muß man dieſe Bequem: 
lichkeit demjenigen anzubringen überlaffen, der 
einen ſolchen Ofen aufzufiellen übernommen bat, 


. 17. Beſchreibung eines neuen okonomiſchen 
Ofens, womit ein Zimmer geheißt und in fieben 
Gefäßen zugleich gefoc,t werden fann, ohne von 
Rauch und Ausdänfturfgen der Speifen befchwert 
zu werden. Von J. P. Berard * 

Der eigentliche Dfen, Sig. 6756 und 6757, 
(poele) ift ein Parallelepipevum, das auf 4 Fuͤßen 
ruhet. Der innere Raum wird durch eine ho⸗ 
tizontal liegende Flaͤche in 2 Abtheilungen oder 

M4Etagen 


*)Unter obigem Titel iſt 1803 bey Steinader in Leipzig 
eine 64 & in gr. 8. fiarfe Schrift mit einem Kupfer ers 
Schienen, woraus ih bier von ©. 4 an bie Beichreibung 
des’ Dfens entlehne. 
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ve AE 4 Eentim. hoch iſt. Gegen bie hinter⸗ und 
vordere Seite des Ofens ift diefe Platte vertifal 
umgebogen, damit fie angenietet werden fann, und - 
zu beyden Seiten Hat fie einen vertifalen Rand EF 
von 4 Eentim. oo 

| 3 Ueber der Platte EE find zum Verfchließen 
des Herdes die 2 Thüren MMPP und NNPP; die 
: Breite derfefben MM und NN beträgt 19 Centim. 

und die Höhe MP und NP 123 Centim. 

Die vordere Seite des Dfens hat inwendig um 
die beyden Thüren her einen Rand oder Aufchlag, 
worein die Thhren paflen. Diefer ift oben und uns 
ten, an der Thür 2.Eentim. und zu beyden Seiten 
.x Centim. breit. Ferner Hat die obere Thur einen 
Rand, woran die untere fchlägt. Diefe ift unten 
mit 2 Deffnungen :von 3 Centim. im Durchſchnitt 
verfehen, welche die Zuglöder ausmaden, ‚die mits 
telſt eipes gewoͤhnlichen Schieber oder Drehers 
willkuͤhrlich verſchloſſen werden koͤnnen. Die Thuͤ⸗ 
ven ſeibſt ſtehen von dem obern und untern Ende 


der Platte 10 Gentim. weit ab. 


4. Jede Seitenplatte des Ofens hat ebenfalls 
eine Thaͤr, die fo breit, als die Platte ſelbſt iſt und 
deren Höhe AI 35 Centim. hält. Diefe Thüren dies 
nen, um in den Dfen einen prismatiſchen Kaften 
FHGI au fegen, deffen Tiefe FH 22 Centim., die 
Höhe FI 22 Eentim. und die Breite 28 Centim. bes 
trägt. Diele Kaften haben ringsum einen Rand, 
1 Gentim. breit, um theils an 2 vertifale Leiften, 
weiche die Ränder AI halten, theilg an den Rand 
EF der horisontalen Platte und theils an einen 
andern kleinen Rand der Geitenflähen FBDI ans 
zufchließen, welche eben deshalb zweymahl rechtwink⸗ 
licht umgebogen find. Mittelſt diefer Einrichtung 
find die Kaften in. dem innern Raume des Ofens 
gleichſam aufgehangen und ifolirt, fe, daß ynter 
denfelben ein leerer Kaum von 4 Centim, worein 
die Kohlen und die Aſche fommt, und Aber denfels 
ben ein leerer Raum von 105 Eentim. ifl, worin 
die Kapelien oder Eafferolen fiehen. Zur @eite zwis 
ſchen den Kaften, fo wie hinten und vorn im Ofen - 
- bildet fin wieder ein Kaum von 3 Certim., worin 
die Slamme circulirt. - 
‚. Der Raum zwifchen den Kaften, weicher eigents 
Ah den Herd ansmacht, beträgt x8 Gentim. Um 
Ä R 5 | En \T\ 
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das Einbringen des Holzes durch die Caſſerolloͤcher 


zu erleichtern, iſt die obere Flaäͤche G-durd ein pla- 


num inclinatum von 45 Grad getheilt, wodurch der 
gaßen wieder eine Zläche:von 4 Centim. Breite be, 
ommt. | u 
2 iſt das Ende eines Keinen @ifenftabes, wel⸗ 
&er durch tie großen vertifalen Flaͤchen des Dfens 
und die parallelen Flaͤchen der Kaften geht, um fie 


‚gehdrig; zu befeftigen. Diefer Stab hat an dem ans 


dern Ende eine Schraube und Iäht ſich daher leicht 
herausnehmen, , wenn man die Kalten. 108 Haben 


will, um fie etwa ausbeſſern zu laffen. 


S ift eine 3 &entim. ftarfe Deffnung an der 
Seite des Kaftens, welche der vordern Dfenplatte 
am näcdften ſteht. Dirfe Deffnung, melde durch 
eine Klappe leicht verfchloffen werden Fann, dient, . 
die Waflerdämpfe, welche duch das Kochen: der 
Epeifen in dem Kaften entftehen, fartzuſchaffen. 
Man kann es ein Zugloch nennen, meıl der Ofen. 
wirklich ſehr ſtark die Luft des Kaſtens anzieht, 
wenn die Thür unten verſchloſſen iſt. 

5. Der obere Theil des Dfens BBDD ift mit 
2 Loͤchern von 24 Gentim. Durchmeſſer verfehen, 
und durch einen Zwifchenraum von 4 Centim. abges 
fondert. Diefe Löcher, in welche die Kapelen oder 
Kafferofe gifebt werden, haben nach unten zu eis 
nen flachen Ring oder Kranz. Diefer ift bey dem ' 
einem Loche # und bey dem andern ı Centim. breit, _ 
Auf die Ränder fommen runde, flache, mit einem 
Handgriff verfehene Dedel, melde aus zwey ausge⸗ 
ſchnittenen Zirfeln gemacht find, um die Löcher zu 
bilden. 

6. TT find die Deffnungen für die Raudfanäs 
fe. Sie balten, fo wie die letztern, 11 Gentim. im 
Durchmeſſer, und fiehen von den Seitenwänden des. 
Ofens 3 Gentim. weit ab. Aus Ddenfelben gehen 
zwey horizontale Rauchfanäfe oder Rühren von 12 
Sentim. Fänge, melde ſich in einer dritten vereinis 
gen, aus deren Mitte fich eine in vertifaler Rich⸗ 


tung erhebt. 


Die Raucröhren gehen in den Dfen 8 big To 
Centim. tief hinein. Der Zweck hiervon if, die 
Flamme und den Rauch zu höthigen, dicht an dem 
Mittelpuncte der Kafferslöcher hinzuftreichen, ehe er 
aus dem Ofen in die Rauchröhren gebt. 
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K if eine durch die horizontale Roͤhre gehende 


Spindel mit einer Scheibe, wodurch die Röhre wills. 


kuͤhrlich verfäloflen und der Luftzug regulirt wer⸗ 


den kann. An dem einen Ende iſt die Spindel mit 


einer Schtaubenmutter und an dem andern mit ei 
nem Handgriffe verfehen. j 

7. Unter der Thür MM an der noidern Geite 
des Dfens ift ein horizontales Tiſchchen von 33 Cen⸗ 
tim. Fänge und 20 Gentim. Breite angebracht, weh 
bed von zwey Hafen getragen wird, die in zwey 
en den Dfen befeftiigte, mit Löchern verfehene Aufs 


‚föge paflen, Außer diefen Hafen dienen au die. 


‚beyden vertifalen Geitenflägel mit zu feiner Befts 
ſtigung. Uebrigens ift ed an allen vier Seiten mit 
einem aufrechtſtehenden, 3 Centim. hohen Rande 
verfegen, wodurch aber das Aufmaden der Thüre 
nicht verhindert wird. 

. 8. Der fen fieht auf vier Füßen YY von 22 
Centim. Höhe. Liner derfelben it aber um ein paar 
Sentim. fürger und mit einer Schraube verfehen, 
damit man ihn bey ungleihem Sußboden länger 
machen und alfo dem Dfen einen feflen Stand ges 
ben kann, was Fb bey gewöhnlichen Meublen mit 
4 gleihhohen Füßen nicht wohl thun läßt. 

- 9. Des Ofen ift von drey verfbiedenen Sorten 
Eiſenblech verfertigt. Zu den Haupttyeifen, welche 
feft und dauerhaft ſeyn muͤſſen, als die vordere, die 
hintere, die obere Platte, imgleichen die, worauf die 
Arche fallt, ift das Blech ungefähr ı Millimet. ſtark. 

Zu den Theilen, welche wenig zu leiden haven, 
wie die untere Flaͤche, die Seifenthüren und das 

Tiſchchen if das Blech 3 Millimet; zu den Kaften, 
welche die Wärme leicht durchlaſſen müfien, ift das 
Blech 3 Millim, ſtark. Werden dieſelben fchadhaft, 
fo kann man fie leicht herausnehmen und repariren 


laſſen. 


Von der Benutzung und Wirkung des beſchrie⸗ 
benen Ofens. 


1) Wenn man buch die eine oder die an⸗ 
dere der beyden Deffnungen im obern Theile des 
Dfens 2 bis 3 Stüde Holz auf hen Herd kringt 


um 
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5) Beym Kochen der Speifen in den Ka: " 
ften kommt fein Geruch ins "Zimmer, wenn bie 

Tpüren verfchloffen und die Zuglöcher, welche 

den Dampf von den Speifen in den Herd lei- 
ten,. gehörig geöffnet find. 

- 6) Wenn man duch eins oder das andere 
der beyden Kafferollöcher Hol; in den Ofen bringt, 
ſo zieht Slamme und Rauch allemahl nad) der 

- verfchloflenen Seite und in bad Zimmer kommt 
nichts von Rauch. Dieſen Vortheil bat Fein 
einziger Dfen, der oben nur mit einer Deffnung 
verſehen iſt. = — | 

7) Der Ofen läßt ſich ſehr leicht in einen - 
Kamin ummanvdeln; man darf nur bie untere 
Thuͤr oder auch beyde Thuͤren zugleich öffnen. 

" Man hat dann die meifte Wärme in dem Zim: 
mer, aber weniger in den Kaſten. Das nierk⸗ 
würbigfte hierbey ift der Umſtand, daß durch die 
Thüren Fein Rauch austritt. Dies kommt aber 
Daher, daß die Segenfiröme, welche an der Deff: 
nung der Möhren Rauchwirbel bilden, durch die 
Kaſten aufgehalten werden, ven Rauch bis an 
die Thüren zu bringen. Wollte man flatt zweyer 
Rauchroͤhren nur eine in die Mitte des Ofens 
dem Herde gegen über machen, fo würden nicht 
nur bie genannten Vortheile verloren gehen, fon: 
bern auch bie Kafferolen nicht fo gut erbißt wer: 
den koͤnnen. 

8) Will man die Hiße an einer Geite des 
Dfens zufammen bringen, um etwa das Kochen 
‘der Speifen zu befchleunigen, fo darf man nur 
an der gegen über fichenden Seite die Klappe 
zudrehen. 

9) Wenn in den beyden Kaſten des Ofens 
nicht gekocht wird, ſo muß man die Thuͤren der 

Seitenwände aufmachen und zuroͤckſchlagen Die« 


har 


emofiehlt ſich dieſer Ofen auch sum. Gebrauch . 
für den Chemiker und Phnfifer, der das Ameu⸗ 
blement eines -eiteln, zweckloſen Luxus verachtet 
und ein dem gemeinen Haufen unbekanntes Ver⸗ 
gnuͤgen daran findet, eine Mofchine zu. haben, 
“ die ihm wirklich Nutzen feiftet und Gelegenheit: 
gibt, Das abwechſelnde Spiel und vie oft dewun⸗ 
dernswuͤrdigen Erſcheinungen zu beobachten, weils 
che einen jo fompfieirten Proceß, als die Wet 
brennung in einem Ofen, begleiten, 00 


* 
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Tabelle 
ber Dimenfionen diefed neuen Sparofens. 


Centim. Zol 
- Zänge von oben oder den langen Ger: 


. ten der obern ‚gade des Ofens 66 — 28,2 
yecite diefes Flaͤch ”_ 3 — 145 
Ange des Dfenfaftene | E ‘3 — 206% 

Breite deſſelben — 13 
bhe des Ofens mit Ausſchluß der üße 2 — 108 

e:der Geitenthären - — 145 
ntfernung der obern und untern Thaͤ⸗ 
renraͤnder von der obern und uns _ | 
tern platte nee des Hfens ⸗ It 4. 
SBreite dieſer Ehären 19 — & 5 
Deere der vert kalen Kinder dieſer 
— 5 
reite der bottzontaien Ränder ders ui 


eiben _» 2 mu 3 


gi be. des untern Wirmofend — 3535 

iſtanz zwiſchen den beyden blecher⸗ = 
nen Kaften und dem Wärmofen 4 — 145 
giefe der Kaflen ⸗ 22 — 95 
Breite derſelben ⸗ 28 — 1138 
—*— derfeiben 3 22 — OO 
reite der ſchiefen Flaͤche = 1,7 


| Diftanz -zwifchen den beyden Raften +7 
.u. der Pinteen u. vordern Sfenplatte 0,7 —0,297% 
J Diktanz zwifchen den beyden Kaften od 


Breite des Feuerherdes 8 — 74 
"Ränge des Meinen Tifches vor dem Ofen 33 — 14:5 
Breite defielben . — 83 

Ho)ͤhe des Randes an demfelden“ | ” — 1i5 
öde der Süße des DO 22 er 
vom meſſer des —* an den 

3 —⸗ 
| Durhmefes der Kaudrs te II m 
Abſtand der Röhren * Sei⸗ 3 
tenflächen des Dfens ke — ⸗ 
Großer Durchmeffer der Kaſſerolloͤcher 22 — 10% 


Breite des Randes von dem einen dies 

Ser 95 — — 2125 

Sreite des Randes von dem andern. I ⸗ 

Diſtam zwiſchen den beyden Dedeln 4 ⸗ 

— d. — d. Feuerherd 8 — ⸗ 
Ver. tih. In CIV. Cheil. M. We⸗ 


Br Bin. 
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Maurer reißt fie ſich nach den punktirten Linien 
auf Fig.6768 auf. Ihre Höhe kann 3 Fuß und 
deüber ſeyn, und find fo mit einander verbun⸗ 
ben, wie man aus ben Tiguren 6762 und 6763 
feicht .erficht. Bey gg in Fig. 6762 und 6765 
fieht man, auf welche Weiſe diefe Röhren oben 
jugebedt werben, Die Badfleins oder Ziegel 
ſtuͤcke gg werden nähmlich nur aufgelegt, damit 
fie leichte weggenommen werben, und fo die Roͤh⸗ 
ren gereinigt werden fönnen. — Um ben Uns 
terofen reinigen zu Fönnen, .ift. über: dem Koch⸗ 
Taften von außen das Badfteinftüd h, ‚Sig. 6767, 
trocken eingefeßt und nur äußerlich leicht. mit 
Lehm uͤberzogen. Wer vie Fleinen Koflen nicht 
fcheuet, Bat es noch bequemer, wenn er flatt 
deffen ein kleines Blechthuͤrchen einmauern läßt, 
deffen Rahmen an ven Rahmen des Kochkaſtens 
angenietet ſeyn kann. nt oo 
Um es nun deutlich zu machen, auf welche 
Meife fowohl ‚die äußere Luft durch den Ofen 
- geführt und erwärmt in die Stube :ausgegoffen, 
als auch die Falte Luft des Fußbodens dadurch 
bewegt und erwärmt wird, muß zuerſt die Ein: 
richtung des Sockels F- erklärt werden. Man 
ſieht aus Fig. 6758 und 6759 die aͤußerliche Ge⸗ 
ftalt dieſes Teils. des Dfens. Sein Umfang be: 
fiebt 11 Zoll vom Boden an bis an die punk 
tirte Linie ab aus auf Pie hohe Seite geftell- 
ten Bacfleinen. Die: vordere Seite, Fig. 6758, 
ſteht Überall auf dem Boden auf; die beyden 
Seitenwände aber haben die Ausjchnitte i, Sig. 
6759, fo daß die Luft des Fußbodens darunter 
binftreichen kann. Man fieht diefe Wände des 
Scockels bey klkik in. Sig. 6760 von oben. We: 
‚ber dem Ausfchnite i ift der Kaften, den dieſe 
Wände bes Sodels: bilden, wit liegenden Bad 
| | N3z3 Keinen 
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dung ſteht. Zugleich iſt au 
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Sig. 6758 und 67062 gegen die Stube zu off⸗ 
net. Wohlgethan iſt es, wenn man bie hintere, 
dem Feuer zugekehrte Seite der Möhre u aus 
einem Stuͤck Gußplatte beftehen läßt, weil eben 
diefe Stelle beym Einwerfen bes Holzes, der . 
meiften Befchäbigung ausgeſetzt iſt. 

Die Vorrichtung, bie ſich unmittelbar über 


dem Fußboden aufhaltende, immer Fältere Lufts . 


Schicht zu erwärmen ift folgende: Wenn bie 
Dede Big. 676 von Backſteinen oder Eiſen 


auf ven Sockel geltgt ift, wird auf vie Deffnung 
n bie Möhre v Fig. 6765 und Fig. 6763 aufe  . 


gefetzt. Der Kochkaſten Hat bey w eine Deffr 
nung, die durch einen Schieber vexrſchloſſen wer⸗ 
den kann, weiche mit. ie Roͤhre in Berbins 

bee Dede. des Koch 
Foftens, 14. Zoll von ber Thür entfernt, ‚eine 
ſenkrechte 2 Zoll weite Röhre angebracht; Fig. 
6762 und 6763 $ig. 6765 und 6767 x, die 
durch bie Dede.des Unterofens Fig. 6768 teitt, 


"und zu der Zeit, wenn gefocht wird, durch eis 


hen Dedel verfchlöffen werben kann. Wird nun 
in dem Kaften nicht gekocht und ſowohl ber 


- Schieber bey w, als der Dedel bey x iſt ge- 
Öffnet, fo tritt Buch bie Deffnung n und bie 


Roͤhre v bie Luft.des Fußbodens in den Kochs 
Faften, wird hier heftig erwärmt und cheile fi 
durch die Möhre x wiederum der Stube mit. 

Hier folgt noch eine befondre Erffärung 
ver Siguren. Die Buchſtaben bezeichnen durch 
alle Siguren eben diefelben Theile, 

B der Kodfaften. | 

CDE Kanäle des Dberofens. 

F der Soda. | | 

G der Rauchabzugkanal. Je Höher man ihm 
außen Kig. 6766. hinauf führt, defto beſſer zieht der 
Rauch ad. Man thut wohl, wenn han auswendig . 

4 N XX 
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s die Duräfpnitte der Euftfanäfe nad der Li⸗ 
ei | 
-ı die der Stube jugefehrte Definung dee Rah 


eu ! 
u die edige Röhre von Dachziegeln, wodurch 
Hr im Sod el erwärmte Luft nach der DBeffnung ges 
übrt wir 
v die Nöte an der finfen Seite des Unter: 
ofens, wodurch die Luft des Fußbodens, welche 
Durch n einzieht, bey w in-den Kochkaſten zu führen. 
| w Deffnung in dem Kochfaften, welde mit eis 
nem "Sicher zu der Zeit, wenn gefocht wird, ver; 
fchloffen werden muß. 

x 2 Zoll weites Rohr auf dem Kochkaften, wel⸗ 
ches dur die Decke des Oberofens geht, und ebens 
falls verſchloſſen wird, wenn gefocht wird. _ 

FA Schieber, an der Thür des 
Kochkaſtens, um den ‘Dämpfen einen Ausgang zu 
ſchaffen. Man finder ihn mweitläufiger befchrieben in 
Bus's Anleitung zur Einrihtung holzerfparender 
Geuerungen *). 


19. Ein. ſogenannter Trommelofen, wie 
ſie beſonders in der Grafſchaft Darf gebraͤuch⸗ 
lich ſind **). 

So Sfonomifch es nun auch iſt, mit dem 
nähmlichen Ofen die Stube zu heißen und auch 
kochen zu fönnen, fo iſt es doch nicht Jeder⸗ 
manns Sache, die Wohnſtube in eine Küche zu 
verwandeln, oder, welches einerley ift, in der 
Kühe zu wohnen. Vornehmere bedienen fich 
besiegen ber fogenannten Trommeldfen‘, welche 
in bie Wand geſetzt, und dergeſtalt eingerichtet 

Ns werden, 


*) Frankfurt a. M. 1803; gr. ©. 


3— 5 — — ber Syardfen. uud Herde, 

arte art fehon feit vielen Jahren 
—*5 und bewaͤhrt —— find; vom Maͤl⸗ 
er, eig. 0 u Schwelm, und its! ied ht. 
& a —* ee “wi enfchaften. Weimar 1803. 70 
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. worin fih dee Dampf. famimele, und woraus er 
in einer blechernen Möhrftzecfe weiter gebt. 

In mandyen der beichriebenen Trommeln 
befindet fich ein Thoͤrchen, wodurch man etmas 
ins Nebenzimmer beſtellen oder hineinreichen und 
herausnehmen kann. 

Dieſe Trommeln werden von den Kurfer⸗ 

ſchlaͤgern auf ihre Art mannigfaltig verziert und 
ſauber poliret, auch wohl eine Art von Vaſe 
oder Kugel darauf gefeßt, Eben jo wiſſen fie 
auch auf das Eifenblech, welches die Oeffnung 
zreifchen. dem Ofen und der Wand verfehliegt, 
meſſingene Geſimsſtaͤbe, Nofen, Guirlanden u. 

Dat. ( Fig. 6769) aufzunisten, wodurch ein ſol⸗ 
cher Ofen, wenn er fleißig geputzt wird, ein ganz 
artiges Anſehen erhaͤlt, und ſich auch in einem 
Prunkzimmer darf ſehen laſſen. 

Da aber das oͤftere Putzen des Meſſing⸗ 
werks ſehr laͤſtig iſt, und Hft wiederhohlet wer⸗ 
den muß, fo fängt man an, daſſelbe je mehr 


und mehr aus dem Hausgzräthe zu berbannen.. 


Aus diefer Urfache Fommen aud) bie meffingenen 
und fupfernen Trommeln nach und nad) aus 
der Mode, und mar bedient ſich ſchon fehr hau: 
fig eiferner, die mit engliſchem Lackſirniß übers 
zogen find, und fih auch recht gut ausnehmen. 

Bey den Trommeloͤfen laͤßt ſich ſekten ein 


Achteroͤfchen, um in zwey Toͤpfen kochen zu foͤn⸗ 


nen, mit der erforderlichen Bequemlichkeit af: 
beingen. Auch hat diefe Art Defen das Nu: 


theilige, def fie in der Wand fteht, weiches die” 


freye Werkreitung der Wärme, hindert, 
20. Der Franklinſche Öfen. Das We: 


fentliche der Sranflinfhen Defen beſteht darin, 


dag man Lurtzäge durch Das innere der Zim⸗ 


mer fireichen läßt, nachdem man fie durch a 


, 
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Der Buͤrger Schmidt ging von denſelben 
ei aus, ſetzte aber an die Stelle der 
. Höhlen (leeren Kammern), welche die aͤußere 
Luft anfaugen, cplindrifche Möhren, welche quer . 
durch den untern Theil des Feuerherdes, über 
der Feuerſtelle (atre) gehen, und eine Act von 
Roſt bilden, auf welhem das Brennmateriaf 
tuht, fo daß die aͤußere Luft,“ melche in diefe 
Möhren aus einem Kanale eintrirt, der fie aus 
fer dem. Zimmer anfaugt, beym Durchſtreichen 
erhißt wird, und in warmen Strömen im das 
Zimmer hereinflürzt.. | 
Derſelbe Bürger hat am Obertheile bes 
Feuerherdes und in ber Mitte beflelben einen 
Siedkeſſel eingefeßt; dieſes Geſchirr iſt luftdicht 
verſchloſſen, an den Seiten aber hen 
um eine Möhre einzunehmen, welche von außen 
an ben Seitenwänben des. Feuerherdes hinabge⸗ 
ſchleift ift und. fich in bie Röhren mündet, wel 
che den. hohlen Roſt bilden. 
Aus dieſer Anlage ift zu erfeben, daß bag 
‚vermittelt der Wärme in Dünfte aufgelöfte 
Waſſer in die Roͤhren treten, und fi) da. mit 
der atmoſphaͤriſchen Luft vermifchen muß, um. 
fih im Zimmer zu verbreiten. | 
Dieſer Feuerherd Hat alle Vortheile, die 
ben. eben beichriebenen gemein finv; er tft 
nach denſelben Prinzipien angelegt, aber er bie- 
tet noch ein leichtes Mittel dar, ber trodnen 
Luft den Grad von Feuchtigkeit - mitzutheilen,- 
den man gewöhnlich nur durch mit Waſſer an: 
gefüllte und cuf den Dfen geftellte Gefäße er: - 
zielt. Er kann felbft dazu dienen, leicht Dampf: 
bäber, fo wie aromatiſche Duftbäber, zu veran⸗ 
ſtalten, von. denen die Heilfunde einen nahmhaf⸗ 
ten Vortheil ziehen: koͤnnte. Uebrigens aber muß 
Ä won 
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zuſammen gefeßt werden kann. Die Haupibe⸗ 
dingung hierbey iſt eine eiſerne Waſſerpfanne A, 


welche der Landmann in feinem Wirthſchafts⸗ 


hauſe nicht entbehren kaun. Die hier angeges 
bene Waſſerpfanne iſt 2 Ellen 6 Zoll lang, 16 


> Zoll breit und 15 Zoll tief. Dieſe Proportion 


iſt zu geſchwindem Heißmachen des Waſſers fehr 
gut; es kann fie aber auch ein jeder nach dies 
ſem Verhaͤltniſſe größer machen, wenn feine 
Wirthſchaft mehr Waſſer erfordern follte. Die: 
fenigen, die von gutem Suhler Eiſenblech gefer- 


- tige werden, find die beften und wohffeilſten. 
Nach der Groͤße dieſer Waflerpfanne muß, ber 
. ganze Dfen angelegt werden, der hier die Eins 


richtung der Herrnhutifchen Defen erhalten Bat, 
weiche zu biefem Zwecke die vorzüglichfte if. 
Die Breite der Waſſerpfanne beſtimmt die 
Breite des Dfens, wodurch der Dfen etwas breis 
ter wird, als ein holzerſparender Ofen feyn foll- 


- te, nnd auch etwas mehr Holz Foftet, als ein 


fehmahlerer Ofen. Da aber diefe Breite Gele 
genheit gibt, etliche Töpfe in den Dfen zu feßen 
und darin zu kochen, fo kommt das Teuer meift 


auf die eine Seite zu liegen, an welcher es die 


größte Wirkung thut, welches zwar ein Sehler 
üft, der aber unter diefen Umftänden nicht ver; 
mieden werben kann. Diefer Fehler kann auch 
bier nicht viel Schaden bringen, indem der Rauch 
aus dem Feuerkaſten weiter circulirt und nech 
iR Flaͤchen des Dfens erwärmetz denn. er ſtrei⸗ 

et in dem mittlern Kanal über die Waſſer⸗ 
pfanne hinweg, hinten an des Mauer 9 Zoll in 


‚bie Höhe, in dem obern Kanal wieder vorwärts, 


welcher eine Mlittelfcheidewand Kat, Damit der 
vorwärts gezogene Nauch um biefe Scheidewand 
herum und hinter ihr zuruͤck, aach dem Raus: 

| anche, 
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' Oifen. 209 
Rauch oder. Ruß hinein komme und bie darüber 
wegſtreichende Hitze noch beſſer hinein wirken 
kann, Es iiſt auch ein Luftrohr F angebracht. 
Die untern Züge werden durch die Waſ— 
ſerpfanne gebildet, die obern aber aus Dachzie⸗ 
geln gemacht. Die oberſte Dede bes Ofens folf 
aus einer boppelten ‚Lage won Dachziegeln ber 
ſtehn, fo daß die obere Lage die Tugen der uns 
: tern dede und Fein Ranch, noch Funken durchs 
kommen mögen. Diefe VBorficht iſt hier um des 
flo mehr nöthig, weil der Landmann gewohnt 
ift, Holz und andere Dinge oben auf dem Ofen 


zu trocknen, wodurch oft Feuer entftanden iſt. 
©. Stieglig’s Encpklopädie der buͤrg. Baukunſt 


IV. ©. 103 fl. | | 
‚Abhandlung von helgfparenden Stubendfen. Dress 
den 1774. Th. I. Cap, V. $. 47. 

Einen ähnliden Ofen finder. man in Anger— 
mann:’s allgemeiner praktiſchen Civilbaukunſt, S. 
278, Tab. XXV. Fig. 9. beſchrieben. | 

Stieglig führt hier noch das un, was Manz 
ger in feiner okonomiſchen Bauwiſſenſchaft, S. 
253.f. über die Defen in Landwohnungen be: 
merft. Bey den Holzerfparenden Defen in Lands 
‚gebauden kommt es fehr auf die Trage an: 
Welche find dienlicher ? diejenigen von Fünftlis 
dem und bännem Baue, die bald warm werden, 
aber Öfteres Holznachlegen erfordern, wenn fie 
Wärme behalten follen? oder folche, die fpäter 
erwaͤrmt werden koͤnnen, alsdann aber ihre Kit: 
je und folglich die XWBärme der Stube, ohne 
weiteres Holsnachlegen lange erhalten? Unſtrei⸗ 
tig verdienen die leßteren den Vorzug. Denn 
bie Landleute haben viele Arbeiten, auch im 
inter, außer dem Haufe vorzunehmen, und 
daher ‚feine Zeit, durch beſtaͤndiges Holznachle⸗ 
gen die Deren zu verforgen, Bon allen Arten 

Oec. techn, Enc. CIV. Theil, D, ars 
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nicht unmittelbar an die Wände an, und es 
geht viel-Hiße verloren. 6) Die großen Defen 
in den Mirthfchaftsfiuben, merden insgemein 
mit MWafferblafen oder auch mit vieredigen 
Pfannen verfehen. Diefe Blafen und Pfannen 
muͤſſen nicht bloß an die Seite des’ Feuers ge: 
feßt werden, weil fie da nur wenig Hiße befom: 
men, fondern fie find über das Feuer dergeſtalt 
. anzubringen, daß nicht nur der untere Theil oder 
Boden vom Teuer berüßre wird, fondern daß 
ſolches auch um ‚alle Seiten freye Spielung bat. 
7) Wenn die Kachelöfen lange Kalten und nicht 
beftändige Reparatur erfordern follen, fo muß 
nit nur der Lehm, bey Setzung des Dfens, 
mit Rinderblute, Spreu und Slachsfcheven durch⸗ 
arbeitet worden feyn, ſondern es fönnen auch 
die Kacheln vorher mit Rinderblut imprägnire 
und die Beſtreichung derjelben damit jährlich 
zwey Mahle wiederhohlt werden. Man fann 
aber aud) die Spreu und Flachsſcheven meglaf: 
fen, und ben beiten und zärteflen Lehm nehmen 
und ihn mit Minderblute und fein gefiehtem 
Hammerfchlage vermifchen. 


a2. Cancrins brandfparender, beſon⸗ 
bers für laͤndliche Wirthſchaften eingerichteter 
bauerhafter (aber etwas theurer) Dfen *), 
- Der erfie Grundriß, Fig. 6772, fellt die Ünters 
: oder Bodenplatte don dem Fften Sage dieſes gegoſ⸗ 


ſenen 


°) S. Gran; Ludwig von Canerin, Rufſ. Kaiſ. Col⸗ 
legienrathes ꝛc. Abhandlung vor einem nei eingerickter 

. ten, befouders dem Landualfe DAR vortbeilhaften, up 
brandiparenden wieredigen Dfen von gegoſſenen Piutten, 
Blech und anderer Materie, auch einem brandfpayenpen 
neuen herde, in welchen beyden man dann mit Hal;, 
Korf und Eteinfohlen fouern kann. Mit zwey Supfarras 
fein. Gicfen bey Krieger. 179 104 €, 8. 
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abe d find, die Leiften, woran die vier äußern 
aa matsen des zweyten Gages von dem Dfen 
anftehen | 

:efund —— find die Leiſten, woran die zwey ins 
nern Seitenplatten des zweyten Satzes vom 
Dfen wicder jiehen. . , 

ik iR das Zuglech aus dem erftien in den zweyten 
Gag des Ofens. Endlid ift 

Im das zum Hals des Ofens gehörige Stuͤck Plats 
te. ef fig. 6772. 

Der dritte Grundriß, Kia. 6774, ſtellt die Ober⸗ 
platte des zweyten, und Die Unterplatte bes dritten 
Satzes von dem gegoflenen eifernen Plattenofen vor. 

An diefem Riſſe find daher diefe Dinge abgebildet. 
Tabed find die Leiſten, woran die vier äußern 
Geitenplatten des dritten Gages vom Dfen ans 


ſtehen. | 

ef und gh find die Leiften, woran die 2 innern 
Geitenplatten des dritten Satzes vom Dfen wier 
der 18 Endlich iſt 

ik das Zugloch aus dem zweyten in den dritten 
Satz des Ofens. 0 

Der vierte Grundriß, Fig. 6775, bildet die 
Dberplatte des dritten, und Unterplatte des vierten 
Gases von dem aegeflegen eifernen Blattenofen 
ab. Darin find dann 

abed die Leiſten, woran die vier äußern Geitens 
um des vierten Gages don dem }Dfen 

ehen. 

ef und gh find die Leiften, woran die zwey in, 
nern Seitenpfatten des vierten Satzes von dem 
Dfen liegen. Nächft dem aber if 

ik das Zugloh aus dem dritten in den vierten 
Sag des Dfend.. 

Sn dem Durchſchnitt nad der Länge des ges 
aofienen eifernen Plattenofens, und zwar durch die 
Mitte defleiben, Kig. 6776, find die nachfolgenden 

Dinge vorgeftelt. 
ab if ein Dfenfuß, worauf der Dfen vorn ruht. 
ed ift die Unter: oder Bodenplatte von dem ers 
ſten Gage des Ofens. 
ei ift der innere hohle Raum von dem erften 


t. 
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18, 19 ik die Oberplatte von dem dritten, und 
Unterplatte von dem vierten Yuffag des Dfens, 
20 ift. das Zugloch von dem dritten ın den viers 
ten. Gag bes Ofens ik Fig. 6775. | 
21,.22, 23, 24 ift der innere hohle Maum von 
dem vierten Satze des Ofens. | 
25, 26 und 27, 28 find die in den beyden breiten 
Seiten ſtehenden Außern Seitenplatten von dem 
vierten Gate des Ofens. abcd Fig. 6775. 
29, 30 und 31, 32 find die beyden innern Seitens 
platten von dem vierten Satze ded Ofens ef 
_und sh Sig. 6775. | | 
C ift der dritte Einfag von dem Dfen, zum Dörs 
zen des Obſtes, und .befiern Erwaͤrmen der 
Stubenlufe L, ‚ 
30, 31 it die. auf diefen Geitenplatten liegende - 
32 ift die Puzroͤhre vom vierten Sage, die mit eis 
ner blechernen Kapfel verſchloſſen wird. | 
33, 34 ift die Oberplatte. yon dem. vierten Sage 
des Ofens, worauf yan fehe bequem Obſt doͤr⸗ 
ten kann. — 
357. ‚if die Zugroͤhre von dieſem Ofen. Ends 
i | £ 


iſt | | | 
37 die in diefer Röhre befindliche Klappe, damit 
man.den Dfen, wenn aller Brand zu Kohlen 
gebrannt it, zuſtellen, und die Hige im Dfen 
ehalten koͤnne. 
Man kann ſich den Durchſchnitt in die 
Breite von einem ſolchen Ofen gar leicht vor⸗ 
ſtellen, und eben deswegen iſt er nicht mit ab⸗ 
gebildt.... | 
Der Aufriß, Sig. 6777, von der vorderen breis 
ten Seite des gegoflenen. eifernen Plattenofens, 
ftellt folgende Dinge vor. | 
ab find die beyden DOfenfhfe ab Fig. 6776... 
cd ift bie Unters oder Bodenplatte von dem ers 
fien Gabe des Diend cd Big. 6776: 
£ if die in der vordern breiten Seite fiehende 
jeitenplatte vom erften Gage des Ofens gh 


Fig. 6776. 

RN Ar find die Leiften mit ihren Schrauben, 
wodurch zwey Geitenplatten in dieſem Gage 
zuſammengeſchraubt Ferden abcd ig. 677%, 

| } ET er 


J 


26 Ofen. 


Im tft die Oberplatte vom erſten, und Unterplat⸗ 
te vom zweyten Satze des Ofens. Im Fig. 6776. 
na if die in der vordern breiten Seite hehe 
Seitenplatte vom zweyten Gate des Dfens, st 
und uv Sig. 6776. Ä | . 
op und qr. find die Leiſten mit ihren Schrauben, 
wodurch zwey 'Seitenpfatten in dieſem Gage 
’ zuſammengeſchraubt werden. abed fig. TB 
s iſt die Kapfel von der Puzroͤhre in. diefem Gats 
tu ift die DOberplatte vom zweyten und. Unterpfats 
te vom dritten Sage des Dfens, Zif. 2, 3 Fig. 


‚6776. nn 

x iſt die in der vordern breiten Seite ftehende 

. Geitenplatte vom dritten Sage des Dfens. Zif. 
9, 10, 11 und 12 Fig. 6776. tn " 

wx und yz find. die Leiten mit-ihren Schrauben, 
wodurch zwey an ihnen ſtehende Seitenplatten 

in .diefem Gage Fhfammengefchraubt werden. 

abed Sig’6774. ° 0 Ä 

miſt die Kapſel von des Puzröhre in diefem Gats 

je. all: 47 Kig. 66. J 

2, 3 iſt die Oberplatte vom dritten, und Unter⸗ 
platte vom vierten Gage des Ofens. Zif. 18 
und 19 Kia. 6770. . | 

4 iſt die in der vorderen breiten Seite fiehende 
Seitenplatte vom vierten Gate des Dfene. Zif. 
25, 26 und 27, 28 ‚Sig 6776. 

5, 6 und 7, 8 find die Leiſten mit ihren Schraus 
ben, wodurch zwey an ihnen ftiehende Geitens 
platten in bdiefem Gate zuſammengeſchraubt 
werden. abcd ig. 6775 

9 if die Kapfel von der Dugröbre in diefem Gats 
ze. Zif. 32 Fig. 6776. Endlich ift 

10, rr die Dberplatte von bdiefem, dem vierten 
Soße des Dfens, morauf man fehr. bequem 

Odſt dörren kann. Zif. 33 und 34 Big. ‘67706. 
Runmehr zu dem legten Riſſe viefes Ofens. 

Der rerfpeftivifhe Ri, Fig. 6778, von dem 
neber beiipriebenen Plattenofen, bilder nachfolgende 
inge eb. | 

ab ift ein Dfenfuß. ab Fig. 6777. 

ed ift die. Inter: oder Bodenplatte vom erften 
Gage bes Dfens, cd Fig. 6777. 


ef 
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ek iſt dieſer erſte Satz des Ofens. 
gi iſt eine Leiſte mit ihren Schrauben, wodurch 
zwey an einander ſtehende Seitenplatten zuſam⸗ 
mengeſchraubt find gh und ik Fig. 6777. 
ik ift die Dberplatte vom erſten und Unterplatte 
vom zwegten Sage Im Fig. 6777. 
£ iR das Einheigled, ik Fig. 6777: 
‚Lift das Ofenthürden, wodurd der Ofen vers 
ſchloſſen, und die Hitze in ihm erhalten werden 
kann, wenn der Brand zu Kohlen gebrannt iſt. 
mn ift der zweyte Sag des Ofens. 
op, qr und st find die Leiten mit Schrauben, 
wodurch die zwey an einander fiehenden Seitens . 
platten zufammengefchraubt find, op und gr 
gia. 6777: 
uv ift die Oberplatte vom zweyten und Unterplats 
te vom dritten Sage des Dfens, tu Fig. 6777. 
w ift der erfte durch den Dren gehende @infog in 
diefem Gage des Dfens, A Fig. 6776, worin 
man dann Obſt dörren, und Gpeifen warm hal⸗ 
ten, ja auch braten fann, wenn man ihn_auf 
beyden Seiten mit blecyernen Thüren verfieht. 
Es dient folcher vornehmlich aber Dazu, daß er 
dee Stubenluft mehr Wärme mittheilt. 
xy find die innern mit keiften an. die Außere Geis 
tenplatte befeftigten Seitenplatten von dieſem 
Einſatze, wx und yz Fig. 6776. 
21 iſt Die Darauf liegende BDedplatte x und z, 


ig. 6776. 

„ iſt der dritte Satz des Ofens. 

4, 5 und 6, 7, auch 8, 9 find die Leiſten mit ih» 
ren Schrauben, wodurch die zwey an vinander 
ftehenden Geitenplatten zufammen gefchraubt 
werden, wx und yz Fig. 6777: 

10, 11 ift die Oberplatte vom Dritten, und Unter⸗ 

platte vom vierten Sage des Dfens, 2, 3 Fig. 


6777. | | 

12: ift der zweyfe durch den Dfen gehende Einfag 
in diefem St des Ofens B, Figur 6776, der 
dann zum Dbfdärren und Wärmen der Spei⸗ 
fen, vornehmli ‘aber dazu dient, Daß der Sry 
benfuft mehr Wärme mitgetheilt werde. 

13, 34 find die innetn mit Leiften an vie Aufere 
Seitenplatte, erefigten SEetenpletten von die⸗ 

ſem Einſatze, Zif. 13, 2 15. 10 Giq. 6770 

ne» EDER | 
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bey dem Torfe nur ı bis 13⸗, bey den Steins 


kohlen hingegen nur 4 bis 2 Zoll von einander’ 


liegen. Außerdem bemerft Cancrin, daß man 


ſich eines folchen Roſtes bey dem Holze nicht bes 


dienen dürfe, weil das Holz auf einem Mofte 
gar. zu ſchnell verbrennt, und die Hiße zum 
Schorſtein hinausfliegt, wobey immer zu vieler 
Brand verlohren gebe. 

Cancrin hat diefem Dfen eine. mittlere 


Groͤße gegeben, und bag um besmillen, damit 


er fich vornehmlich für den gemeinen Mann 
ſchicken, und, ju feinem Gebrauche, weder zu 
Hein, noch zu groß, alfo auch nicht zu theuer 
ſeyn möge. Es verfteht ſich inzwifchen von feldft, 
daß man einen folhen Dfen auch Fleiner und 
größer, das ift ſchmaͤler und Fürzer, oder breiter 


“and: länger machen laſſen koͤnne. Sa auch den 


‚vierten Satz fann man’ weg:, und den Dfen - 


nur aus drey Saͤtzen gießen laffen; allein dann 


- verliert folcher viel von dem Weſentlichen, naͤm⸗ 


Iih der Erfparung am Brande, wozu er eigent: 
lich eingerichtet ift. | | 

Die Materie biefes Ofens beſteht aus ges 
goffenem Eifen; weil diefes immer für den Land⸗ 
mann am dauerhafteften if. Man kann einen 
folhen Ofen aber auch aus fiarfem Eiſenblech 
machen, und ihm die Seftalt geben faffen, vie 
Sig. 6780 vorgeftelle ift, wobey dann die Pußs 


- zöhren mit ihren Kapfeln (Figur 6777 s ımd 


Zif. ı und 9) in der bintern breiten Geite, wo 
der Ofen mit einem kurzen Kräßer gefegt wer: 
den kann, befindlich find, damit fie in der vor: 


— bern Seite feinen Mißſtaͤnd machen mögen. 


Diefe Defen fehen immer fehr fhön aus, nur 


brennen folche, außerdem, daß fie etwas riechen, . 
gern durch; doch kann magdas erſtere vermei⸗ 


au, 


ben, wenn man auf bie Bobenplatte des erfien 
Satzes eine gegoffene eiferne Platte legt, und 
die drey Seitenplatten in dieſem Satze mit ei⸗ 
nem angemeſſenen Kitt (ſ. Cancrin's Probierk. 
§. 163 und 166.), oder einem noch andern ei⸗ 
ſernen Bleche, oder auch gegoffenen eiſernen Plat⸗ 
ten uͤberziehet. Es fann .ein -fo verzierter Ofen 
: auch aus Porzellän, Fayence und Töpferrhon 
‚gernacht werden; vornehmlich fönnen die drey 
bern Saͤtze des Dfens aus diefem Thone. befte- 
hen, und dann ift ein folcher Dfen für den Land. 
. mann viel mohlfeiler, als ‚wenn er aus lauter’ 
gegoflenem Eifen gemacht ift, aber auch ange 
nicht fo dauerhaft, und dann gibt folcher, weil 
. er weniger Wärme annimmt, nicht jo viel Hiße 
als ein ganz eiferner Ofen. on 
"&ancrin bat biefen Dfen, Dem gemeinen 
Manne zum Beften,: ganz gerade, und ohne: alle 
Verzierung angegeben; jedem aber wird es fehr 
leicht feyn, diefem Dfen eine etwas zierliche Ge⸗ 
ſtalt zu geben. 

Man kann endlich, den Teuerzug von dem 
befchriebenien viereckigen Ofen leicht auf die run 
den, oder Kanonenöfen anwenden, und das ge: 
fchiegt fo. Man macht in das Unterfiüd eines 
folhen Dfens einen Dedel’a, Sig. 6781, von 
3 Zoll didem Eifenbleh, oder eben fo dickem 
gegoffenem Eifen, und laͤßt diefen Deckel mit 
dem Zugische b verfehen, das dann rund, und 
in dem Durchmeffer nur 4 Zoll weit ift. Eben 
‚einen folhen Dedel c, mit dem Zugloche d, 
macht man aber auch in das Mirtelftüf, und 
dann macht man nod einen ſolchen Dedel e, 
mit dem Zugloche: f, in das Pfeifenflüd, und 
Jaͤßt nunmehr durch die Pfeife oder Möhre g 


gen Rauch ın den Schorfiein gehen; alle De 
. | . 
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ckel verſchmiert man inzwiſchen an den Seiten 
des Ofens wohl mit Lehm, damit alle Hitze 
durch die Zugloͤcher gehen muͤſſe. Ein fo einge: 
richteter runder Ofen hat den mwefentlichen Vor⸗ 
theil, daß ſich darin die Hiße fo viel länger vers 
weilen muß, und nicht fo leicht zum Schorftein 
binausfaßren kann, wobey man. dann mehr 
Wärme in die Stube befommt, folglich jehr viel _ 
am Brande erfpart, vornehmlich dann, wenn 
man, nachdem das Holz zu Kohlen gebrannt 
ift, das Thürchen am Dfen, und dann auch die . 
Klappe h zumacht, da alle. Hiße in dem Ofen 
bleiben muß. Man kann ſich Faum vorftellen, 
wie viel. man durch diefe fo einfache Einrichtung 
‚ am Brande erfpart, befonders dann, wenn man 
den Dfen zur rechten Zeit zuftellt, da dann die 
falte durch ben Ofen flreihende Luft, die ihn 
‚gar bald wieder falt macht, ganz von ihm abge 
halten wird. Nur muß man es ſich nicht vers 
drießen laſſen, daß man während ber Zrit, als 
man in einem folchen Ofen feuert, alle Biertel: 
jahr tie Kappe, das Pfeifen: und Mittelſtuͤck 
abheben, die Zuglücher-pußen, und die Dedel 
wieder verſchmieren läßt, welche Arbeit dann 
fehr bald gefchehen iſt. Uebrigens verſteht es 
fi von felbft, daß wenn man mir Torf und 
Steinfohlen in einem folhen Ofen feuern will, 
man einen Moft hineinfegen muͤſſe. | 


V. Von Verkohlungsoͤfen zur Heizung der 
3S3Simmer. 

Zu den holzſparenden Mitteln, welche man 
in den neueſten Zeiten in Anwendung zu brin⸗ 
gen gefucht hat, gehören auch die Derkohlungss 

fen. Man har nähmlich gefunden, dag man 
J | 0 ang - 
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Trommel vor, in welcher die untern Muͤndungen 
der 16 Dampfableiter zuſammenlaufen. 
| Die punftieten Linien gehören nicht zu Dies 
fer Sigur; fie‘ muͤſſen auf die Trommel E bez0s 
gen werden. 
— Die 6187ſte Figur. iſt der Grundriß bes 
offenen Ofens, von unten angefehen. | 
- Die Luftröhren: (MWentilatoren) und ihre 
.  Mündungen in den Ofen und ihre Trommel 
find auf allen Figuren durch den Buchſtaben A 
- bezeichnet. u | 
Die rauchableitenden Roͤhren und ihre Muͤn⸗ 
dungen in den Ofen und in ihre Trommel find 
durch den Buchſtaben B bezeichnet. 
Die Trommel, im welcher die Luftröhren , 
- (Ventilatoren) fich vereinigen, ift durch C bes 
zeichnet, und bie Trommel, aus welcher bie 
Dampfabletter oder Evaporatorien ausgeben, 
durch D, - 
Das Hauptrohe der Ventilatoren, deſſen 
Mündung ſich außer dem Zimmer und: in freyer 
—Euft (es fen nun im Hofe, oder auf die. Stra- 
Se Heraus, oder in einem fregen Gange) befins 
- det, wird durch den Buchftaden E angedeutet, 
Das Hauptrohe der Nauchableitungsröhren, 
deffen Mündung in, einen Schlot hinausgeht, 
zeigt der Buchſtabe F an. 
' Der Rumpf des Dfens, db. h. fein Unters 
heil, ift durch den Buchſtaben G, der obere bes 
wegliche Theil des Dfens, oder feine Haube durch 
H, und das obere Rohr, welches dem Dfen als 
Mauchfang dient, durch ben Buchftaben I ber _ 
zeichnet. Diefes Rohr hat feine obere Mündung 
ih demfelben Schlote oder Kamine, in welches 
ſich das Hauprohr der Dampfableiter mündet. 


- Mr 
Div. 
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möchten, fo witd man fie doch für gar nichts 
- achten, ‘wenn man bie ‚Erfparnif der Brennma- 
terialien erwägt, bie bald jene Auslagen erfeßen 
würden. | 
Die 6188ſte und 6189ſte Figur flellen nur 
eine von den verfchiebenen Arten vor, wie man 
diefen Dfen in einem Zimmer auffeßen faun. 
Es ift hier angenommen, er fiehe in einer Blen⸗ 
de ober Mifche, wovon bie 6188ſte Sigur den 
Durchſchnitt, und die 6189ſte den Grundriß 
ibt. Ä 0 | 
s Man fieht, daß das Haupteohr E der Den: 
eilatoren durc die Mauer geht, und feine Muͤn⸗ 
dung in den Hof oder auf die Straße hinaus 
‚Rat *), daß das obere Rohr I, welches dem Ofen 
onflatt des Rauchfangs dient, und das Haupts 
rohr FE den Dampfableit.» ihre Mändungen in 
dem Sclote U. haben. u 
‚Das obere Mohr I, welches immer am 
Dbertheile (der Haube) bes Ofens angefegt 
ſeyn muß, Hat eine. beftimmte Länge, und wird 
in ein anderes Knierohr X eingefügt, wo es her⸗ 
auf und herunter gefchoben :mwerben Fann, wie 
aus der 6190ſten und Gıyıflen Sigur zu erfes 
ben ift. . W | 
Wenn man das Hol; in dem Dfen auffete 
zen, und Feuer anmachen will, fo bebt man die 
Haube H ab, und erhält fie vermittelft. ver Has 
ten YY in der. Luft ſchwebend. Wenn das 
- Holz zuͤrecht gefeße ift, fo Öffnet man die Stans 
pen bes Kunptroßrs der Ventile CE, eben fo 
bie Klappen K des obern Rohrs oder Rauch—⸗ 
2 fangs; 
EL un dns untere Orndwerf münden, any da 
rade hier ein Gang wäre, den bie Euft ren due 
Gec. techn. En, EIV. Theil, 
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find, auf einige, Minuten, eine fehe heftige 
Slamme zu unterhalten: dann verjchlieft man 
die Thür V, Öffnet die Klappen des Hauptrohrs 
der Dampfableitee. F, und breht bie Klappen 
des obern Kaminrohrs I beynahe zu; da nun 
die Heftigfeit des Teuers W in dem ganzen 
Bereich des Hauptrohrs F einen Luftzug veran⸗ 
laßt, jo beſtimmt fie die Flamme und ven Rauch 
ſich umzuſtuͤrzen, und durch. die Evaporatorien 
abzuziehen. Wenn diefe Richtung ihres Zugs 
einmaßl erzielt ift, fo erhält fie fih fo lange ber 
Brand dauert, ohne daß es nöthig ifl, das Feu⸗ 
ee im Kohlenbeden W zu unterhalten, weſches 
. ef bereits gefagt, nur einige Minuten brennen 

darf. 2 
Eine augenbliefliche Aufmerkſamkeit auf die 
6183ſte Zigur wird vollends .eine klare Vorftels 
fung und einen deutlichen Begeiff von ber gan- 
zen Operation und von ber Unfehlbarfeit Ihres 
Erfolgs geben. Zutrſt muß man annehmen, daß 
vie Klappen des Rohrs I verfchleffen oder bey⸗ 
nahe. ganz zugebrekt find, befonders die erſte, 
als die dem Feuer aim nächften iſt. Die Gluͤth 
bes Herdes zieht, Ser pumpt die äußere Luft 
an fich, welche durch das Hauptrohr E einfichmt, 
durch bie Paufe C raufcht, in die Ventilatoren 
A fährt, durch dile an den ‚Mittelpunft des 
Feuers anflürmt, ven da ‚gegen die Haube des 
Dfens hinaufwollt, and da fie hier feinen Aus- 
weg findet, wieder Kier die Flamme zuruͤckpralle, 
oder an den innern Wänden des Ofens hinabs 
flörzt, durch die Danpfableiter B. in die zweyte 
Trommel D dringt, von hier das Hauptrohr R 
in feiner ganzeh Länge durchſtroͤnt, und,. mit 
Rauch und Dunſt giſchwaͤngert, in das Kamin 
Pa TR 


hinaufwirbelt. 
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ſtimmen, fle haͤngt von ber Groͤße bes Ofens, 
von der Härte des Holzes, welches man ‚darin 
brennt u. f. mw. ab. 

Here Boreu? hofft, jeder vorurtheilsfreye 
Lefer werde zugeben, daß fein Ofen die verfpros 
chene Wirkung zu leiten im Stande fen; und 
daß die Kohlen, welche er liefert, beffer fen 
werden, als diejenigen, welche man durch die ges - 


woͤhnlichen Methoden. in ben Wäldern zum Ge- 


brauche der Küche fowohl, als der Hammerwerke, 


Schmiedes, Schloffer: und Klempnerarbeit, und 


anderer Handwerker brennt. Denn ber beſchrie⸗ 
bene Dfen vereinigt. im Höchfimöglichfien Grabe 
alle zu Bereitung guter Kohlen erforderlichen 
Bedingungen; bie ganze Operation kann, nad) 
Belieben, unabhängig von der Witterung ver⸗ 
richtet ‚werden, ohne daß es .nöthig iſt, mehr 
Rauch abzuleiten, ale man braucht, um bas 
Hol; von feinem Waſſerſtoffe zu befreyen, und 
feine falzigen:und öhlichten Theile und alle brenn⸗ 
baren Eigenfchaften zu erhalten; überdem ift diefer 
- Kohlenofen gegen die Unbequemlichfeiten geſchuͤtzt, 
die aus Wind, Regen, Stuͤrmen, Nachlaͤſſigkeit 
der Arbeiter m. f. w. entfpringen. 
Außer der vollfommenften Holzerfparniß oder 
Benußung der Brennmaterialien, die diefer Dfen 
‚möglid macht, ‚gewährt er noch ven Vortheil der 
Reinlichkeit, er erzeugt weder Staub, Rauch, 
noch ſchaͤdliche Dünfte im Zimmer, endlih hat 
er die gute Eigenfchaft,. daß er wenig Sorgfalt 
und Bemühungen erforbert. Denn .fobald das - 
‚ Holz aufgefeßt und: angezündet if, braucht man 
nicht mehr als zweymahl daran zu rühren; das 
erſte Mahl, um das Spiel der Luftröhren und 
den Zug. der Dampfableiter zu mäßigen, und 
Das zweyte Mahl, um das. Teuer auszubämpfen, 
DE 20. 
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1 
nen, wegen ber Unbehaglichfeit, die. fle ihnen 
.. verurfachen, ganz verworfen. Boreux gibt 
- Mittel an, ihnen bie fanfte, gleiche, und gefüns 
dere Wärme der fayencenen ober thönernen Der 
fen zu geben. 
....., Da das Holj, welches man zum Verkoh⸗ 
len in ven Ofen legt, durch die Verduͤnſtung ſei⸗ 
nee Waſſertheile etwas an feinem Umfange ver⸗ 
lier, fo. koͤnnte der leere Kaum, der zwifchen 
- bem’obern Ende des Holjes und ber-Haube bes 
Ofens bliebe, der Kohlenbereitung hinderlich ſeyn. 
Dieſem Uebelſtande wäre abgeholfen, wenn man 
eine bewegliche Haufe oder: Stürze mit einem 
Städe Rohr verjehen, welches in das Kamine 
rohr I eingepaßt wäre, auf die Holzmaſſe feßte, 
wie man in-I, Sig. 6194 und 6195 fieht. Diefe 
:. Haube oder Stuͤrze würbe vermöge ihres Ge⸗ 
wichts (ohne Feder ober dgl.) Kerabfinfen, und 
das glühende Holz zufammendräden, fo wie ſich 
. befien Umfang verminderte. 

Der Here Boreux gibt in feiner genann⸗ 
ten Schrift Übrigens noch verfchiedenes an, was 
zur Vervollkommnung biefer Defen Bienen koͤnn⸗ 
te. Auch entwirft er einen gebferen Ofen der 

Art, der zur Heißung mehrerer Zimmer beſtimmt 
iſt. Da «8 mich Gier zw weit führen wuͤrde, 
von allen biefem Nachricht zu geben, fo muß 
ich auf das genannte Werk verweifen. Den neues 
ſten Verkoßlungsofen des Herrn Boreup fehe 
may weiter hin unter Nr. 3. 

2. Verkohlungsofen des Hrn. Dr. Kret ſche 
mar zur Heißung dee Wohns u. Trockenſtuben . 

P4 Man 

SEE anrhhuid barnckeiE SAVE Der Seldreikune rde 

mäßiger Einrihtungen. Bon Frbed- Kretichinan, Med. 

. * here a melleren 3 — ee nk 
HL. 
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Dieſes Cylinderſtuͤck Hatte naͤhmlich einen Stiel, 
B welcher durch den Feuerherd herabging und 
ſich unter demſelben in einen angeſchrobenen 
Handgriff endigte, um den Stiel durch die HüL 
fe D von oben durchzuſtecken, welche den‘ Stiel 
in egaler Richtung erhielt, fo daß das Entleeren 
der Bombe auf eine fehr leichte Art gefchah. 
Allein der Cylinder rieb fi, da er nicht vers 
ſtaͤhlt war, bald ab, und ſchloß nicht mehr luft⸗ 
„dicht. Der Zug des Feuers ging durch den Ey: 
finder Hinturch und es verfohlte daher fehr wirk⸗ 
fam und gleichmäßig. . 
E Die‘ Deffnung, wo vom Zimmer aus 
das Holz hineingeworfen wurde. 
F F.Das Dampfrohr. ' 
Er verfittete nachgehenbs das Cylinderſtuͤck 
und machte es unbeweglich. Nun fchloß es Iufts 
‚Dicht, Aber wegen des nörhigen Anfüllens die⸗ 
ſes Gefäßes vom Zimmer aus kann er es für- 
Wohnzimmer nicht. ganz. empfehlen; wiewohl 
Profeffioniften u. a., welche des Geruchs des 
Rauchs u. a. Übler Gerüche gewohnt find, nicht 
Darauf achten würden, So würde auch in Tro⸗ 
ckenſtuben und andern großen Näumen jener 
Geruch bey dem Deffnen Feine Ruͤckſicht verdies 
nen. Er glaubt aber, daß bie angegebene Ein: 
richtung zu einigen chemifchen und andern tech: 
nifhen Arbeiten brauchbar und vortheilhaft iſt. 
Das Teuer muß bey den Veckohlungsoͤfen 
immer regelmäßig unterhalten werben. . - 
-  Diefee Umftand ift Hinlänglich geeignet, die 
Einführung diefer Defen zur Heißung der Wohn⸗ 
. jimmer zu erfchweren. Die erforderliche Auf: 
. fiht über das Seuer macht ihren Gebrauch als 
Zimmerdfen ſchwierig. Dann Bat fchon das 
Tachlegen: das Ueble, daß es die Gleichmaͤßig⸗ 
F P5 m 
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Dieſer Ofen vaßt fuͤr diejenigen Haushal⸗ 
tungen, wo "gewöhnlich ein Zimmer zur Erwaͤr⸗ 
mung hinreicht. Er iſt auf die Erfahrung ge⸗ 
gruͤndet, daß die Daͤmpfe des Holzes u. a., ſo⸗ 
bald die Feuchtigkeit deſſelben großentheils aus⸗ 
. getrieben iſt, hinlängliche Endzuͤndlichkeit boſitzen, 

um ein lebhaftes Flammenfeuer damit zu unter⸗ 
halten; wenn man ihnen naͤhmlich Feine Gele⸗ 
genheit darbietet, ſich unter der ee abzus 
. tühlen, und daß fie eine hinlaͤngliche Hitze ge: 

‚ben, um daben zu verfoßlen. | 
Diie Werkohlung wird naͤhmlich dur ein 
Außeres Beennmaterial in Gang geſetzt. Ein 
Rohr leitet Die erzeugten Dämpfe aus Dem vers 
- fchloffenen Behälter in den Feuer⸗- oder Slam: 
menraum zurüd, wo fie fich, als der Nahrungs⸗ 
ſtoff ver Flamme, zur Slamme entzünden, wel⸗ 
he durch ihre Hiße die Verkohlung unterhält. 
Auf folhe Weile laſſen fih das Hol, Horn 
und Knochen durch ihre eigenen Dämpfe vers 
kohlen. Herr Dr. Kretſchmar hat jedoch hes 


obachtet, daß die Verkohlung jwar fo lange fort- 


dauert, als die Slamme zu brennen forcfährt, 
daß fie aber dabey abnimmt und allmäßlig ins 
Stocken geräth, fo daß das aͤußere Brennmate⸗ 
rial nicht gaͤnzlich entbehrt werden kann. Sn: 
deß fand er, daß wenigſtens die Haͤlfte des au⸗ 
ßern Brennmaterials erſpart und das Nachlegen 
. ‚um eben fo viel ſeltner gemacht wurde. | 
Er hat diefen gasverzehrenden Verkohlungs 


. efen ſowohl zur Zimmerheitzung als zu anderen 


Zwecken mit Erfolg angewandt. 
Hier wird jener zuerſt beſchrieben. 


Erklaͤrung der Zeichnung Fig. 6197. 
N, 1. Die untere Platte des Berkohlungska⸗ 
Bend, welche Pa jeder Seite und Binterwärts a 


I) a 
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Man fieht hier, wie vor dem Seuercaum F. 
‘N, eine volle Wand vorgezogen ift, in welcher 

fi die Einheigöffnung und die vordere Stienpfatte 
des MWerfohlungsfaftens mit dem Schuͤrloche he: 


ndet. . . ' . 

Die doppelt punftirten Linien zeigen den obern 
Theil des Dfenhalfes an, welcher aus 3 eifernen 

laten befteht. Die Beitenplatten ruhen auf den - 
einernen Seitenmwänden des Dfenhalfes, deren Ver⸗ 
bindung mit der Mayer des Ofens durch II anges 

N. 6. Aufriß der Seitenanfiht des Dfens, 

FF Der Keuerfaften. 

FE Die Pfeiler, auf welden der äußere Rand 
der unteren Platte des Verkohlungskaſtens ruhet. 
Sie verbergen. die Binter ihnen fiehenden niedriger 
ven Pfeiler, auf welchen der Feuerkaſten ruhet. 

G Die äußeren Zuge um den Berfohlungsfas 


en. i 

e -H Der Querzug über dem Berkohlungskaſten. 
K Eine eiferne N atte des Dfenhalfes. ER 
L Des untere Theil deſſelben von Steinen. 


Die eifernen Platten des. Verkohlungska⸗ 
fiens möffen. in den Zugen genau in einander 
greifen. Die gewöhnliche Art, .fie an einander 
zu fügen, entipriche diefem Zwecke nur unvoll: 
fommen. Damit alfo die Fugen gut fchließen, 
laſſe man fie nach folgender Art einrichten. (S. 
N. 7.) Die Ränder find hier zufammen ge 
plattet und zufammen geſchroben. Der auf der . 
untern Platte (ſ. N. 1.) gezeichnete Falzrand 
bleibt alsdann weg. Jede Schraube erhält eine 
Gegenſchraube, und ihr Kopf eine Einferbung 
. von 2 Zoll zum Feſtſchrauben. (S. aa.) Durch 

bb find die Salzgränder angedeutet, welche an 
der untern Fläche des Bodens des Berfohlungs; 
faftens (oder der Dede des Seuerfaftens ) fort: 
laufen, und welche über die oberen Ränder des 
Feuerkaſtens übergreifen, U 


Den. 
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ſtrichen hat. Um nun bie Deffnung, welche der 
Ming cc übrig läßt und bie 6 Zoll weit iſt, 

genau zu verſchließen, dient ein abgeſchliffener 
eiferner Teller, ber gerade zwiſchen den Defen 
einpaße und gegen ben abgefchliffenen King c 
"buch einen Querriegel feflgebrädt wird, welchen 
man durch. die bieredigen Löcher ber Defen durchs 
fchiebt, (©. N, 8. a.) Der Miegel un» die 
Defen find hier von oben nach unten barges 
ſtellt, v6 fie gleich in der Quere angebracht ſeyn 
alın Der Teller hat einen Kropf zum Ans 
aflen. ' 

Ehe man den Kaften zufammenfeßt, (hie 
be man die Roͤhre N. 9. auf der untern Tläche 
bee untern Platte an, verfitte diefe Stelle und 
laſſe fie auf dem durch die Oeſen gefchobenen 

Stift aufruhen. Sie ift beweglich gelegt, um 

fie noͤthige. Falls abnehmen zu koͤnnen. 

Die Dämpfe firdmen durch die obere Neff 
nung und die Löcher der Nöhre N. 2. ein, und 
buch die vorbere Mündung ber Roͤhre N. 9., 
welche etwas nach hinten gerichtet iſt, in ben 
Seuerfoften aus, wo fie fih zur Slamme ent 
zuͤnden. 

Der Feuerkaſten beſteht aus den 2 Seiten⸗ 
platten, der Herdplatte und ver hintern Scirn⸗ 
platte; dem vordern Theil, welcher von St einen 
gebildet if, CS. N, 5.a b.) Zur Dedyplatıe 
dient die untere Platte des Verkohlungskaſtens 
(f N. 1 und 4). Diefe Seitenplatten haben. 
eben die Länge als die leßtere; die hintere Stirn» 
platte fommt alfo frey im Zimmer zu fliehen, 
und fann ihre Hise, fo wie jene und die Herd⸗ 
platte, freu ausdunften, , | oo 
| - Der. Luftzug tritt‘ außerhalb des Zimmere 
durch Das Gitter der Einheigthär N, 10. ABI 

nn j M u \ CC Ge 
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alsdann nicht für. die Benußung verlohren, und. 
theift fich der Zimmerluft durch die eifernen Piat- 

ten des Ofenhalfes mit. rn 
- ° Das Holz, mit welchem ‚ver Berfohlungsfar 
ſten gefülle wird, Fann hier 16 Zell lang feyn, 

Dan legt es der Duere und füllt den Kaften 
bis ungefähr auf den vierten Theil vamit an, 

damit 23 Freyheit behält, ſich auszudehnen. 

Z33Zuletzt iſt zu erinnern, daß, um auch mit 
Holz; oder einem ſchlechtern, Rauch gebenden 

SFrennmaterial das äußere Feuer unterhalten zw 
Können, der Dfen an ben nöthigen Orten. Reis 
nigungslöcher befommen muß, die mit einem mars 
firten Steine zugeſetzt und von außen bloß ver: 
fteihen find. | Br rn 


. , . 
. C . 


Heibung mehrerer. Zimmer durch einen Verkoh⸗ 
Ä 0 Aungsofen | 
Durch ein Seuer mehrere einzelne Feuerun⸗ 
gen entbehrlich zu machen, iſt eben fowohl- bes 
quem als unter Umfländen- vortheithaft. Ä 
Diefes find Vorzuͤge, weiche die Werfohs 
Äungsöfen vor gewöhnlichen zum voraus, abet 
mit der Dampfbeißung gemein ‚haben. 
Es. ift aber. für die Heißung mit Verkoh⸗ 
 Jungsdämpfen eben ſowohl, als für die mir Waſ⸗ 
jern impfen ein guͤnſtiger Umſtand, wenn die - 
röße der Anwendung von den Umfländen we: 
nig und ſelten eingefchrähft zu werden braucht, 
Jedoch ift e8 dem Herren Dr. Kretſchmar ge 
lungen, ben der Zimmerheißung durd) einen Ders 
‚tohlungsofen nach den Zeitumftanden bald ein, 
bald mehrere Zimmer mit Vortheil zu heitzenz 
nähmli duch Zuräcdführung der Dämpfe in 
- Sen Derfohlungsofen und DBenußung verleihen 
er. techn, Ænc. CIV. Theil, DL >» N 
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das untere Zimmer, in welchem verkohlt wird, 
nicht geheitzt werden ſoll. 
Soll einmahl bloß das untere, ein ander⸗ 


mahl zugleich das obere geheitzt werden koͤnnen: 
fo behält man das Dampfrohr (ſ. Figur 697 
N. 9) im untern Dfen bey, und verfchließt defs' 


fen Mündung mit: einem eingeriebenen Metalls 
ftöpfel, um die Dämpfe zum Heißen des obern, 
- Zimmers zu .benußen. . - 


Soll ein Mebenzimmer zugleich mit geheiße ' 


werden koͤnnen, oder auch nur zu gewiſſen Zeis 


ten, ſo bringt man ein drittes Dampfrohr an, 
- welches aus einer Seitenwand des Derfohlungs: 


. Faflens heraustritt, und in etwas. abwaͤrts ‚ges 
neigter Richtung die Dämpfe zu dem Slanimene 
ofen des Mebenzimmers hinführt. Es muß an 
feinem bis auf 2 Zoll verengerten Ende, um eg 
abfchließen, zu fönnen, mie einem Hahne verfes 
ben fen, fo wie das obere. Ä u 
Wenn ber Flammenofen ohne Roſt ifl, fo 
läße Kretſchmar die Möhre gewöhnlich. durch 
eine Seitenwand des Feuerraums, wenigſtens 


6 Zoll von ber Einheißthär entfernt, eintreten. . 


. Sie muß 2, 3 Zoll in den Feuerraum Binein- 
. ragen, weil, wenn bie. Röhrenmündung. fich von 
der Seitenwand nicht entfernt, die Dämpfe und 
ihre Slamme an biefer fortftreichen, ohne ſich 


gehörig im Feuerraume zu vertheilen. Ferner 


muß man dafür Sorge fragen, daß Feine Kohr⸗ 
‚te, feine Afche in die Nöhre Hinein fallen Fann, 
Man lege fie. daher 3 Zoll über den Feuerherd. 
Iſt der Dfen mit einem Roſte verfehen, fo 
fann 'man die Dämpfe außerdem auch. unter Dem 
Roſte eintreten faffen. Kretſchmar läßt. als⸗ 
dann ein Fleines Dampfräfihen von Eiſenblech 
— 2 vor 


— 
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vor dem Roſte vorlegen, in welches die nette | 
eingemuͤndet iſt. 


Er hat zwar dieſe Flaminen dfen bisher von 
gebrannten Steinen erbauen laſſen; er findet es 
aber fuͤr vortheilhafter, fie von Eifen gießen- zu 
laffen, wenn bie. Zeitumflände einen Aufſchub 
erlauben. 


Wenn man bie: genannten Flammendfen 

ebenfalls mit Verkohlungsgefaͤßen verſieht, fo 
Fönnen diefe wieder andere Defen mit Flammen⸗ 
feuer verforgen. Man laſſe zu dem Ende den - 
Flammenſtoff oder die Dämpfe aus dem erſten 
Verko lungsofen i in einen zweyten, den vom zwey⸗ 
ten in einen dritten, den vom dritten in einen 
vierten u. |. f. einfirömen und daſelbſt anzuͤnden. 


Dieſe an einander hangende Reihe von Se 
fen it Kretſchmar eine Ofenbatterie zu nen: 
nen ‚geneigt. Dieſe Batterie fcheint ihm für - 
große Gebäude mit Vortheil und Bequemlichheit 
anwendbar zu feyn. | 


‚ Hierbeg fommt aber in Betracht, daß die 
Gerfohlung im zten Ofen 3 Stunde fpäter ans 
fängt als im erften, und immer fpäter, je mehr 
bie Zahl fteigt, fo baß z. B. der zehnte Ofen 

ſchon 43 Stunde fpäter die Daͤmpfe zu treiben 
anfängt, als der erfie, und der eine immer frü- 
her bie Verkohlung endigt, als der nachfolgende. 
Indeß laͤßt ſich ſowohl in den Zeitpunkten des 
Anfangs als des Endes der Verkohlung unter 
dieſen Oefen einiges Gleichgewicht herſtellen, 
wenn man z. B. den zten und 6ten mit dem 
ıjten durch ein halbſtuͤndiges Feuer zu gleicher 
Zeit in Gang feßt. 


Benut—⸗ 
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Benutzung der Verkohlungs⸗ und Flammenoͤfen 
| zum Kochen und Braten der Speifen. 


Bey dem befchrichenen Verfohlungsofen zur 
Heißung eines Zimmers läßt ſich die Deckplatte 
des Vetkohlungskaſtens und die untere Durch: 
fiht sam Kochen und Braten benußen, indem 
“man bdiefen Raum einfchliege. Jedoch ‚erhält 

- bier der Kochraum meniger Hiße als der Ver: 
kohlungskaſten, welcher dem Feuer am naͤchſten 


iſt. 

Die Flammenoͤfen laſſen ſich beſſer zum Ko⸗ 
hen und Braten nutzen, indem die Flamme der 
Dämpfe das Holzfeuer erfeßt. Den Winter bin: 
durch hat Kretſchmar faſt immer bey diefer 
Flamme fochen und braten laſſen. 

‚Einen Kuͤchenofen zum Verfohlen für ben 
Gehbtauch im Sommer einrichten zu laffen, hat 
er noch nicht in Ausführung. gebrahl Der 
Vorkheil des Heißens der äußern Luft im Kür 
chentaum wird hier gewöhnlich nicht beruͤckſich⸗ 
tigt; es fallt bier alſo die für einen Kochofen 
paſſendſte Benußung der Hiße weg, welche bey 
Stubenfohdfen Statt findet, Jedoch läßt fich 
diefer Vortheil auch in einer zugewoͤlbten Küche 


‚erreichen, Allein die Benukung der Haupthiße 


zum Kochen macht in den Küchen das Anbrins 
gen eines Merfohlungsfaftens fchon ſchwieriger. 
Wie man diefe Verkohlungsoͤfen noch zu 
mänchem andern. Gebrauche in der Hauhaltung 
anwenden fünne, zeigt der Herr Dr. Kretſch⸗ 
mar in feiner angeführten Schrift, Da ich es 
bier aber vorzüglich nur mit. folchen Defen zu 
‚thun habe, Die zum Heißen der Zimmer bes 
u (me find, fo kann ich mich ‚nicht darauf ein: 
aflen. . — j 


Dr N 
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kam, welches daB Zimmer gebeist Batte. Uber Br. 
Thilorier geſteht feld, daß diefe Behandlung in 
feinem Rau ‚perjehrenden Dfen den Nachtheii 
bat, daß, während der Zeit der Berfohlung, eine 
beftändige Sorgfalt und eine gänzlihe Berzehrung 
des Holzes, vermittelt eines unter dem Kok feines, 
Ofens unterholtenen Fleinen Feuers, erfordert wird, 
Ein andrer Radtheil, welcher ans feinem Dfen ent 
ſteht, wenn man ihn zu Diefem Gebrauch anwendet, 
ift Diefer, daß er bisweilen den unangenehmen und 
gefährlihen Dampf von der Kohle in dem Zimmer 
verbreitet, zumabi bey Wind⸗Stoͤßen; denn fein 
Rau s verzehrender Dfen Hat feine Deffnung in 
dem Zimmer. Ä | 
- Der verkohlende Dfen, welcher bier beſchrieben 
werden fol, hat diefe Unbequemlichkeit nicht, auch 
hatte ihn Oreilly fhr würdig gehalten, in die zu 
Paris heraus kommenden Annalen für Känfte und ' 
Manufatturen auf zu. nehmen. 

Aber. dieſer Ofen, fo wie id ihn bier, als bie 
Frucht meines fehhern Nachdenkens, bekannt ges 
macht hatte, zeigt noch immer Schwierigkeiten, im 
Anfehung der Ausführung und Einrichtung, wodurd 
ich von verſchiedenen Perſonen veranlaft wurde, an 
feiner Vereivfachung und größeren Vollkommenheit 
zu arbeiten; und gern Babe ich mich damit beſchaͤf⸗ 
tigt, in Erwägung, des großen Nutzens und der 
Annehmlichkeit, weiche für-den allgemeinen Gebrauch _ 
daraus entftehen fann. 

‚Die gänzlibe Erfparniß alles des Geldes, wel⸗ 
des man jährlig verwendet, am die Zimmer zu 
beigen — und die Möglichkeit, Fünftighin mehrere 
grofie Feuer beſtaͤndig unterhalten und alle Kam⸗ 
‚ mern der Zimmer, bey Tag und Nacht, während eis 
nes ganzen Winters, vollkommen gut geheigt haben 
‚zu fönnen — iſt gewiß ein fo wichtiger Gegenſtand 
der Haushaltung und der Annehmlichkeit, daß er 
die allgemeine Aufmerffamkeit verdient, und die Tas 
fente der Künſtler anfpornen muß. | 

Die große Anzahl der Röhren bey dem verfohs 
lenden Dfen, weichen ich bereits befannt gemacht 
habe, und seine Freisfdrmige. Geſtalt, gab Veranlaſ⸗ 
ung, daß feine Verfestigung für ſchwierig und Eofts 
bar gehalten wurde; die Art, nach welder das Holz 
far ſenkrecht hinein gelegt Zrden mußte, fand man 
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ebenfalls fetwierig: fo wie auch das Mittel, das: 


go aus dem Dfen zu nehmen, wenn es verfehlt 
iſt; auch feine feltfame Beftalt, welche gänglich vers 


larot werden mußte, zeigte eine Art von Schwies 


rigfeit; und überdem gewährte diefer Dien feine 
Mitret, auch nur einen Tropfen Waller darin fos 


- den au fönnen. IJ | 
erjenige Hfen, von welchem bier eine Defchreis - 


bung geliefert wird, hat Feine diefer Unbequemlich⸗ 
keiten; er gewährt ein leichtes Mittel, um Thee, 


Kaffee, :Chofolat, und andre Dinge darin fochen zu 


| qurad gebramt; er verträge Die angenehmften Ges 


fönnen. Er iſt Aberdem auf einen fleinen Umfang 


talten, und kann überall angebracht werden. 


Fig. 6198. iſt die Aufere Darftellung' dieſes 
Ofens, in peripeftiwifier Anficht. Dan fieht, daß 


er.hier die Geſtalt und die Höhe eines Tiſches, oder 


eines Fleinen Schranks hat,’ welcher mit einem ’feis 
Denen Borhang mit aoldnen Franzen veriehen iſt. 


Der obere Theil’ des Dfens ift platt, von viereckiger 
Geſtalt, und ein Paar Zoll vertieft, fo daß ein Bad 


— 


von weißein und brennenden Sand angebracht wer⸗ 


den ann, um darüber in einigen Minuten Waſſer 
in einem zerbrechlichen Gefäß fochen, einen Eperfus 


chen baden, und andre Koch: Sachen verfertigen zu 
koͤnnen, 3 ſich zu beſchmutzen, oder durch den 


Rauch belaͤſtigt zu werden. — 
Fig. 6199. iſt der Durchſchnitt dieſes Ofens. 


Man ſieht, daß fein Rumpf die Geſtalt eines Trich⸗ 


ters hat, indem er oban noch einmahl fo breit ift, 


— 


als unten. Er hat vier Oeffnungen A, durch wel⸗ 


chen die äußere Luft hinein tritt, welche durch die 


Schläude B, und durch die Röhre E, zugeführt 


wird. Er hat fernee- acht Deffnungen D, durch 


welche der Rauch, oder vielmehr der Dampf, des - 


ur Verfohlung gebrachten Hofjed entweicht; diefer 
auch, oder Dampf, geht durch die Nöhren E, 
Durch die Trommel over das Behälrmiß F, und bes 
gibt fih durch die Röhre G in den Scorftein. — 
. $ig. 6200. tft der Grundriß oder Horizontale 
Durchſchnitt des genannten Dien, wo die nachwei⸗ 
fenden Buchſtaben die nähmlihen find, und die 
nähmlipen Gegenftände bezeichnen, wie bey Figur 
199. . 


Fig. 


4 
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Kig. 6207. iſt der ſenkrechte Durchſchnitt des 
BSolz? Behaͤltniſſts, welches in dem Innern, des 
Sfens angebracht wird, Es werden zwey dergleis 
chen für jeden Ofen erfordert. Die Oeffnungen 
oder Durchloͤcherungen dieſer Behältniffe muͤſſen ges 
nau mit jenen am Dfen uͤberejnſtimmen, ſie muͤſſen 
aber etwas größer feyn: Dieſes Behaͤltniß hat übers 
dem einen Roft gegen feinen Boden, melcher mit 
der Kohle wegaenommen wird. . 
Das Hol; wird horizontal und abwechſelnd nach 


der einen Richtung, und alddann nad der andern 
gelegt, wie man bey Fig. 6202. fieht, welche den 


nähmlihen Durchſchnitt des Behältniffes (Big. 6201.) | 


vorftellt, wo aber das Hk geordnet if. 
| Man muß Lie Voricht bepbachten, daß unmits 
teilbar auf dem Roft kleine Epäne von fettem Holz, 
hernach einige kleine Stüde von’ leicht entzuͤndba⸗ 
rem Hol; gelegt werden; .über diefe legt man die 
fürzeren und die flärferen Holjftüde; hernach 
anders längeres und dänneres; fo daß das dünnfte 
Holz, und ſelbſt dag Holz von alten Beſen, zuletzt 
„aufgelegt wird; aber die ftörfern Stüͤcke des untern 
Holzes müflen .die Stärke der gewoͤhnlichen Kohle 
nicht uͤbertreffen. 1, Ä 
Menn man das Feuer anmaden will, fo öffnet 
man die Schläffel oder Klappen der oberen Röhre 
H, Fig. 6199.; man fchließt die Klappe ‚der Röhre 
G; das in dem Behältnif (Zig. 62017 und 6202.) 
enthaltene Holz wird durch die unteren Deffnun« 
gen angezändet; man läßt das genannte Behaͤltniß 
in dem Dfen hinab; man faßt es bey_den Ringen 
K; und man verfchließt den Dfen, indem ınan den 
Deckel L darüber legt, deflen unterer Rand M, wels 
der in den Sand im Schieber O hinein geht, dem 
Rauch feinen @intritt in das Zimmer veritatten 
wird. Man muß mit einem guten Blasbalg wähs 
. zend einiger Minuten in, die Röhre C durch ein 
dazu beftimmtes Loch blaſen, welches man zu jeder 
andrer Zeit gut verſchloſſen hält. Wenn man flieht, 
daß das Teuer in vollem Zug ift, fo öffnet man. die 
Thür der Kapſel P der Röhre-G; man verbrennt 
darin einige Späne von fettem Holz man oͤffnet 
die Schlüffel der genannten Nöhre; man verſchließt 
die Kapfet. ‚und man verſcließt cbenfallß faſt ganz. 
lich Ye Schluͤſſel oder Klappen. der oberen. Roͤhes 
0 Q3 N 





nman ihn, nachdem man i 
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ein Ofen von dieſer Abmeſſung enthoͤlt, betraͤgt un⸗ 
gefaͤhr zwoͤlf Stunden. Man kann dieſen Zeitraum 
verlaͤngern, indem man den Roͤhren etwas weniger 
Oeffnung gibt, indem man die Klappen etwas ver⸗ 

ſchließt. Daher iſt es Hinlänglih, wenn taͤglich 
zweymahl Fener gemacht wird; fruh, für den gan⸗ 
zen Tag: und Abends, für die ganze Nacht. u 
In die Vertiefung des Dedels thut man Sand, 
"in der Dicke von ungefähr einem Zoll. Um fi eis 
nen Gand, weiß wie Schnee zu verfchaffen, legt 
. men Städe von weißem Marmor in das euer, 
um fie glühen zu laflen; hernach nimmt .man fie 
heraus, läßt fie erfalten, und zermalmet fie alsdann. 
Wenn diefer Sand ſchmutzig geworden if, fo waͤſcht 
en 5 Ön dur ein Sieb gelafe 
en Dat. .- j 


Um die feltfame Geſtalt diefes Ofens zu verlar⸗ 
ven, verfertigt man eine Art von Vorhang oder 
Delleidung aus” gemeifleltem, lafirten, und vergols 
deten Eiſenblech, weiches an den Dedel gehängt 
wird, fobald als man diefen auffegt; und unterfügt 
wird es noch ayßerdem durch Hafen, wie bey R. 
Diefe Bekleidung von drey ‚oder vier Stüden wird 
in einem Augenblid aufgelegt und abgenommen; 
-und die Gelenke werden dur die.Kalten der ges 
dachten Bekleidung verborgen aebalten. — 

Wenn man irgend eine Kiäfligfeit geſchwind 
toben will, fo muß man ein wenig Sand zurüd 
— um das Gefäß auf das Eiſen des Deckels 
zu jeden, — 

, (gene Dfen wird aus ſtarkem Eiſenblech 
erfertigt. 

Man kann die vier Deffnungen A, ihre Schläus - 
che, und ihr Behältnig weglaflen; und man fann 
die äußere Luft durch einen, in der Mitte fenfrecht 
fiehenden Eplinder, in den Dfen treten laflen, "wie 
man bey Fig. 6203 ſieht. In diefem Kall kann die 
Luft, wie man es verlangt, oben und unten hinein 
treten ; und diefer untere Eintritt dient zum Anbla⸗ 
fen des Feuers; die Luft, welche in der oberen Ge; 
gend des Ofens hinein tritt, verurſacht das Umkeh— 
ten des Rauchs, und entzündet ihn duch ihre Bes 
röhrung, indem fie durch die Feuers Stäte geht. — 
Ein Regulator muß in T unter dem Enlinder befes 
fligt werden, um das Spiel feiner Mändungen au 
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nern, welche die Luft in das Innere dee Dfens 
ühreen. - | 0 | | 
' Wenn man seinen Eplinder an dem Dfen ans 


- bringt, fo muß man ihm eine größere Breite geben, 


und das Holzs Behältniß mit einem andern Epline 


der verfehen, welcher den crften einfließen, und 


dag Holz And die Kohle fallen kann. — 
- gig. 6204, ift der Grundriß des Roſtes und. des 
Cylinders. . ln 


VI. Rauchverzehrende Oefen, und deren, vers 


fhiedene Arten: Thermolampen, Sumivos 


ren und Phlogoſkope, mit und ohne Licht. 


Diie rauchverzehrenden Oefen des Herrn 
Thikorier zu Paris find eigentlich keine neue 
Erfindung. Es iſt naͤhmlich der in J. Kunkel's 
von Loͤwenſterns vollſtaͤndigem Laboratorio chy- 
mico p. 98. und nachher nochmahls von Das 
lefienne und Suftel 1686 und von Leupold 


- ‚7724 befehriebene tragbare Dfen, deſſen Flamme 
durch den Drud der. oberen Luft nuterwärts 


durch die Kohlen getrieben wird, und fo jedes 


Brennmaterial, ohne das geringfie Ueberblaibſel 


von Kohlen, Rauch und Ruß auf das vollfomms 
fie verzehrt. - Meuere Phyſiker erwähnten diefes 
Dfens unter dem Nahmen Focus acapnos, 
Eben fo verfohlt Here Lebon, ingenieur bey 
dem Brüden: und Straßenbau zu Paris, nach 
einem laͤngſt befannten und faft in allen Lehr⸗ 
büchern der Chemie befchriebenen Verfahren fein 
Hol; in einem verfchloffenen Enlinder, den er 
durch ein zweytes Teuer zum Gluͤhen bringt, 
wäfcht dann die Luft mit Waſſer :c. 

Man bat in den leßten Jahren indeß fo, 
piel von dieſen Erfindungen gefprochen und fie 


| mehrentheils fo vortheilhaft geſchildert, daß man 


mit Recht begierig werden muß, fie näher ken⸗ 
Ä nen 


Ofen. | 253 
nen ju lernen. Sch theile hier deshalb zuvoͤr⸗ 
derſt den darüber aufgefesten Bericht eines ge: 
fhicften deutfchen Terhnologen, des Herrn Karl’ 
Arzt aus Sachfen, mit, und werde in ber Fol⸗ 
ge die neueſten Verbeflerungen und Anwendun⸗ 
gen zeigen J. | 


1. Leboms Thermolampe. | | 
nXebon ging von der Erfahrung aus, daß 


ein zu Kohle gebranntes Stuͤck Holz Feine Flam⸗ 
- me und feinen Rauch mehr gibt; daß alfo Slam: 


me und Rauch Produfte aus dieſen unverbrann: 
ten Holztheilen find, und daß folglich auch jene 
Produfte gewonnen werden koͤnnen, während 


man Holz in Kohle verwandelt. Dem zufolge 


fuchte er feinet Thermolampe eine Einrichtung 
zu geben, vermöge welcher nicht Holz verbrannt, 
fondern Kohlen gewonnen würden. Da er in⸗ 
deffen bald. einfah, daß er, um das Hol; zu ver: 
kohlen, den Zutritt der äußern Luft abhalten 


muͤſſe, folglich auh Flamme aus dem Holze 
ſelbſt unmoͤglich erhalten fönne, fo fuchte er dis 
- fem Mangel durch eine in der That finnreiche 


Operation auf einem chemischen Wege abzuhel⸗ 
fen, ſtellte einen fürmlichen. Deſtillationsprozeß 
mit dem Holze an, und verfchaffee fich die Slam- 
me aus dem moͤglichſt gereinigten brennbaren 


J Gas, das ſich während des Verkohlens aus dem 


Holze entwickelt. Der Apparat nun, mit dem 
er dieſen Zweck erreichte, ift folgender. (Siehe 
Sig. 6205, 

„Zwey in einander geſteckte hohle Cylinder 
(a und b) von Eifenbiech, davon’ der innere be: 


traͤchtlich 


2) S. Maͤllers vollſtaͤndige Beſchreibung der Sparoͤfen 


und Herde ꝛe. Weimar 1803. ©, 56 fl. 
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verunreinigenden Subftanzen aus dem, Waffer . 


in den leeren Raum ‚der Gefäße, ünd wird von 
hieraus überall Bingefeitet, wo man Licht und 


Flamme hervorbringen will. Denn überall, wo 


fi) diefe Leitungsröhren in das Freye endigen, 
brennt das ‚mit ihnen angefüllte Hydrogen, ſei⸗ 
ner Natur gemäß, bey der Berührung der at: 
mofphärifehen Luft, mit einer weit ausftrömen: - 
den Flamme aus der verengerten Mündung ber 

Roͤhre hervor, jobald man diefer Mündung ſich 

zuerft. mit einem brennenden Lid)te genähert und - 
fo das Gas entzündet hat. Dies dauert fo lan⸗ 
ge, bis das Holz; im äußeren Cylinder völlig ver: 
kohlt iſt. Die Kohle ift fehr vollfommen. Es 
iſt einleuöhtend, daß man auf diefe Art nicht 
nur Lichte und Flamme hervorbringen fann, mo 
. man will, auf der Wand, auf Tifchen, Kami- 
nen u. dgl., wie 3. B. hier. die zwey Lichter ee, 
ſondern auch, daß man ihr jede beliebige Form 
geben kann, je nachdem man die Mündung der 
Roͤhre formt, und mehrere zufammen gruppirt. 
So fieht man z. B. bey Lebon 6 bis g Ellen 
hohe Flammen, als einen Wandleuchter, in Sorm 
langer Schilfblätter brennen; in einem andern 
Zimmer unter einer großen hohlen Glaskugel ei- 
ne brennende Tulpe; in einem andern einen 
‚Kranz, der ſich feldft um feinen Mittelpunct 
. drehet, während rund um feine Peripherie. lange 
Flammen, mie fliegendes brennendes Haar vom 
Winde durchfiröme Hinflattern. (Die Bewe: 
gung des Kranzes ift hier mit einem finnreichen 
Einfall. durch den Stoß des ausftrömenden Ga; 
fes gegen die atmofphärifche Luft hervorgebracht.) 
Alle diefe Zimmer werden durch alle diefe viel; 


fachen Flammen mäßig. erwaͤrmt und flarf er: 


leuchtet, 
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lenchtet, und biefer ganze Licht: und Wirme,⸗ 
vorrath kommt aus dem Cylinder im Kamin. 
„Die Vortheile, welche Lebon von biefer 
Erfindung jedem Beſitzer eines ſolchen Ofens 
verſpricht, find folgende. 
1) Bolgerfparnif und fogar Gewinn. Denn. 
„obgleich das reine inflammable Gas, wel⸗ 
ches aus einer gegebenen Menge Holz, 4. B. 
o Pfund, ſich entwickelt, nur + der Maf- 
* alſo ſechs Pfund bettaͤgt, fo kann dad 
damit ein’Zimmer bennahe eben -fo. fänge 
u „erleuchtet und erwärmt werden, als mit 
gleicher, Quantität Holz ein gewöhnlicher 
Ofen; und die am. Ende gewonnene Kohle 
iſt noch mehr werth, als das Holz, woraus 
ſie entſtand. . 
2) Erfparniß aller Erleuchtung und 
3). Bequemlichkeit. Man fann z. B. jene 
großen Vaſengefaͤße ſo einrichten, daß ſie 
auch noch beſtaͤndig heißes und brauchbares 
Waſſer hergeben, wenn man eine Caſſerol—⸗ 
le im oberen Theile anbringt n. d. gl. 
„Allein fo täufchend alle diefe Gründe, 
jo bezaubernd der ganze Anblick diefer magiſch 
erleuchteten Zimmer ift, fo däucht mir doch), die 
ganze Erfindung, menigfiens bis jeßt noch, wer: 
de weder von Mußen für einen Privatbefiß:r, 
uoch für eine holzarme Gegend feyn. Denn 
‚  ı) it der Vortheil der SHolzerfparniß nur. 
ſcheinbar, da man eigentlic durch die Ver⸗ 
fohlung des Holzes nur das Brennmaterial 
fuͤr den naͤchſten T Tag ſich verſchafft, folg— 
. Lich für jeden Tag auch einen neuen Holz: 
vorrath braucht, der bey einer genaueren 
Berechnung, nach Reboms eigener Angabe, . 


beun es wird, ja nur eigentlich * genußt, 
größer 


größer: fenn duͤrfte, als bey gut eingerichte⸗ 
tn Oefen. — 

2) Der Vortheil der Erleuchtung iſt nur ein⸗ 

ſaeitig nuͤtzlich. Denn da, wenn Erleuchtung 

und Erwärmung verbunden ſeyn ſollen, eis 

ne große Menge Slammen zugleich brennen 

müflen, fo wuͤrde das Auge, bey einem. bes 

ftändigen Aufer: hafte in folhen Zünmern, 

durch den zu ſtarken Glanz der flatternden 
Lichter zw ſehr leiden. - oo m 

3) Die Bequemlichfeiten einer: Thermolampe 

werden durch eine Menge ungleich größerer 

Unbequemlichfeiten uͤberwogen. Naͤhmlich 

zuerſt wird trotz aller Bemuͤhungen, die Le⸗ 

bon angewendet hat, um alle unreine Thei⸗ 

. le aus dem Dampfe niederzuſchlagen, den⸗ 

noch Fein ganz reines Hydrogen erzeugt, 

fondern es ift noch mit vielen rufligen und 

brenzlichen Theilen geſchwaͤngert. Diefe em⸗ 

pyreumatiſche Stüffigfeit wird vom Gag erſt 

da abgejondert, wa daffelbe brennt, und es 

tropft daher aus den Mündungen der Flei- 

nen Möhren fehr häufig ein braunes Waſ—⸗ 

fer ab, welches einen aͤußerſt widrigen Ger 

ruch durch Das ganze Zimmer verbreitet, 

Diefes Uebel vermehrt fih, je länger‘ die 

Thermolampe brennt. Denn’ das Waſſer 

in den großen Behältern wird mit den fich 

niederfchlagenden unreinen Thejlen immer 

"mehr gefärtiger und zugleich bey dem fort- 

währenden Durchgang des Rauchs immer 

‚wärmer, und aus beyden Gruͤnden - zur 

Meinigung biefes Rauchs immer unfähiger. 

„Aus alle. dem entflehet nun zweytens eine 

‚neue fehr große Unbequemfichfeit, naͤhmlich vie, 

. alle Leitungsröhren fehr oft reinigen zu muͤſſen. 
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Zug zu unterhalten, weswegen fie auch. mit eis 
nem Megulator verjeben if. Diefe Möhre ‚bat. 
einen -feitwärts hervorſtehenden Hals (1) Er 
kann geöffnet werben und bient' bey Anzündung 
des Seuers. Der .ganze Ofen ſteht auf drey 
Süßen. Wenn nun in diefem Ofen gebeißt wers - 
‘den foll, wird zuerſt durch den Hals in der Roͤh⸗ 
te ein leichtes lodertides Feuer mit einigen Ho⸗ 
beljpänen u. dgl. angezündet, dadurch eine Ver⸗ 
dännung der Luft in dem hintern und obern 
Theile der Nönre® und durch dieſe ein jehr uf 
tigee Zug ducch die im Deckel der Kugel befinde 
-. fihe Klappe oder Deffnung, durch den Roſt, die 
Glasroͤhre und den Afchenkaften nach dem. Auge 
gange der Möhre bewirkt. Jetzt zündet man 
mit einigen leichten GSpänen die Kohlen auf dem 
Mofte ſelbſt an, und fogleich führet der Zug die 
Gluth und Slamme in den Slaseplinder in ger 
rader Richtung hinab. Die Afche fällt, wie fie 
fih von den Kohlen fondert, ebenfalls durch dem 
Eplinder in den Afchenfaflen, und der Ofen 
brennt und higt fort, fo lange bie nöthigen Koh⸗ 
fen auf den Roſt nachgefchättet werden. “Die 
Glasroͤhre bleidt, da die Koplen ſehr wenig Rauch 
und Ruß erzeugen, vollfommen rein und helle, 
ſo dag man fie kaum bemerft, und eine bloße 
‚Seuerjäule zwifchen der Kugel und dem Kaften 
zu fehen glaube. - Der Anblick, den dieß gewähs 
get, iſt ſchͤn. Die Hiße, welhe von der Kurs 
gel, dem Cylinder und dem Kaſten ausgehr, iſt 
groß, und die ganze. Figur des Dfens (der au: 
ferdem noch die Bequemlichkeit hat, überall bins , 
geftelle werden zu koͤnnen) fehr gefällig.“ | 
„Auf meine Erinnerung, ob die Glasroͤhre 
nicht leicht fpränge? antwortete ber Erfinder, 
daß ihm das noch nie gefchehen wäre, ob er gleich 
0 I 2 X 
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werden kann, um in dieſe hintere Abtheilung 
das Holz zu legen. Er beſteht aus einer ble. . 
chernen, ſehr genau’ auf allen Seiten an den 
Raund des Kaſtens anſchließenden Pfanne: mit 
.4&and gefüllt, ober, wie es die Chemifer nennen, 
. aus einem Sandbade, das zum Kochen, Deftillis 
‚ren. und anderem Öfonomifchen und techniſchen 
Gebhrauche dienen kann.“ 
So weit Herr Arzt. Der. ert Prediger 
Miller fetzt. nun in ‚jeiner angeführten Schrift 
noch folgendes hinzu: „Man fieht. leicht ein, 
daß nach diefer Befehreibung unferg., ‚gedhnlicen 
. Defen und. Fernieſe (mähmlich fo- role fie in der 
Grafſchaft Mark gebraͤuchlich find) nad ben 
‚ feanzöftfchen Tpermolampen und Fumivoren nicht 
.. verändert und nerbeffert ‚werden können, fondern 
vor denfelhen noch. ſehr verſchiedene Vorzüge ba: 
. ben. Anders ‘aber verhält es ſich mit unfern 
‚„: fogenannten Pyramiden = ober Lomtoiröfen.. 
Dieſe fönnen, deucht mir, fehr vortheilhaft nah 
den Phlogoſcopen gemodelt, und baben bie. von 
mir vorgefchlagenen. Heißungsvortheile angewens 
‚het werden. : Dem zu Solge will ich einen fol: 
chen Dfen einen: Augelofen nennen, und feine 
Einrichtung in der Zeichnung Figur 6207 nach 
dem Maßſtabe Zoll fuͤr einen Fuß genommen, 
darzuſtellen ſuchen. 

„Die Kugel. (a) beherberget auch hier die 
Gluthmaſſe, welche die Erwärmung des Zimmers 
bewirket. Sie hag einen, Dedel Cb), welchen 

.. man vermittelft eines zierlichen meſſingenen Kno⸗ 
: pfes abheben, und durch die Oeffnung ven Roſt 
sinlegen und bie. Fenerung eintragen kann. Im 
Deckel befindet fich die Klappe, weiche man oͤff⸗ 
nen muß, um den Luftzug zu unterhalten. Un⸗ 
ten an ber Kugel if ein fogenannter Stumsf 
R3 an: 
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"und es dann, wenn der Luftzug durch bie Rus 
gel bewirkt worden, zu verſchließen, da es dann 
das Zimmer, worin es ſteht, beſſer wird erwäͤr⸗ 
men helfen, als durch die bloßen Pfeifen, bey _ 
der gewöhnlichen Art, möglich" ift: 0 
| „Alles übeige ift fo. eingerichtet, wie es bey 
- ber Steinfohlenfeuerung gebräuchlich: und: laͤngſt 
— zweckmaͤßig und bewährt befunden worden iſt. 
' " „Daß ein folder Kugelofen nicht mehr Fon 
ften werde, als ein gewöhnlicher Pyramidenofen, 
daß feine Zufammenfeßung. und Reinigung Aus 


- Kerft Teiche und einfach fey, daß er zwey Zins 


mer heißen oͤnne, ohne in die Scheidewand ger 
: jeßt werben zu muͤſſen, baß er. feinen "Staub, 
-. Rauch und Geruch im Zimmer verbreite, und 
daß feine äußere Form dem Auge noch ‚gefälli- 
ger fey, als unfere Foflbaren Ziers und Pracht⸗ 
Öfen, wird man, auch ohne mein Erinners, be - 
merfen, 0 | un j 
„Was mir aber vorzüglich wichtig bey bem- 
:  felben. feheinet,. ift, daß man die känftlichen Koh⸗ 
Ien (ich will fie Sparfohlen nennen), nicht als 
fein darin brennen, fondern auch bereiten kann. 
‚zu dem Ende lafle man fidy eine cylindri⸗ 
ſche Sqfe (i) von ſtarkem Eiſenblech verfer⸗ 
tigen, die man luftdicht verſchließen, mit Holz 
oder andern verkohlbaren Sachen anfuͤllen, und 
in die Kugel zwiſchen die Gluthmaſſe ſtellen 
kann. Sie befommt zu.dem Ende einen Dedel, 
- welcher ‚vermittelft: eines dadurch geſteckten eifer: 
nen Bolzens (k') darauf befeſtigt und mit Lehm 
verſchmiert werden kann. - Daß biefe Buͤchſe 
den LZuftzug nicht bemme, und wicht unmittels 


bar auf dem Roſte ſtehe, wird durch drey klei⸗ 
ne Staalen oder eis Dreyfuͤßchen vethindert. 


Mitten im Boden iſt eine eiſerne Roͤhre (I), 
| Sn R4 wa 
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. ten. Diefe haben ſowohl im eifernen Unterfaße 
- als auch im. höhernen Kaͤſtchen, worauf berfelde 
fieht, Raum und Waͤrme genug, um in kurzer 

Zeit zu trocknen und brauchbarer zu werben.‘ 


3. Der rauchverzehrende Ofen des Herrn 
Baukondukteurs Kirchner zu Weimar *). 
Der Herr Kirchner hat die Sdee der. 
rauchverzehrenden Oefen auf Oefen angewandt, 
bie dem Aeußern nach eine ganz gewoͤhnliche Ge⸗ 
ſtalt Haben. Da feine Verſuche ſehr gluͤcklich 
ausgefallen find, und dieſe Defen viel Holz ers 
ſparen: fo will ich hier dasjenige mitcheilen, was 
er felbft in dem angefüßrten Ihäßbaren Magazin 
- darüber fagt. - . 
’ $. 1. „Die in Frankreich ſehr gewdhnlichen 
tragbaren Defen wurden von Herrn T hilorier 
zu rauchverzehrenden Defen eingerichtet, welche 
er. Fumivora nannte, und in der Folge brachte 
. er noch die Verbefferung.an, daß die Flamme 
zum Leuchten ‚benußt werden fonnte, und man 
nannte diefe Art Oefen Phlogofkope. Der Ofen 
ftellt einen Kleinen, Altar vor, wo oben eine Oeff⸗ 
nung iſt, in die das Holz: zum Verbrennen ge: 
legt werben Fann. Diefe Oeffnung wird mit ei- 
ner blechernen Haube bedeckt. Die Flamme zieht 
. fi untetwärts, wie in den amerifanifchen Pfei- 
- fenfopfs:.Defen, in einem gläfernen Cylinder, wo 
fie nicht allein, wärmt, ſondern auch leuchtet. In 
dem Ofen ſelbſt befinden ſich zwey eiſerne Roſte 
und zwey blecherne Kaſten, in deren einen Koh⸗ 
len, und in den andern Holz. gelegt wird. Bloß 
. bie Ketlen: werden mangezdadet. und von der Hit⸗ 
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Waͤrmen biente. In Gem Garten wurden feu⸗ 
rige Blumen, Blaͤtter und Buͤſche vorgeſtellt, 
und in dem Hintergrunde des Gartens ſah man 
einen Felſen, wo es als ein brennendes Oehl 


hetausquoll. | | 
u "4 „Den Rauch zu verbrennen, ift eine 
alſte und fehr befannte Sache, Man made ei: 
ne Täte von Papier, deren Mündung ‚ungefähr 
* nicht weiter als ein halber ZoH feyn dar. Man 
zände die Muͤndung ‘an, und fteche mit einer 
Nadel in die Spitze ein Meines Loch. Es wird 
"aus diefem Lorhe Rauch Kerausziehen, ver, an 
"einem Lichte angezuͤndet, ein angenehmes blaues 
Flaͤmmchen gib. Man thue Hol; in ein bier 
chernes Rohe, und Werflöpfe ed auf allen Sei: 
ten. Man kitte ein anderes blechernes Mohr, 
das im Durchmeffer nicht weiter, als ein halber 
Zoff fenm darf, daran, und lege jenes Rohr auf 
glühende Kohlen, fogleih wird ein dicker Rauch 
aus dem angefitteten Rohre herausziehen, ber, 
wenn man ihm mit kinem Lichte nahe fommt, 
jehr lebhaft brennt. Auch den Waſſerdampf 
kann man zum Brennen zubereiten, : und man 
kann dieſes Kunftfiäc bis zum Erfiaunen weit 
- bringen. Sn den Schriften der Ehemiften findet 


man hieräber Unterricht und Belchrung. Ich 


glaube, es würden ſchon Tängftens Anwendungen 
damit zum Leuchten gemacht worben ſeyn, wenn 
‚ er beym Verbrennen nicht einen allzu unanges 
nehmen Geruch verbreitete, welches Herz Lebon 
von feiner Erfindung ebenfalls erzählt.” 

5. „Der Rauch, welcher vom Seuer auf: 
ſteigt, befieht aus Luft, die mic Kohlenftäub, 
dhlichten und wäflerigen Theilchen angefüllt ift. 
Odbgleich der Koßlenftaub, bie dhlichten und waͤſ⸗ 
ſerigen Theilchen, welche den Ruß wenahen, 
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dem Nauche frennte, weiches gewiß ebenfalls auf 
eine ſehr mühfame Act bewerfftelligt werden koͤnn⸗ 
te. Gluͤcklicher Weife hat man dieſe Arbeit aud) 
nicht nöthig. Obgleich der Rauch eines vollfom- 
menen DBerbrennens nicht mit einer Flamme 
brennt, fo laſſen fich doch alle brennbaren Theil 
chen des Rauches aufzehren, und vieles iſt der 
Gegenſtand gegenwärriger Abhandlung.’ - 
7.97 „Die Sig. 6208— 6213 find Abbils 
dungen zu einem Ofen’ zu gegenwärtigen Zwecke. 
Big. 6213 ift der Grundriß; Fig. 6208 der Aufs 
riß von der Seite AB, Fig. 6209 der Aufriß 
von der Seite AI, Fig. 6210 ift der Durchſchnitt 
“auf der Linie EF, Sie. 6211 der Durchſchnitt 
auf der Linie CD, und Fig. 6212 der Durchs 
fohnitt auf der Linie HG. In A, Sig. 6209 
ift der Teuerfaften, und in B ift der Aſchenka⸗ 
ſten, wo zwiſchen beyden ein eiſerner Roſt liegt, 
welcher im Durchſchnitte, Fig. 6210, bey B zu 
fehen if, In A, Sig. 6220, brennt das Feuer, 
und die ganze, Beuerhiße mit dem Rauche nimmt 
ihren Weg durch ven Kanal ABC, Bey A 
liegt unter dem Feuer ein blechernes Rohr, durch 
welches der Rauch aus C zieht, und dann feinen 
Weg in den eifernen Kaften nimmt. In bem 
eiſernen Kaften find 4 Kanäle angebraht, wie. 
Sig. 6211 und Fig. 6212 zu fehen if. Der 
Rauch fommt ben K, Fig. 6213, in den eiſer— 
‚nen Kaften, ‚geht durch den Kanal KL.M, kommt 
in den obern, tritt von bier in den Kanal A, 
Sig. 6212, nimmt von hier feinen Weg von B 
nach C und D, und tritt bey D in die Schor⸗ 
ſteinroͤhre.“ | 
6.8. „Sch habe im hieſi igen jetzt im Aus— 
bauen begriffenen Schloſſe drey dergleichen Oe⸗ 
fen mit den beſten Erfolge ſetzen laſſen. Der 
| ar 
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Ofen ein Mann erforderlich ſeyn wird, der ſich 
mit dem Verkohlen des Holzes und mit der Uns 
. terhaltung des. Seuers beſchaͤftigt. Mit andern 
Brenumaterialien, 5. B. Steinfohlen, Torf und 
-: dergleichen, ‚babe ich Feine Verſuche gemacht; ich 
..glaube aber‘, daß fie ebenfalls gute Dienfte als 
Brennmaterialien biefer Defen thun werden, ins 

- dem fie viele Kohlen geben,. worauf fehr viel ans 
kommt.“ 
$. 13. „Dieſe Hier beſchriebenen Oefen koͤn⸗ 

nen von außen, und auch aus dem Zimmer ges 
Heißt werden, und hier zeigt ſich ein großer Vor⸗ 
‚ug, den. fie vor andern Defen haben. In den 
eifernen Kaften + oder andern Defen, wo. das 
Feuer ganz hinten im Dfen brennt, bat das 

. Geuer viel zu wenig Zufluß äußerer Luft, bes 
fonders wenn ein Kamin vor dem Einheitzloche 
if. Man hat diefen Fehler ſchon lange dadurch 

- verbefiern wollen, bag man dem Feuer vorn im 
Dfen einen eigenen Beuerfaften mit einem Ro⸗ 
ſte und. Afchenfaften gegeben Hat, wodurd das 
Feuer die gehörige Neinlichfeit erhalten kann; 
ober eben hierdurch ift man in den entgegenges 
feßten Fehler gerachen, -nähmlih in den, daß 

- das Teuer zu vieleh Zug hat. Die äußere Luft 
treibt fich in den Dfen, und das Brennmateriaf 
wird. nicht allein zu ſchnell aufgezehrt, fondern 
auch die Hige zu gefchwind durch den Ofen ger 
„trieben, Beſonders bemerft man dieſen Fehler 
an Defen, die aus Zimmern geheißt werben, wo⸗ 

durch das Saufen entſteht.“ 

$. 14. „Von diefen hier befchriebenen Des 
:fen kann man fagen: fie haben gar feinen Zug. 

- Das Zeuer muß fich feinen nöthigen Zug felbft 
machen. Denn indem die im euer liegende 
blecherne Roͤhre erhitzt wird, dehnt ſich bie in 
Oec. sehn. Enc. CIV. Theil, S dex 
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muͤſſen eiferne Federn ſeyn, womit er befeflige 
werden kann. Der ganze Feuerkaſten wird von 
: ‚&Baditeinen aufgemauert. Der Roſt beſteht aus 
 :eifernen Stähen,. welche oben breiter als unten 
.: Senn müflen, damit vie Afche leicht hindurch fal- 
- fen: kann. Der .Afchenfaften ift von Blech und 
- Bet Horn. einen. Schieber, wodurch die. Zuft zum 
Fener gelaflen. wird. Der hintere . Theil des 
Ofens beſteht aus einem eifernen Kaſten mit eis 
nem toͤpfernen Auffatze. ‚Es ift aber nicht noth⸗ 

. wendig, daß man. einen eifernen Kaften dazu 
nimmt. Der Ofen kann durchaus von gebranns 

. tee Erde gemacht werden, und bierburch wird 
x. man feine ſolche unangenehme Luft im Zimmer 

-- ethalten, als von eiſernen Oefen.“ . 

$. 17. „Die Roͤhre, welche den Rauch und 

. bie Dänfte .aus dem Dfen in den Schorflein leis 
x tet, richtet fih in ihrer Weite nach der Schors. 
ſteinroͤhre. Ze ſchaͤrfer dieſe zieht, deſto enger 
kann die Ableitungsroͤhre des Ofens ſeyn. Es 
ift bier bey dieſen Oefen beſonders merkwuͤrbig, 
daß das Feuer eben nicht ſtaͤrker brennt, wenn 
bie Roͤhre weit, als wenn fie. eng iſt. Ich has 
be an einem und. eben bemfelben Ofen eine Roͤh⸗ 
. ze von. 6 Zell Weite, und eine von 3 Zoll im 
Durchmeſſer gehabt, und ber Zug des Feuers 
war immer derſelbe. An einem andern Ofen 
von dieſer ‚befchriebenen Einrichtung durfte bie 
Leitungsröhre nicht enger, als 3 Zoll im Qua: 
beat feyn. Der bier befindliche Schorftein war 
in der Umfaffungsmauer, und bie in denfelben 
„befindliche Luft war.: Falter, aljo auch ſpezifiſch 
ſchwerer, als die äußere Luft. Mithin mußte 
‚ber Ofen viele warme Luft Kergeben, um bie 
Euft im Schorſteine auszubehnen. Dieſes find 
die Verjuche, welche ich mic diefem rauchverteh⸗ 

| ©3 xXR 
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che fo an ben Aublick des Feuers: gewöhnt find, 
daß ihnen »dee Aufenthafe in einem Zimmer, wo 
-. fie deſſen entbehren, ſey es auch noch fo gut ger 

.Beißt, ‚unerträglich wied. Die Srauenzimmer has 
ben. in jenen Ländern - befonders einen Abfcheu 
vor den Oefen; bie traurige und büflere Anficht, 
welche fie einem Zimmer geben, ſticht zu. fehr 
gegen. bas lebendige, muntere Anſehen ab, wel: 
- ches der Anblid eines fchönen Koblenfeuers, das 
lebhafte, bewegliche Spiel einer lobernden, regen 
Flamme gewährt, bie. im Stande iſt, die Stelle 


° 


einer Geſellſchaft zu: vertreten, wenn man allein . 


in- einem Zimmer iſt, vorzüglich bes Abends, Dies 


‚fe Betrachtung hat den B. Thilorier beflinynt, . 


auf die Erfindung rauchverzehrenber. Defen mit 
fichtbarer Flamme zu finnen, die er Phloſko⸗ 
pen, die Deutfchen aber Phlogeftopen nennen. 

2 Der Phlogoffop. vereinigt zwar nicht alle. bie 
DBequemlichfeiten in. fih, welche ber: jo eben er⸗ 
mwähnte Dfen des Herrn Thilorier gewährt; 
jedoch: hat er, wie jener, ein Sandbad, auf wel: 
hen man Waſſer ſieden, und Thee, Kaffee, 
Schofolate u. f. w. kochen Ffann, ohne ſich zu 
Belömußen, zu verbrennen, oder irgend einer 
andern Beſchwerde der gewöhnlichen Defen und 
- Küchenberbe ausgejeßt zu feyn. Wenn aber dem 
„Pblogaeskope einige von den Bequemlichkeiten des 
vorigen Ofens abgehen, fo behauptet er vor dem; 
felben in Hinficht. der. Defonomig einen großen 
Vorzug, denn er. verfohlt gerade ‚noch einmahl 
ſo viel Holz, als. er. verbraucht. Das in dem 
erſten rauchverzehrenden Ofen verfohlte Hol; 
wird ben: folgenden Tag ganz und gar in dem⸗ 
ſelben Ofen: gerbraucht, wo es dazu dient, eine 
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G DDie runde blecherne Scheibe, welche das 
Holz von den Kohlen abſondert; dieſe Platte iſt 
feſt, und macht mit der Holzkammer eine Art 
von. Kübel aus. | 

-  EE if der Roſt, F der‘ Afchenfaften, G 
ber äußere Körper des Dfens, oder feine Hülle, 
befiehend aus zwey Tutteralen (Einfaffungen ) 
von Eifenbleh, (die aͤußere kann jedoch aud) 
von :verzinntem Bleche, fogar von Silber feyn). 
Die Zwifchenräume zwifchen beyden Einfaffuns 
gen find mit feinem, wohl zufammengepreßten 
Sande ausgefüllt. \ 

H ift der ‚Dedel des Dfens, welcher ein 
eundes Sandbad vorſtellt. Der Sand, deſſen 
man fich dazu bedient, kann aus cararifchem Mars 
mor bereitet werben, welcher die vollfommenfte 
Weiße hat. | 0 

Der Phlogoffop ruht. auf vier Confolen Y, 
weiche auf einer kunden Zode XX ftehen. 

Nachdem der Dedel H abgehoben, nimmt. 

. man den Roft E heraus, welcher aus zwey Theis . 
len beftehen und fchräg. eingefeßt fenn muß; hier 
auf hebt man den Kaften AB aus dem Dfen, 
legt das zu verfohlende Holz im die runde Höh- 
- Jung BB, feßt den befagten Kaften wieder in 
den Dfen ein, wo er auf den eifernen Gtäben 
VYV ruht, feßt nun die beyden Theile des Ro⸗ 
ſies auf, und ſchuͤttet glühende Kohlen in bie 
Höhlung A bie zu einer Höhe von 3 —4 Zell. 
e Der Afchenfaften fißt fefd in dem Rumpfe 
oder Körper des Dfens mit den vier Trichtern 

oder Dunftabfeiteen NNNN, welche dazu bes. 
ſtiimmt find, bie Slamme durch den gläfernen Cy⸗ 
: inder (Becher) QR abwärts zu leiten. Mits 

- sen im Aſchenkaſten erhebt fich fenfrecht eine Zuft: 

. BF S4 | söhre 
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bdrennt. Wenn ber' Ofen gut brennt, fo oͤffnet 
man alle Löcher der Kanäle LL, und läßt ven 
Blafebalg rufen. Denn vermittelft der Iuftan- 
faugenden Eigenfchaft des Feuers wird er durch 
bie Löcher des Ventilators I viel Luft, erhalten 
oder anpumpen, als man ihm bucch das Spiel 
bes Knopfes T zufommen laſſen will. Ä 
Die in den Afchenkaften F durchgefallene 
Alche wird herausgenommen, ' nachdem man ben 
Roſt E und den Kaften. AB herausgehoben hat. 
Die Röhren LL des Ventilators Fönnen 
von weißem Bleche, ober von Mefling fenn, und 
Diejenigen, die ihre Mündungen unten im Fuß⸗ 
gefimje haben, ließen fich in bie Confolen hin⸗ 
einführen, in ber krummen Linie, beſchrieben 
von ben eifernen Stäben W, welche ven Dfen 
tragen. — 
Dieſer Ofen kann aus verſchiedenen Mate⸗ 
rien verfertigt werden; man koͤnnte ihm ein 
prächtiges Anfehen geben, wenn man feine aͤuße⸗ 
re Einfaflung, ſo wie die feiner Eonfolen, aus 
verfildertem,. wohl polistem Bleche “machte; . Die 
. Draperie, welche feinen Umkreis verziert (deren 
Zeichnung man unten auf der sten Kupfertafek 
des aten Heftes des gedachten Kunſtmagazins 
ſieht), Fönnte von leichtem Zinn, dunkelroth an⸗ 
geftrichen, die Franzen, Duaften, Eicheln, Schnus 
ren und Knoͤpfchen vergoldet, und alles mit Kos 
palfirniß Tadirt- feygn. Ä 
Die Zode X muͤßte von Eiſenblech ober 
von ſchwarz lackirtem Zinnbleche ſeyn; die obere 
Flaͤche diefes Zußgefimfes beflände aus einer Act 
von hohlen, gerieften oder kannelirten Becken, 
sie man. aus dem Profil Fig. 6214 und aus 
. dem Grundriſſe Sig. 6219 erficht, Zu 
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- Schofvlate darbringt. Er nimmt bie prächtig- 
ſten Verzierungen an, und bemirft, befonders bes 
Abends und bey Nacht, in den Zimmern ben 
 prädhtigften. Anblick, einen ſchoͤnen Glanz. Alles 
. bied eignet ihn dazu, in ben peunfvollften Zim⸗ 

mern zu figuricen. 
Man muf bedenfen, daß dieſer rauchverzeh⸗ 
-. zende Ofen oder Phlogoſtop, obwohl Außerlich 
don dem -Foftbarften, prunkvollſten Anfehen, doch 


. "aus den wohlfeilſten Materien verfertige werden 


kann; daß ſechs Defen, mie diefer, nicht mehr 
Brennmateriälien verbrauchen werben, als zwey 
. gewöhnliche Defen von gleicher Groͤße versehren, 
und. gleichwohl dreymahl mehr Wärme hervor; 
. bringen würden; daß man enblid), wenn man 
beren mehrere auf einmahl fabricirte, das Ar⸗ 
beitslohn auf einen ganz niedrigen Preis herab⸗ 
ſetzen kͤnnte. | 
- Man: ftelle ſich alfo einen- ſolchen Ofen in 
einem niedlichen Kabinette, zwey in einem Spei⸗ 
ſezimmer, vier bis ſechs in einem großen Saale 
oder in einer, Gallerie vor, und urtheile dann, 
ob der lebhafte Glanz, der praͤchtige Schimmer, 


der prachtvolle und- ſchoͤn ſymmetriſche Anblick, 


ben fie gewaͤhren würden, nicht weit angenehner 
ſeyn müßte, als det jener düftern, traurigen Ds 
fen, - weiche ber Franzoſe und der Englänver 
nur als Zeichenobelisten, als Begräbnifidentmap: 
. fe, die man in ben Zimmern aufgeflslic hat, bes 
.. achtet. 
5 DIE q;3 ehſte Figur gibt die Anſicht des um⸗ 

gekehrten Ofens.“ Die Harte Figur iſt der 

Grundriß von dem wagrechten Durchſchnitte des 
Ofenrumpfes über dem Aſchenkaſten, und der 


„nusgehpenen ' Kohlen ⸗und Holzkammer aufge⸗ 


nommen. Die 623888 Figur ſtellt denſelben 
8 runs 
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hat; die Flamme ſteigt abwärts in ben glaͤſer 
nen Kelch, und ihr Dampf verduͤnſtet durch die 
Arme, welche vom Untertheile des Kelchs ausge: 

hen, und in einer Frummen ‚Linie fich wieder on 
den Rümpf des Ofens vereinigen, und dann ge: 
gen den Dedel oder die Kappe bes Leuchters 
binauflaufen. . .- | 
| Der Rumpf, in Form einer Birne, kann 
Son Porzellan oder Fayence feyn, die Arme, 
"Ketten und. Kappen läßt man von Bronze und 
vergoldet, und die Verzierungen von Kryſtall 
: mahen. “ 
Auf den Ausgängen ber Arme find Dillen 
- (bobeches)) oder Lichthalter, mit ihren Plat⸗ 
ten, um Wachskerzen, oder vielmehr Lampen 
: mit. Weingeift darauf zu feßen: denn das Licht, 
weiches die Slamme, indem .fie durch den Kelch 
geht, im Zimmer verbreitet, iſt nicht immer hell 
und anhaltend genug, um eine andere Erleuch: 
tung entbehren zu können, | 0 
Wenn man Seuer in diefem Ofen anna 
- den will, fo loͤſet man die Kette, welche den 
beweglichen, d. h. den unsern Theil der Birne 
fefthält; dieſer Theil fällt eben fo nieder, wie 
das Untersheil eines Rauchfaſſes; man legt Das 
‚Brennmaterial hinein, zündet es an, zieht hier: 
. auf. die Kette an,. und das Untertheil des Ofens 
- „ fleige mit: feinen Armen in die Höhe, und fchlägt 
in das Obertheil ein. | 
- Das Feuer, welches einmahl angemache 
iſt, erhält fich- in dieſem Dfen, durch denfelben 
‚Mechanismus tie bey den vorhergehenden Des 
fen diefer Art, den ganzen Tag über, ohne dag ' 
man nöthig hat, es weiter anzurühten. Man 
kann es auch vermittelft. eines Knopfs oder ei: 
ner Klappe beleben, mäßigen ober auslöfchen. 
| u Man 
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des Hofkupferſchmids Pflug. in Jena. Figur 
62216223 *). | | 
2 Sig, 6221. iſt der Aufriß; Fig. 6222. bie 
innere "Anficht des Dfens. Diefer Thermolam: 
penofen ift vom ftärkften Bleche, 28 Zoll weit 
mit den Süßen 2 Ellen hoch. Die darin be 
findliche ovale Retorte, 9 Zoll hoch, 7 Zoll Breit, 
15 300 fang, auch vom flärfften Bſech, fehr 
Dicht und feit gearbeitet, hat vorn einen kurzen 
Hals, welcher inwendig mit einen halben Zoll 
dickem Meſſing gefuͤttert if. Sn derfelben if 
ein flarfer mefjingner Deckel Eeingefchliffen. Dies 
“fer Hals Hat noch. zwey Ohren mit Löchern, um 
einen ſtarken Stift vorzuſtecken, damit die inne: 
ce Preffung den Dedel nicht heraus treiben kann. 
Diefer Hals dient, das Holz in die Metorte zu 
legen, und auch das verfohlte Holz wieder heiss 
aus zu nehmen: n > 
Aunſtatt der Thuͤre Hat der Dfen einen - 
"Schieber zum Aufziehen; diefer hat einen egal 
gefeilten eifernen Stall d zum Aufzießen, vr 
mit einer Feder gehalten wird, damit er bey je⸗ 
"dem fleinen Zuge ſtehen bleibt. | 
Im Boden des Defchens tft ein hinlaͤnglich 
fehmaler Roſt unter der Metorte, und unter. di! 
fem Roſt ein Schieber e, momit dem Feuer 
hdhinlaͤnglicher Zug gegeben werden kann. In die: 
fen Schieber fällt die Afche vom Holz, das im 
Dfen um die Retorte brennt, und Fann in dems 
felben auch hinweg getragen werden. 
Ueber der Retorte hat der Ofen eine Zun- 
ge g, über weiche fich der Rauch ziehen muß, ' 
u ” ehe 
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fentiren; und es jft z. B. bey ber Sonnenblu⸗ 
me nichts anders, als wenn der Wind bie zar⸗ 
ten. Blätter einer natürlichen Blume bewegte. 
Sanftes Anblafen von der Weite etliher Ellen 
madıt bey der Sonnenblume ein fonberbares Ge⸗ 
raͤuſch. Nimmt man den Aufſah weg, und läßt 
aus dem bloßen Mohr, der Flamme freyes Spiel, 
fo ſteigt fie 3 Ellen, und wenn der: Ofen recht 
in der Hiße ift, noch Höher heraus, und iſt .im 
Stande mit dem Defchen alsbann das größte 
‚ Zimmer zu erbeißen, wobey man auch nur we⸗ 
nig. riecht; werden aber bie Auffäße darauf ge⸗ | 
feßt, fo trifft es manchmapl, daß ein Löchelchen 
ausldfcht, und dann riecht man ein wenig den 
Rauch; dieſem wird aber vermittelft eines dar⸗ 
über angebrachten langen Trichters, deſſen Rohr 
in den Kamin geführt ifi, ganz abgeholfen. 
Iſt der Ofen oder die Metorte zweymahl 
gebraucht, fo muß das Holzwafler auf den Kühl: 
ofen gegoffen, auch das Rohr bis an die Kniee mit 
einem dünnen Stabe durchſtoßen werden; fo 
auch jenes,. weiches aus dem Ofen kommt; denn 
bier ie Ruß an, und die Stetorte würde 
bie änferfie Gewalt aushalten muͤſſen, wenn dag 
Rohr verſtopft märe: | 
Wenn man die Sarben bes Feuers veraͤn⸗ 
been mollte, fo könnte man den Verfuch, aber 
nicht in einem Zimmer, fonbern im Freyen, oder 
unter einem Schorftein machen, und zum weißen 
Feuer klar geftoffenen Zinf in die Retorte wers 
fen, zum. blauen Teuer Indigo, zum grünen 
Gruͤnſpan. Der Indigo brennt auch, nächft dem 
Blauen, karmeiſinroth. , 


* 
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— VI Von den modernſten Ofenformen. 
Ueber dieſen Punct läßt ſich nicht gut et⸗ 
was Beſtimmtes und fange Gültiges ſagen,“ da 
der Geſchmack und mir ihm die Moden fo .vers 
"änderlich find. Gut märe'es zwar, wenn man 
ſich weniger um die äußere Form, als um 'die 
vollkommenſte innere Eintichtung der Oefen be⸗ 
kuͤmmerte;, um das Brennmaterial, das mit je⸗ 
dem Sabre fparfanıer und theurer wird, fo viel 
gie möglich zu ſchonen. Allein fehr viele Leute 
fehen- ben. einem Dfen im einem übrigens ges 
ſchmackvoll verzierten Zimmer mehrentheils nur 
auf die fchicklichfte äußere Sorm des Dfens, ohne 
‚ gerade ängflfich zu unterfuchen, wie viele Züge. 
- er hat, und wie holzſparend oder holzfreſſend er 
iſt. Es wird deshalb wahrſcheinlich noch wohl 
längere Zeit dauern, daß die im obigen beſchrie⸗ 
benen holzfparenden Defen, die zum Theil.eben 
Fein gefchmacfvolles Aeufere baten, allgemein eins 
- geführt werden follten, und die Klage über Holz. 
verſchwendung mag in fo fern noch faſt eben fo 
fange dauern, als fie ſchon gedauert hat. Doch 
‚fangen die Verfertiger der Defen nach und nach 
an, fchöne Formen mit helzfparenden Einrichtuns 
gen nad Midglichfeit zu verbinden. Sch fan 
nich hier nicht darauf einlafjen, ven Werth und 
das WVorzäglihe der Waaren diefer oder jener 
Dfenfabrifen,. die man hier und da in den: Zeis ' 
tungen und andern Öffentlichen Blättern ange 
zeigt findet, zts beſtimmen. Allein eine Anftaft, 
die in” den Teßten Jahren mit ihren geſchmack— 
vollen Sabrifaten fo vielen Beyfall eingelegt Hat, 
muß id) hier berühren, da ich felbft Gelegenheit 
gehabt habe, die fchönen Arbeiten berfelben zu 
“ bewundern. Das iſt die Fabrik der Ofenfa 
| brikanten 
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brikanten, Seren Johann Sostfried 
Hoͤhteer und Feil ner in der Haſenheger Stra⸗ 
ße No. 4. hierſelbſt, wo allerley Oefen und thoͤ⸗ 
nerne Kunſtwaaren verfertigt werden. Dieſes 
Geſchaͤft wird bier im Großen betrieben, und 
jeder Käufer kann nad) feinem Bedarfe oder 
feinen Vermögensumftänden wählen. Man fann 
Defen zu 9 bie 10 Thaler, fo wie bis zu go— | 
ıao Thaler und darüber das Städ befommen, 
und zwar fomohl in Bigcuit, als von allen Sars 
ben glafurte. "Sämmtliche Defen find nad) ei⸗ 
‚nem reinen geläuterten Geſchmacke gearbeitet, 
und auch die innere Einrichtung nach den Grund: 
fügen der Holzerfparungsfunft geordnet. Außer 
den Defen: laffen die Herren Unternehmer auch 
Figuren, Gruppen, Vaſen, antife\und hetrurifche 
. Gefäße nebſt ſchoͤn verjierten Blumengefäßen 
aller Art verfertigen. Sie haben deshalb bey 
ihrer Sabrif einen Modellenſaal von 85 Fuß 
Länge und 25 Fuß Breite erbauen laffen, mor: 
in beitändig ein mit Geſchmack gemähltes voll- 
- fländiges Sortiment von fchönen Defen, Figu⸗ 
ten, Gruppen, Vaſen und fchönen Gefäßen vor: 
rächig flieht. Sie befißen das’ Geheimniß den 
Thon zu färben und mit einer ducchficyrigen Glas 
, fur zu überziehen, wodurch fie fchön in die Au: 
gen fallende Vorftellungen auf ihren Sabrifaten 
hervorzubringen im Stande find, welches eine 
eigene Art der Mahlerey iſt. Auf diefe Kunft 
haben fie eim Königl. Patent zur Alleinverfertis 
gung auf 10 Jahre erhalten, und Defen mit 
ſolchen Verzierungen werden jeßt vorzüglich in, 
. herrfchaftlichen Zimmern gefuht. Als. Probe 
der jeßigen modernften Formen diefer Art mögen 
Die Figuren 6224 und 6225 dienen, die übris 
gens Feiner weitern Erklaͤrung beduͤtfen. 

"Ta Nm, 
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VIL Mittel dem Kauden | der Dejen vorzu: 
beugen * 


Es ift zwar oben, ©. 93 — 94 hiervon ſchon 
etwas berührt werden; da die Urſachen des Rau- 
chens der Defen indeß von verſchiedener Ast ſeyn 
koͤnnen, und dieſes Uebel ſehr beſchwerlich if, jo 
nn ich über diefen Punct nody einiges hinzu⸗ 
fügen. 

Die erfie und gemeinfle Urfahe des Rau⸗ 
chens der Defen Liegt im Bau der Eſſen, wenn 
dieſe nach ihrer ganzen Länge eine gfeiche Mei 
te haben. Ein zu geringer Zug ift die Kofge 
Davon. 

Die zweyte Urfache, welche dos Rauchen 
veranlaßt, liegt in der zu großen Weite der ober⸗ 
fien Deffnung des Schorſteins, wodurch der 
Wind zu viel Fang erhält, und die Baſis der 
aufflehenden Luftſaule zu groß, und folglich zu 


ſchwer wird. Die große Weite der oberſten 


Schorſteinoͤffnung veranlagt alfo ebenfalls das 
Rauchen, und beynahe dann immer, wenn Die 
Gebäude tief, oder an einem Abhange liegen, 
und der Wind in fchiefer Richtung durauf wirft. 
Jeder Maurer weiß es fchr gut, daß bie 

an eine Wand angebauete Eile dem Nauchen 
unterworfen ift, wenn die Wand über die au: 
ßerſte Deffnung der Eſſe, wie Sig. 6226 1) 
binausragt, und der Wind von a nach b über 
die Eſſe weg an die Mauer anſtoͤßt. Denn da 
bier der Wind einen Widerfiand an der Mauer 
findet, 


*»)®. neu, einfaches; Teie Ieichtausrübehares und wohlfeiles . 


Mittel, den feine und Stubensͤfen 
auf eine wirkſame Art —— Ba Ein Auffag im Ras 
ge azin aller neuen Erfindungen, Entnetungen ꝛe. No. i. 
eirꝛis bey Baumgärtner (13802) 4. ©. 23 fl. 
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findet, fo füngt er fih in der Effe und druͤckt 
- den Rauch nieder. Das nähmliche findet flatt, 
wenn bie Eſſen nicht über den Forſt des Da⸗ 
‚ches Hinausragen, weswegen denn alle Efjen in 
der Megel in die Höhe auf. den Forſt gefeße 
werben. Liegen ſedoch die Gebäude in der Ties 
fe, fo ift dieſe gewöhnliche Erhöhung der. Eſſen 
nicht hinreichend. Denn man nehme an, ver 
Wind fomme in fchiefer Richtung von c nach d 
Sig. 6226 2) fo ift feine Wirkung gegen den 
entgegengefeßten Theil def innern Effenmauer ed 
von. den nähmlichen Folgen, als wenn fich. die 
- Mauer b Fig. 6226 1) dafelbft befände, und 
es muß der Rauch in die Eſſe niedergedruͤckt 
werden. 0 66 | 
Es gibt ein fehr einfaches, leichtes und 
wohlfeiles Mittel, das man immer mit ven ents- 
ſprechendſten Wirfungen an “eine Menge von 
Schorſteinen angebracht Kat, die groͤßtentheils 
ſehr tief und an Felſen angebaut lagen, und zu 
allen Zeiten dem Rauchen unterworfen waren. 
Diefes Mittel befteht darin, daß man die 
Eſſe twgnigftens vier bis fünf Fuß höher führt, 
und ihr sine pyramidenförmige Geſtalt gibt, wie 
man bey Fig. 6226 3) ſehen kann. Zugleich 
muß man fein, Augenmerk dahin gerichtet ſeyn 
laflen, daß die oberfie Deffnung ver Efie derge⸗ 
ſtalt verengert wird, daß fie nur noch acht Zoll 
lang und vier Zoll breit bleibt. -Diefe Erhöhung - 
if im Grundriß bey Fig. 6226 4) und im 
Durchſchnitt bey: Fig. 6226 5) zu fehen. Mit: 
telft diefer pyramidenfoͤrmigen Geftalt wird der 


innere Stoß der Luft und des Rauchs, ober 


mit einem Wort der Luftzug verflärft. Da fers 
ner, wie man bey Sig. 6226 3), 4) und 5) fieht, 

die aͤußerſte Deffnung ver Eſſe wenigftens zehn⸗ 
RE zz’. wo 


⸗ 
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mahl Meiner ift, als bey Big. 6226 1) 2)-6) 
- and 7), fo wird auch bie Dichtigkeit der aͤußern 


Luft, die der Hauch fortdruͤcken muß, zehnmahl 


geringer ſeyn, während die Stärke des Luftzugs 
um fo viel größer wird. „ . 
Die Wirkung des fchiefen Windſtoßes wird 


ebenfalls dadurch beträchtlich vermindert, wie. 


man aus der Größe von fg Fig. 6226 5) und 
hi $ig.6226 4) verglichen mit de ig. 2) und 
Kl Sig. 6) leicht erfehen kann. Diefe bietet 
dem fchiefen MWindftöße eine Dberfladye von 160 
Duadrat- Zoll dar, da jene ‚auf der größten 
©eite dem Winde nur -16. Quadrat: Zoll entge⸗ 
gen feßt, die fogari bey der ſchmalen Seite bis 
auf 8 Quadrat: Zoll verringert werben, 


Doch wir feßen diefe kurze thepretifche Be : 
leuchtung bey Seite, da Das angeführte einfache, 


und leichte Mittel in dee Ausfügrung nicht we⸗ 


niger wirkſam und durch eine lange Erfahrung 


» erprobt ifi, wovon ſich ein jeder, der nur Luft 
dazu Bat, augenblicklich und mit wenigen Ko: 


fien überzeugen Fann *) Man darf zu dem -- 


Ende nur vier Breter in der vorgefchriebenen 
Form und Weite zufammennageln und dieſe py⸗ 
ramidenfoͤrmige Roͤhre auf. die oberſte Oeffnung 
eines Schorſteins bringen, der dem Rauchen 
unterworfen iſt. Dies wird die naͤhmlichen gus 
ten Solgen, als eine Erhöhung von Mauerwerf, 
baden, wenn fie nur paflend aufgefeßt, und die 

| | Zwiſchen⸗ 


Ir Srantreich, in ben Micberlanden, und A -Doftanb 


*) 
— t es eine beträchtliche Anzahl von Kuͤnſtlern, Die unter 
' em Rahmen Fumiſten — bekanut find, un 
ame ber nähmlichen Abficht fich Foflfpieliger und weittäufs 
je Mittel bedienen, Die aber feiten den erwünschten Ers 
dig 


— Das norgefihlagene Mittel hat aber jederzeit 
weck hen. | 


entiptd 
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Zwiſchenraͤume da, wo ſie auf dem Mauerwerk 

aufſteht, mit Mörtel oder Lehm verwahrt find, 
damit der Schorſtein Feine Luft bafelbft fangen 
fann. Fig. 6226 8) fiellt den Grundriß einer 
folchen hölzernen Pyramide vor, die. auf.der Deffs 
nung eines Schorſteins fißt, ‚ver. dem bey Fig. 
6) und 7) ähnlich iſt. Man fieht leicht ein, daß 
Vieſe hölzerne vierfeitige Pyramide mit Stricken 
angebunden oder auf eine andere ſchickſiche Wei⸗ 
fe an vie Eſſe befefligt werden muͤſſe, damit fie, 
fo lange man menigftens für gut befindet den 
Verſuch fortzufeßen, nicht von dem Winde wegs 
geführt werde, oo . 
Nenn nıehrere Effen mit einander verbuns 
den ſind und. folglich,. wie bey Fig. 6226 9) auch) 
mehrere Ausgangsöffnungen ſich daran befinden, 
fo muß auch jedes Eſſenrohr feine befondere Ver⸗ 
längerung-befommen. Die pyramidenförmige Ger 
ſtalt wird ebenfalls angewendet, und Die aͤußer⸗ 
ſten Deffnungen "werden gleichermaßen 8 Zoll 
lang und 4 Zell breit gemacht, fo wie dies bey. 
Figur 6226 10) im Grundriß und bey Figur 
6226 11) im Durchfchnitt zu fehen ift. 
Man wird .bemeifen, daß der pyramibens 
förmige Aufſatz ken Sig. 6226 11) fpigiger zu: 
geht, und folglich Höher, als ver bey Fig. 5) ift. 
Diefe Verlängerung ift aber in gleichen Fällen 
. nothwendig. Denn .da die Zwiſchenmauer m 
fenfeecht flehen muß, fo wuͤrden bey geringerer 
Höhe die äußern Seitenwände eine zu große 
Neigung befommen, wodurch der Rauch an ih⸗ 
ren innern Flaͤchen zu vielen Widerſtand antref⸗ 
fen wuͤrde, anſtatt daß die. ſpitzere Form dem 
Rauche einen freyern Ausgang verſtattet, und 
den innern Luftzug vermehrt. Deswegen muß 
man den Maurermeiſtern, die von dieſem Mittel 
Ta Shrand 
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beym etwanigen Anbrennen bes Schorſteins Feis 
ne Feuersgefahr zu befürchten fen. = 
+ Die oberfle Deffnung der Pyramide darf 
aber niemahld, weder des Regens, noch dee Son: 
nenſtrahlen wegen, mit einer Deckhaube verfehen . 
werden, welche Borficht nicht nur unnüß, fon» 
dern ſogar ſchaͤdlich iſt. J 

Wo ein helles Kaminfeuer, wie vorzuͤglich in 
Italien, Frankreich, England und Holland gewoͤhn⸗ 
lich iſt, daſelbſt ————— in dem ange⸗ 
fuͤhrten Magazine S. 26 weiter Heißt) auch die dem 

Rauchen unterworfenen Gchorfteine viele Unbequem⸗ 
tichfeit. Aber derſelbe Raächtheil findet auch in 
Deutſchland, Wohlen und andern nordifhen Ländern 
ftatt, wenn die inheigthär der. daſelbſt gewoͤhnli⸗ 
ben Defen fib im Zimmer befindet *). Das Raus 
chen der Defen entfteht hauptfächlich aus zwey Urs 
fachen. Die erfte ruͤhrt hauptfächlich won der Form 
des Außerken Endes der Rauchröhre und von der 
Art und Weiſe dieſelbe in das Effenrohr zu führen, 
her, die ich immer nach Kig. 6226 12) dewerfftelligt 
. ‚gefunden habe. Diefe Methode, das Rauchrohr in. 

einem rechten Winkel in die Effe zu. feiten, it fehler. . 
. haft, weil ‚ein ſehr flarfer Zug dazu gehört, den 

Rauch in diefer Richtung aus dem Rauchrohre des 
Ofens zu führen, deflen Deffnung übrigens immer 
zu eng if, und folglih vom Muß leicht und ges 

ſchwind verftopfe wird. Ich habe es wie bey o Fig. 
6226 13) abgeändert, und diefes Mittel oft bewährt 
gefanden. Mon fieht, dag dieſes Mittel fehr eins 
fach ift, weil es in weiter nichts als einer Erweites 
rung des Ausgangsrohrs beſteht. Diefe Erweite, 
- zung muß aber nach der Höhe zu flatt finden, woe _ 

duch es denn geihieht, daß die äufßerfte Deffnung 
des Rauchrohrs, ftatt rund zu fen, ein Dpal, je 
länger je beſſer, bildet, wodurch der Rauch de 
Ofens mit geößerer Leichtigkeit und weniger Widers 
fand in die Efje übergeht. J | 


‚85 Ein 


Die Si ine | 
.» Pr er nenesrheine in alen Sünder Fhunen dieſen 
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Ein anderes Mittel, das ebenfalld gut anfchlägt, : 
beſteht darin, daß ınan das Rauchrohr nad Kigur 
6226 14) ın einem Winfel don 135 Öraden indie 
Eſſe führt, ftart daß es nab einem rechten Winkel, 
mie bey Fig. 6226 12) geſchieht. Aber bey Diefer 
Methode entftebt der fieine lebelitand, dag die vom 
Rauch erzeugte Keuchtigfeit wigen der ſchiefen Rich⸗ 
tung des Raudrohrs in das Zimmer tröpfelt, wes⸗ 
wegen ich immer die bey o nad Fig. 6226 13) ans 
gewendete Methode vorgezogen habe. 

Die zweyte Urfahe, melde das Rauchen der 
Stubenoͤfen veranlaßt, rührt entweder von emer 
Bertheilung, oder von einer zu großen Schwäche 

es innern Luftzugs in der Eſſe Her. Der erfte Sechs . 
ler ift der gemeinfte, vorzüglich in Deutfchland, wo 
es gewoͤhnlich ift, daß die Raudröhren von mehrern 
Oefen in eine einzige &fle gehen. Die übeln Koh . 
gen davon find, daß der Zug der Eſſe vorzuͤglich eis 
nem Dfen, und zwar "zum Nachtheil eines andern 
zu ftatten kommt. Eteht der raumende Dfen, oder 
vielmehr deflen Ausgangstohr tiefer, ald daB des ' 
aut ziehenten und nicht raudhenden, fo muß man 
den Zug des oberen Dfens zu mäßigen ſuchen. Wenn 
hingegen der obere Ofen dem Rauchen unterworfen 
ift, od man fon das bey o Fig. 6226 13) befindlis 
he Mittel angewendet hat, fo muß man ein Eiſen— 
blech in faiefer Richtung in den Gchorfein brins 

en, der ihn der Fänge nab ganz, und von der 

reite zwey Drittheile verfalicht, wie der Durchs 
fhnitt bey Figur 6226 13), und der Grundrig bey 
Bi 3 15) zeigt. Um diefes Blech in den Schor⸗ 
tein zu brinzen, muß man den Schorſtein nach der 
ganzen Länge feines Grundrifies aufreißen. Liegt 
aber das Mundloch des Rauchrohrs auf der breiten 

Seite der Eile, fo muß man diefe Seite öffnen, und 
in dieſem Kalle muß das Blech die ganze Breite 
und zwey Drirtheile der innern Lange verjchließen. 
Unten muß dieſes Blech in einem Eharnier gehen, 
Damit der Eſſenkehrer es an die Seite lehnen, und 
mit einem Hafen befeftigen faın, wenn er in dem 
Schorſtein hinauffteigt. Denn ohne diefe Vorſicht 
muͤßte man allemapi die Eſſe öffnen, wenn fie vem 
gemacht werden folı®. 

. „Da id diefe anneführten, einfachen, leichten und 
wohlfeilen Mittel mehrere Mahl mit glüdlichem * 

| fris 
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folg angewender babe, fo fand ih fein Bedenfen, 
fie fcheiftlich befanns zu machen. Ob fie nun fon 
in der Ausfüährung fehr menig Kofen erfordern, fo 
ift doch der Klugheit gemäß, fich erft zuvor von ihs 
rer Rothwendigkeit dadurch zu verfidern, dag man 
unterfucht, ob die ichlechte Beichaffenheit des Schor⸗— 
fteind felbft, oder. Die des Dfenrohrs, oder auch die. 


| a blung des Feueranmachens den Rauch yerurs 
acht. 


Ein noch witkſameres von Herrn Boreur 
angegebenes Mittel, dem Rauche vorzubeugen, 
iſt eine Wetterfahne, Fig. 6227., welche ſenkrecht 
auf dem Rande der obern Deffnung des Schor⸗ 
ſteins in J, Fig. 6228, angebracht iſt, und von 
vier Sproffen K getragen wird. An dem uns 
tern Theile der Stange der Wetterfahne iſt ein 

langes und fehmahles rechtwinklig gebogeneg Eis 
fenbiech befeflig. Der Wind, welcher die Wer: 
terfahne. dreht, dreht auch diefes gebogene Ei: 
ſenblech, fo daß die Deffnung feines Winkels 
immer auf der dem Winde entgegen gejeßten 
Seite if, welcher den Rauch weder zuruͤck trei- 
ben, noch ihn fo Schneiden fann, daß er ihn an 
der Ausfahrt hindert, wie die 6227ſre Tig. deute 
fi zeigt, wo man -fieht, daß der von L kom⸗ 
mende Wind unter das Eifenblech zurädfahren, 
und eine ‚horizontale Sichtung nah MM neh: 
’ men muß, und daß er folglich dem Mauch vie 
Freyheit läßt, nad) NN zu entweichen. 
... MWie man diefe Vorrichtung für verfchiebe- 
ne Schorfleine abändern koͤnne, hat Boreux 
. auch gezeigt. g Man ſehe Magazin a. n.. Erfind, 

. if ' 
| Das bon bem- franzöfifchen Bürger Por: 
bon: Bonval erfundene Mittel hat mir dem 
eben ‚erwähnten Aehnlichkeit. Er läßt naͤhmlich 
zwey entgegengefrßte Seiten des Schorſteins um 
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Beym Aufſteigen des Rauches in die Eſſe 
kommen beſonders zwey Haupturſachen in Bes 
tracht, die man ſelten genau kennt, ungeachtet 
fie klar am Tage liegen; naͤhmlich 
1) Wenn man.ein Feuer in freger Luft an: 
... mad, fo fleigt der Rauch empor, weil er 
‚ „bush die Wärme des Feuers ausgebehnt 
oder verbünnt wird, und alfo ſpeciſſch leich⸗ 
ter als die Luft ift *). Hier finder aljo 
daſſelbe Statt, was mir bey mehreren an: 
deren Körpern unter ähnlichen Verhaͤltniſ⸗ 
fen bemerfen. So erhebt ſich ein Luftbal⸗ 
Jon in die Atmofphäre, fo fleigt das Oehl 
über das Waſſer, womit e8 vermengt wur⸗ 
be, empor, fo tritt das heiße Waſſer aus 
einer Zlafche, die man in ein Gefäß Faltes 
Waſſer His auf den Boden herabläft, auf 
die Dberfläche deflelben herauf und Faltes 
Waſſer dagegen in die Slafche herab, wie 
. man beutlich fehen fann, wenn man dem 
beißen Waſſer in der Flaſche eine- Sarbe 
gibt. . | | 
Dies iſt alfo bie erfle Urfache, warum der 
Hauch in der Eſſe empor fleigt, wenn die Luft 
darin ruhig ifl. . | 
2) Die Luft in der Effe ift aber gewöhnlich 
viel wärmer, folglich auch dünner und leid): 
ger, als die aͤußere Luft; nun wird aber 
. bie Luftſaͤule der Efje durch die außerhalb 
des Zimmers befindliche Luftfäufe, welche 
eben fo hoch, aber viel ſchwerer als dieſe 
iſt, von unten nach oben getrieben. Hier: 
| ans 


Dan 


*) Wenn man den Rauch durch eine mit. Faltem Waſſer 
umgebene Röhre gehen läßt, fo wird er fchmerer, als die 
£uft, und finft, anflatt empor zu eigen, herab. 
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‚aus entſteht denn ein aufwaͤtts gehender 
Luftſtrom, deſſen Schnelligkeit durch die 
relative Schwere beyder Luftſaͤulen beſtimmt 
wird. Dieſer Strom fuͤhrt nun den Rauch, 
der fo ſchon in Bewegung iſt, mir fort, 
und befördert alfo das Aufiteigen deffelben. 

Diele beyden Urfachen, welche beym Stel 
sen Ks Rauches Statt Haben, find nicht gleich» 
bleibend und immer auf dieſelbe Weiſe wirfend: " 
denn fo verliert der. Rauch, je weiter er ficy von 
tem Feuerherde entfernt, deſto mehr von feiner 
Waͤrme, und. nimmt Dagegen an Schwere zu, 
je vaf er endlich die Luft überwiegen fan. In 
diciem Kalle fleigt - dena der Rauch durch die 
Luft abmarts, wenn diefelbe ruhig fe Man ' 
ſieht hieraus, daß in Hinficht jener erflen Urſa⸗ 
che tie Höhe der Eſſe oder des Nauchfangessihre 
Graͤnzen hat. . 

Was die zweyte ber angeführten Urſachen 
betrifft, ſo leider diefe ebenfalls ihre Einfchrän. 
funa; denn die Geſchwindigkeit des Luftzuas ſteht 
jualeih auch mit der Temperatur der beyden 
Luftiäufen, jo wie mit ihrer Hoͤhe, in Verbin⸗ 
tung. Kaͤme es alfo bloß auf Schnelligkeit des 
Luftzuges an, jo müßte die Höbe der Eſſe un: 
besränst fenn. 
Wenn man tie angeführten beyden Urſa⸗ 
hen von dem Aufſteigen des Mauches zuſammen 
nimmt, fo erklärt es fich leicht, warum der Rauch 
in der Regel ſchneller zur Nachtzeit, als am Tas 
ge; jchneker im ABinter, als im Sommer; Ichnel: 
ler ben einem ſtark brennenden, als friſch ange: 
zuͤndeten Seucr; ſchneller in niedrigen, als beben 
Zinmetn ſteigt; varum oft Rauch in das Zim⸗ 
mer kemm:t zur Vittagszeit, in Semmer u. ſ. 
| m. 
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w., weil dann die aͤußere Luft oft wärmer und 
leichter als die Luft in der Eſſe ift. 

. "Hier iſt angenommen morben, die Roͤhre 
des Rauchfanges -fey ihrer ganzen Länge nad) 
von gleichem Durchmeſſer. Jetzt müflen wie 
nun unterfüchen, was es für Wirfung hat, 


wenn ber Durchmeſſer der Möhre ſowohl, als 
der beyden Deffnungen- verfchieden iſt. 


Man betrachte hier den Rauchfang als ei⸗ 


ne abgeſonderte vertikale Roͤhre, welche warme 


Luft enthaͤlt, und mittelſt einer horizontalen Roͤh⸗ 


. re in Verbindung mit einer dritten vertikalen 


Roͤhre außerhalb des Haufes flieht. Diefe letz⸗ 
tere foll fo meit feyn, als man will, aber mit 


jener gleiche Höhe haben, auferhalb des Haufes 


feyn, und kalte Luft enthalten. Man venfe fich 
alfo zwey Lufrfäufen, welche auf die beyden auf: 
rechtſtehenden Roͤhren gleihförmig drüden; nun 


iſt es aber bekannt, daß, wenn vie. eine biefer 


Möhren alte, und die andere warme Luft ents 
hält, ein Luftzug entfteht, welcher durch den ver- 
hältnifmäßigen Drusf der Kalten Luftſaͤule auf 
die warme beftimmt wird; die Geſchwindigkeit 
des Luftzuges in der Communicationgröhre hängt, 


zufolge des Geſetzes der Hydraulik, bloß von dem 


Uebergewicht der kalten Luftſaͤule auf die mar: 
me ab, und feidet dadurch, vafi die. Vertifalen 


‚Möhren tn Anfehung des Durchmeflers oder der 


Form ungleich find, feine merkliche Veroͤnderung. 
Was den. auffteigenden Luftzug betriffe, fo 


. verhält fich deſſen Gefchwindigfeit in jedem 
Puncte der Höhe des Kanals mit der horizon- 


talen Möhre gegenfeitig, wie der an diefem 


Puncte gemathte herizontale Durchſchnitt, wenn 
er irregufär iſt, fich gegen den Zirkel der hori— 
zontaler Möhre verhält. Webrigens mag Die une: 

in .. “ j . | “ 


⸗ 
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ches in einem gegebenen Zeitraume zerſetzt wird. 
Die Urſachen, die hierbey wirkſam ſind, laſſen 

ſich fuͤglich auf folgende ſechs zuruͤckbringen: 
1) Die Beſchaffenheit des verbrennlichen Koͤr⸗ 


pers, 

2) Das Verhältniß der‘ Schwere, welches 
z3wiſchen der Luftfäufe in und außerhalb 
- des Nauchfanales ſtatt findet. - 

3) Das Verhältniß zwifchen dem Durchmef: 

ſer der Deffnung, wodurch dem Ofen Luft 
zugerühtt wird, bes Rauchkanals und. ders 
jenigen Deffnung, die zur Communication 

. bes Nauchfanals mit dem Zimmer dient. 

4) Der Luftzug, den das Zimmer. hat. | 
5) Die Winde, denen das. obere Ende des 

- Raucyfanals ausgefeßt if: 

6) Die innere Gorm des Dfens, fo mie bie 
Länge und Stellung der Nöhre zur Ableis 
tung des Rauches. oo. 

Die bier aufgeftellten Urfachen muͤſſen wir 
nun einzeln durchgehen. Ä 
I). Jeder verbrennliche Körper entwicelt aus - 
der Lebensluft, die er zerfeßt, eine gemiffe 
verhaͤltnißmaͤßige Menge Licht: und Waͤr⸗ 
meſtoff, die zufolge ſeiner eigenthuͤmlichen 
Beſchaffenheit, bald groͤßer, bald geringer 
iſt. So weiß jedermann, daß manche Ar⸗ 

ten von Holz oder Kohlen mehr. Wärme, 
als andere geben, vorausgefeßt, daß bende 
gleich troden find. So iſt es ferner be: 
kannt genug, daß beym fchnellen Verbren⸗ 
nen, auch auf die gute Lage des Brenn: 
materials, auf die Größe ver Stüde und 
andere dergleidyen Umſtaͤnde etwas ankommt. 
Wir dürfen ung daher bey denfelben nicht 
aufhalten; nur das iſt zu erinnern, daß 
@ec, techn, Enc. CIV. Theil. U. wan 


u Er : man‘ Hape in forte Are Sütone, 


Eee nr J Ns 
Er Zr " » “ . „ 
.. R „ “ Mi , J u .n P} 
bi .. = ae , . u ‚ „ee » - Pr »i= 
—X n. a.” en . J 
u [3 . w 
T - £ m 1. * et 


‚heller und: A ein Se brennt::dehn -. 


die Flamme? recht lebhaft, ſo wird der 

| Dan falt — verbrannt; und alſo eine 

groͤßere Wenge von Wärme erzeugt, da 
un hingegen! "bey - Dumpflg. brennendem Feuer 


37 Bas Brennmaterial großen Theils in dicken 


Mauch verwandelt wird, der mit dem en Y 


„En meſtoff, den er enchäfe; / davon geht. 


= Fan daher mit Grund behauoten, —8* — 


wmaterial erſpart wird. 


2, Wir Haben gefehen, daß die Schnelligkeit 


2* aufſteigenden Luftyuges und Dee Wer: 


Zu Brenn ſelbſt immer um fo groͤßer iß, je F 


r Hoͤhe ber: Rauchkanai hat,‘ “oder ‘je 


| a ei er die Luftfäute in bemfelben gegen- die 


kußete Luftſaͤule it... Hierbey if} folgendes 
‚zu. bemerken. Wenn ber Rauchkanal ſo 
fang, als miögfich. waͤre, jo würde barin ein 
NPunct feyn, wo die fpecififche Schwere der 


=: darin befindlichen Luft mit der. äußern Luft -: 
7 7 Ang Sfeichgewicht fäme, und der aujfleigens 


de Luftzug nachlaffen würde. Serner kommt _ 


en .r “ "wendger Kauch entſtehzt, deſte mehr Brenu⸗ * 


J 


„ge 
* 


. on . 
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„bier ber Umfland in. Betracht, daß füch beym 


, Verbrennen. des Holzes und. aller foßlihten 


Stoffe eine anfehnliche Menge von Koks - 


lenſtoffgas erzeugt. Dies iſt aber in Ver⸗ 
gleich mit der gemeinen Luft bey medien. 
Temperatur ſpeeifiſch ſchwerer. Go mie. 
daſſelbe nun einen Theil ſeiner Waͤrme vers 


liert, fo wird es eben fo ſchwer, als die. 


aͤußere Lüft und dadurch der Luftzug des 


Rauchkanals vermindert. Ueberdies verliert. _ 


auch der Rauch, fobald er eine gewiſſe Höhe 
erteicht Bat, von feiner Wärme, ‚wird da: 


u! 
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De ſchwerer als bie äußere Luft uns höre 


auf zu ſteigen. 
3) Wenn der Ofen nicht geheitzt wuͤrde, und 
ber Rauchkanal mit dem Zimmer weiter kei⸗ 


ne Communication Bätte, als durch die Deffz. 


nung, welche dein Dfen Luft zuführt, oder 
durch das fogenannte Zugloch, fo mürbe, 
zu Solge der, oben, ©. 303 fl., gegebenen Ers 
Härungen, die: Geſchwindigkeit des Luftzu: 
ges durch biefes Zugloch bloß auf den Druck 
- anfommen, den die äußere Luftſaule ver⸗ 


moͤge ihres Uebergewichts auf die innere 


Luftſaͤuſe ausuͤbt, und weder die Weite der 
Ofenroͤhre noch des Rauchkanals dabey in 


Betracht kommen. Bey dem geheitzten Ofen 


iſt dies nicht mehr der Fall; denn ſobald 
man hier die Ofenroͤhre enger macht oder 
den Schieber, welcher den Rauchkanal ver⸗ 
ſchließt, in einer gewiſſen Höhe Öffnet, fo 
‚verliert auch der durch das Zugloch beab⸗ 
fichtigte Luftſtrom an Gefchwinvigfeit. Der 
Grund. hiervon iſt Fürzlich. der: Die durch 
das Zugloch einftröntende Luftmaffe bekommt 
im Ofen durch die Wärme eine berrächtli- 
che Ausdehnung oder ein weit groͤßeres Vo⸗ 
lumen, welches durch den entſtehenden Rauch 
noch vermehrt wird; iſt nun die zur Ablei⸗ 
tung beflimmte Ofenröhre zu eng, fo fann 
fie nicht frey genug ausſtroͤnen. Daher 
gebt der Luftzug durch dieſe Möhre, und 
folglich auch durch das Zugloch langſam 
von ſtatten. 
Was den zweyten Punct die Oeffnung 
des Schiebers an dem Rauchkanal betrifft, 


ſo iſt der Erfolg davon, daß die Luft des 
Rauchtanals — und dadurch vie Ser 
Ä 2 (win. 


u”. 
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- und, mas bas "ul enlange, fo. 
j iry Ks dies Teicht fo einvichten, baß Das 
es willluͤhrlich Öffnen kann. Auf eine ähns: 
Id Weiſe verfäßet. man bey ‘ben Schmelze. 
den auch nad) bloßen Gucbänfen, wiewohl: - 
mit diefen nicht fo: viel Schwierigteit 

kat, als mit einem Stubenofen. So viel. 

ift uͤbrigens aus gemacht, vaf, wenn bie Vers 

erennung ſchnell von ſiatten ‚gehen fol, ber 

‚. ‚Schieber an dem untern Ende des Rauch⸗ 

anals genau verſchloſſen ſeyn muſſe. 
4) Wenn in einem Zimmer die Fenſter ober 
Thuͤren einen Luftzug berurſachen, welches 
ſenkrecht auf · das Zugloch geht, jo wird dar 
durch der Luftzug des Ofens und folglich 
auch die Verbrenqung und das Aufſteigen 
des Rauches vermindert. Die Urſache hiers ⸗ 
von iſt leicht zu finden, und dem. Febler 
felbſt am beſten obar olfen⸗ wenn man je 
nen Luftzug wegſchafft. 

5. Wenn. der Wind-in: ben: Rauchfans rate, N 
oder durch die Brechung ‘an einem: — .. 
Gebäude, vder abſchoͤſſigen Dache, das oͤd⸗ 
her als ber Rauchfang ſteht, in denſelben 
geirieben-tirb, fo: bringe ber auffteigende , 
Rauch und‘. Luftitcom in das Zimmer zu⸗ 
ruͤck, und die Verbrennung wird gehindert. 
Dieſem Uebel laßt ſich am beſten vadurch 
Fate, daß man den Reuchlans thoͤther 


6. Bey den. gemeinen "runden Oefen iſt eb 


x 
L 


ein bekannter Sc Kr dem Of fnen der 
le.’ 
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vertikalſtehenden Herdthuͤre, zumahl wenn 
dieſelbe etwas groß iſt, der Rauch in das 
Zimmer tritt und das Feuer ſchlecht brennt. 
Hiermit hat es folgende Bewandtniß. Die 
Luftmaſſe, welche durch die Thuͤr einſtroͤmt, 
iſt im Verhaͤltniß gegen die Oeffnung der 


‚Dfenröhre zu groß, als daß fie von berfel; 


ben Fönnte aufgenommen werden. Daher - 
entfteht denn in. dem Dfenraume durch die - 


| Brechung der eindringenden Luft an den 


Seitenwaͤnden ein ruͤckwaͤrtsgehender Luft⸗ 
ſtroͤm, welcher den Rauch mit ſich in. das 


Zimmer führt. ‚Diefe Unbequemlichkeit zu 
verhindern, ohne gerade die Thüre Fleiner 


zu machen, als fie zum Einlegen des Hols 


zes feyn darf, ift beynahe nicht möglich. 


Berard und andere haben dieſe Schmwies 
rigfeit bey ihren Defen indeß burch die ins 
nere Einrichtung gehoben. 

Wenn die Ofenroͤhre einen oder mehre⸗ 


ve Winkel macht, fo iſt der Luftzug alles 


mahl ſchwaͤcher, als wenn fie in gerader Li- 
nie fortgeht. Der Grund hiervon liegt Dars 
in, daß fich der Luftſtrom theils an den 
GSeitenwänden der Roͤhre reibt, theils. in 
den Winreln ftößt, wo er eine andere Rich⸗ 
tung bekommt. Dies hat denn die Tolge, 


daß nach Maßgabe des verminderten Lufts 
zugs, auch Die Verbrennung [ängfamer geht. 


Inzwiſchen ‚gewährt diefe Einrichtung mies 
ber einen zu großen Vortheil, als daß man 
fie nicht für die zweckmaͤßigſte halten ſollte, 


dieſen naͤhmlich, daß in einer Roͤhre, wel⸗ | 


che gebrochen ift, oder Kniee hat, der Rauch 
mehr Wärme, abfest, ehe er in die Eſſe 


geht. 
Die 
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Die Verbrennung laͤßt ſich uͤbrigens auch 
dadurch beſchleunigen, daß man zu der 


Ofenroͤhre eine Subſtanz nimmt, welche zu 


ben ſchlechten Waͤrmeleitern gehoͤrt, wie 
man dies bey den Schmelzoͤfen zu thun 
pflegt; indeß wuͤrde hierdurch viel Waͤrme 
fuͤr das Zimmer verlohren gehn, daher es 
zweckmaͤßiger iſt, die Roͤhre von duͤnnem 
Bleche zu machen. 


Ungeachtet nun bey einem guten. Ofen nur 
‚dann Rauch ins Zimmer kommt, wenn ein ſtar⸗ 
Fer Windſtoß auf die Eſſe wirft, fo wird es 
doch nicht undienlich feyn, die vornehmften Urfa- 

“ hen vom Rauchen ber Efien bey der gewoͤhnli⸗ 

hen Seuerung durchzugehen. 


1: 


‘Ya, 


w 


Es mird jederzeit: Rauch in bas Zimmer | 
treten, wenn das Brennmaterial vermoge 
feines Volumens, feiner Natur, feiner Feuch⸗ 
tigkeit u. ſ. w. beym Verbrennen eine groͤ⸗ 
ßere Menge Rauch gibt, als die Eſſe ab⸗ 
leiten kann. 

Wofern die Luftſaule des Rauchkanals 
ſchwerer, als die Luftſaͤule außerhalb deſſel⸗ 
ben iſt, wie dies beſonders im Sommer 
beym Anmachen des Feuers ſtatt findet, ſo 
wird ebenfalls Rauch entſtehen. 


. Herrfcht in dem Zimmer ein Luftzug, der 


mit dem Montel des Kamins faft gleiche 
Nichtung hat, fo wird es rauchen, wenn 
anders diefer Zug nicht durch die allgemei⸗ 
ne Urfache, wovon das Steigen bes Raus 
ches abhängt, aufgehoben wird. Um in Dies 
jem Galle das Rauchen zu verhüten, darf 
man nur den Zuftzug in dem Zimmer weg⸗ 


ſchaffen. 


u 4 . TÜEr. 
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Roͤhre unter dem Herde freyen, Zutritt 

verfchafft. 

7. Wenn in Ben Kaminen von zwey an ein: | 
ander ftoßenven wohlverwährten Zimmern 
zugleich" gefeuert wird, fo .entfieht in dem 

. einen immer Rauch. Die Urſache hiervon 
iſt die, daß die beyden auftwärts gehenden 

Zuftfirdme einander das Widerſpiel halten, 
fo daß der eine abwärts achen muß, um - 
das Feuer bes andern Kamins zu unters 
halten. Diefe Unannehmlichkeit laͤßt ſich 
nicht wohl auf eine andere Weiſe verhuͤten, 
als daß jedem Kamine die noͤthige Menge 
von Luft beſonders zugeleitet wird. 

8. Wenn man im Sommer gerade zu der 
Zeit, wo ber Luftzug der Eſſe abwaͤrts 
geht, Teuer anmacht, fo kann der Rauch 
dennoch empor ſteigen, ſobald die Luftſaͤule 
in der Eſſe hinlaͤnglich warm wird. Geht 
aber aus der Eſſe eine Ofenroͤhre in ein 
Zimmer, fo fleigt dee Rauch nicht weiter, 
ſondern geht durch dieſe in das Zimmer, 
wo nicht geheitzt wird. Derſelbe Fall tritt. 
auch ein, wenn der Wind in zwey Eſſen 
ſtoͤßt, die mit einander in Verbindung ſte⸗ 

en. 

Um nun dem Rauchen einer Eſſe abzuhel⸗ 

fen, muß man unter der Menge von Urſachen 

vorerſt Diejenigen auffuchen, welche in dem geges 
benen Galle flatt finden und nach dieſen feine 

Mafregeln nehmen. Außer den im vorberge- 

henden ſchon befchriebenen Mitteln ſind auch 

folgende von Nutzen. 
. Man Eringr über der Deffnung ber Eife 
ein flaches Bled, von 45 Grad Meigung 
an, welches mit teift einer Bahre, woran «8 
Us heit 


41a Ofen. 
befeſtigt iſt, ſich jederzeit dem Winde ent 
gegen ftelle, und fo das Eindringen deſſel⸗ 
ben in die Eſſe verhindert. 

2. Man verſieht die Oeffnung der Eſſe mit 
einem Aufſatze, der die Form einer Pyra⸗ 

mide oder eines ſtumpfen Kegels hat, und 
deſſen Seitenfloͤchen unter einem: Winkel 
von 60 Graͤd geneigt ſind. Die untere 
Flaoͤche beträgt 30 Zoll, die obere 10 und 
die Höhe des Kegels 16% Zoll. Bon weis 
cher Seite nun der Windſtoß big fchiefe 
Släche trifft, fo wird er von.unten nad 
oben gebrochen. Diefe Vorrichtung gewährt 
den doppelten Vortheil, daß der Wind nicht. 
in die Effe dringen fann, und der. Raub 

leichter auffteigt, indem das Gewicht ber 
Säule von atmofphärifcher ‚Luft‘ vermindert 

wird. Auf diefen Kegel feßt man einen 
zwenten abaeftumpften Kegel von ıo Zoll, 
welcher oben verdeckt if, damit fein Regen 
in die Effe fallen kann. Diefe Vorrichtung 
iſt das einfachite und befle, was man in 
der Art kennt. — Man verdankt diefelbe 
tem Bürger de Lille St. Martin, (man 

- fehe Journal de Phyfique Jahrg. 1788). " 
Nach der Erfahrung des Bd. Mollard iſt 
die Morrichtung am beften, wenn die Sei⸗ 
tenflächen einen Winkel von 60 Grad mas 
chen. 

3. Wenn die obere Deffnung in einen Zirfel 
von 10 Zell zufammengezogen, und mit eis 
ner in dem Rauchkanal herabgehenden Roͤh⸗ 
re verjchen wird, fo fleigt die warme Luft, 
welche immer die obere Schicht ausmacht, 
bis oben in den Rauchkanal, und erwärmt 
die. darin befeftigte concentrijche Dtöhre, wo⸗ 

| durch 
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durch denn das Aufſteigen des Rauches 
ſehr befoͤrdert wird. Das hier empfohlene 
Mittel hat der Bürger Mollard zuerſt 
in Vorſchlag gebracht. 

4. Was die Kaminfeuerung betrifft, fo hat 
neuerdings befonders der Graf Rumford 
ſehr nuͤtzliche Verbeſſerungen dabey anges 

- bradjt. Dach feiner Angabe iſt die Hintere 
Wand des Kamins 14 Zoll breit, und der 
Kamin felbſt 14 Zoll tief. Die vordere 
Deffnung von’ der Mechten zur. Linfen hält 
3 Fuß 1 Zoll, und machen die Seitenwaͤn⸗ 
de einen Winkel von 1350. Dieſe, fo wie 
alle übrigen Theile find, weiß und" glatt, 
ein Umſtand, welcher den Vortheil gemähet, 
daß die möglich groͤßte Menge von Wärs | 
mefirahlen in bas Zimmer zuruͤckgeworfen 
wird 

Die Kehle oder der Ausgang fuͤr den 
Rauch iſt nicht weiter, als 43 Zoll, bie 
Oeffnung fuͤr den Luftzug iſt alſo ſehr klein, 
und das Erkaͤlten des Zimmers weit gerin: 
ger, als bey der ältern Bauart der Kami- 
ne. Um den Rauchfang von Zeit zu Zeit 
‚reinigen zu fönnen, ift eine Deffnung für 
den Efienfeger angebracht, weiche mit einem 
Ziegel verfchloffen wird. 

So zweckmaͤßig indeß diefe und andere - 
Verbeſſerungen der gewöhnlichen Kamine 
ſeyn mögen, fo werden fie. in Anfehung 
‚der. Zimmerheißung doch .mit einem frey 
ſtehenden Dfen oder Kamine. von Metall 
nicht gleich kommen. | 
©. Berard’s Befchreidung eines neuen fon 
miſchen Zfent x «teipiig bey Steinader, 1803, 
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andern. Nun ſollte man denken, da bey dem 
großen Ofen jeder Punct der Oberflaͤche viermahl 
ſchwaͤcher erwärmt wird, als derſelbe Punct der 
Oberfläche des fleinen, und da der erftere eine 
einmahl größere Oberfläche, ale der feßte hat, fo _ 
müfle fid) eins gegen das andere aufgehoben und 
folglich die Außerlihe Wärme von benden gleich‘ 
fenn; wenigſtens fcheint dies aus dem Grund: 
faße zu folgen, dag die Ausflüffe der Körper im ' 
umgefehrten Verhältniffe des Quadrats der Ente 
feraungen abnehmen. | 
Ermägt man nun aber, daß: in dem klei⸗ 
‚nern Ofen die Waͤrmeſtrahlen ver Släche, die 
fie zu durchdringen haben, zweymahl näher find 
und daß ihnen dieſe Släche felbft viermahl mes. 
niger Materie zu erfihättern oder. zu uͤberwin⸗ 
den darbietet, fo muͤſſen twahrfcheinlich die Waͤr⸗ 
meftrahlen aud) meniger von ihrer Befchwindig- 
keit verlieren oder mehr Kraft behalten, fich au⸗ 
— ßperhalb des Dfens zu verbreiten; dahingegen ber 
größere Dfen weniger Wärme nach außen fchir 
cen muß, weil ein Theil der Waͤrmeſtrahlen bie 
Flaͤche des Ofens nicht durchdringen kann, fon 
dern nur innerhalb deſſelben wirkſam ift, fo, daß 
eine größere Maſſe von Luft erwärmt wird und _ 
Dadurch ein fortvauernder flarfer Zug entfieht, 
welcher die Wärme mit fich fort in ven Rauch— 
Fanal führt, und fie alfo dem Zimmer entzieht. 
Eben dieſes Reſultat ergibe fich auch aus 
folgendem Satze: Wenn man zwey Defen, ven 
einen ıo Meter *), den andern nur ein Vier⸗ 
tel fo groß nimmt und in jedem gleich viel Holz, - 
3 D. einige Cubikdecimeter, verbrennt, fo ift 
u - Dies 
*) Die Reduction dieſes wenfranzäfiichen Maßes Ander man 

sben, ©- 193 und 19% 
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die⸗ fuͤr den feinen Dfen hinlaͤnglich, um ein 
Zimmer zu erwaͤrmen, bey dem großen hingegen 
kaum genug, die Seitenwaͤnde merklich warm zu 
erhalten, geſchweige denn dem Zimmer Waͤrme 
mitzutheilen. 

Wenn nun, kann man ſagen, ein Ofen von Ä 
‚ıoMetern feine merflihe Wirfung auf die Luft 
des Zimmers hat, fo wird einer von 9 Metern 
nicht viel mehr haben. Sührt man den Ders 
gleich fo fort, fo. ergibt fich endfich, daß bey glei⸗ 
chem Aufwande an Brennmaterial ein Ofen de⸗ 
ſto beſſer heitzt, je kleiner er iſt. 

| Da es mehrerer Umſtaͤnde wegen aͤußerſt 
ſchwer ſeyn wuͤrde, mit zwey Oefen von gleicher 
Staͤrke, aber ungleicher Groͤße, in welchen gleich⸗ 
viel Holz verbrennt ‚und gleichviel Luft zerfege 
würde, einen ganz genauen Verſuch anzuftellen, 
gefeßt auch, daß man einen. hinlänglich großen 
Wärmemeffer dazu hätte, fo hat Berard eine 
‚andere ähnliche Erfahrung zu machen gefucht, 
bie in Ermangelung birecter Verfüche wenigftens 
als Beweis dienen Fann. 

Er ſtellte eine Wachskerze in eine kleine 
finſtre Kammer von Pappe, die zwey Oeffnun⸗ 
gen hatte, nähmlich eine oben zur Ableitung des 

Lichtdampfes und eine zur Seite, um einen lei: 
nen Lichtfegel durchgehen zu, lafjen, welcher in 
der Entfernung von ungefähr einem Meter 
durch ein vertifalftehendes weißes Papier aufges 
fangen wurde. Als er zwifchen die Deffnung 
und das Papier eine Glasſcheibe in verſchiede⸗ 
nen Entfernungen ftellte, fo fand er, daß das 
bom Papier aufgefangene Licht immer um ſo 
lebhafter war, je naͤher die Flaͤche des Glaſes 
der Kerze ſtand. | 


| 
Dem: 





Demnach leuchtet eine Glaslaterne hefto 
Beffer, je kleiner fie if, — eine Beobachtung, 
wovon fih wohl manche technijche Anwendung 
machen: läßt. - 2 

Wenn man zwey Papierfaternen von: vers 
ſchiedener Größe hat und in eine nach der an: 
been ein und. diefelbe Wachskerze fiellt, fo a: 
ben fie beybe gleiche Helligkeit. Dies ſcheint 
‚ ber vorhergehenden Beohadytung zu mibrrfpres 
chen: allein man darf bierbey den Umftand nicht 
aus der Acht laflen, daß das Papier nur durch⸗ 
fcheinend,. aber nicht durchfichtig, wie das Glas 
iſt. Jeder Punct der Papierlaterne iſt erleuche 
tet und wird, fo zu ſagen, ein dartieller Focus, 
welcher überall leuchtet. . Hey einer doppelt jo 
. großen Laterne ift alfo die Anzahl diefer partiel 
len Leuchhtpuncte viermahl größer, dagegen aber 
Das Licht viermal Feiner an Intenſitaͤt und 
folglich, die ‚Erleuchtung von beyden. völlig gleich. 

Aus der angeführten Erfahrung,. daß, eine 


Glaslaterne defto befler leuchtet, je Fleiner fie ift, 


folgt nun nicht. geradezu, daß ein, Heiner Ofen 
befler, als ein großer wärme. Denn da müßte 
der Ofen mittelft Durchftrahlung und nicht mits 


telft Erleuchtung (transmillion et illuminati- 


on) waͤrmen und man muͤßte im Stande ſeyn, 
den Unterſchied zwiſchen Licht und Waͤrme und 


ihrer Wirkungsart gehoͤrig zu beſtimmen, was 


aber nicht der Fall iſt. Indeß iſt fo viel wahr: 
ſcheinlich, wenn gleich das Licht dunfle Körper, 
mie das Eifenblech, nicht durchſtrahlt, fo wirft 
doch der Wärmeftoff fioßenp durch viefelbe hin: 
burch, und das vermoͤge der Demegung, womit 
er bey der Merbrennung fortgeht, und welche 
die Erzeugung von Licht zu bejlärigen ſcheint. 


No St 


- 
“ 
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fo wuͤrde es bey der gewoͤhnlichen Feuerung nie 
dahin zu bringen ſeyn, ſie durchaus rothgluͤhend 
zu machen. Es würde ſich zwar eine verhält: 
‚nißmäßig große Menge von Wärme anhäufen, 
und auch allmählig im Zimmer verbreiten, nur 
fragt fie Hierben, ob dies ohne Verluſt an 
ärme geichehe oder nicht. Nun wird aber 
bey flarfen Wänden die Luft innerhalb berfels 
‚ben zu. fehe ethitzt und“ durch den auf dieſe 
Weiſe befchleunigten Zuftzug beftändig eine zu 
große Menge Wärme fortgeführt, wie man an 
der Hiße der Nöhre fehen kann, welche aus dem 
Dfen in die Effe geht; dazu fommt noch, daß 
die Bewegung oder Kraft der Waͤrmeſtrahlen 
beym Anfchlagen an dergleichen faſt undurch⸗ 
dringliche Wände beträchtlich vermindert wird. 
Dieſemnach iſt es außer Zweifel, daß um fo 
mehr Wärme verlohren geht, je dicker die Waͤn⸗ 
de des Ofens find. . 


Was nun aber das andere Ertrem betrifft, 
o verbreitet fich. bey zu dünnen oder ſchwachen 
änden die Waͤrme des Ofens ſchnell und 
gleichförmig am ‘die umgebenden Körper, aber 
fie entweicht auch leichter, aus denfelben gänzlich, 
Man kann die verfchtedenen Defen demnach 
füglich in zwey Hauptflaffen eintheilen, naͤhmlich 
in Defen a) mit dünnen Wänden. — Diefe 
verurfachen bey gleichem Aufwand an Brennmas 
terial weniger Verluſt an Wärme, und die 
Waͤrme ſelbſt ſtroͤmt aus denſelben gleichfam in 
Wellen aus. — | Ä 

. b) mit ſtarken Wänden. . Bey biefen fins 
det ein größerer Verluſt von Warme flat, aber 

- man bat an ihnen einen befländigen Behälter 
der Wärme, und fie fließt aus denfelben gleich, 
Dec. sechn, Ænc. CIV, Tpell, X \am 
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In groͤßern Städten läßt der Wirth des Haus 
fes, entweder in der Abſicht Ausgaben zu erfparen, 
oder um unordentlihen Miethern nicht fo leicht Ges 
Iegenheit zum DBeichädigen der Stubenöfen zu ges 
- ben, diefe inwendig mit einem ebenen Herd, ohne 
Roft und ohne Züge ſetzen. Zieht nun der neue 
‚_ Mierdsmann ein und macht Feuer in, hine Oſen, 
ſo erſtaunt er nicht wenig, die Flamme ſeines theuer 
erkauften Holzes auf der. Bugröhre in den Schor⸗ 
ftein fpielen gu. ieben, und bedauert, daß er fo uns 
genugt einen ‚nicht Kleinen Theil feines Srenamates 
rials verfhmenden muß. Jetzt dringt fih ihm der 
Gedanfe auf, Holz zu fparen und Torf zu brennen, 
aber wie kann er dieſes auf feinem Dfenherde ohne 
Roſtſtaͤbe voaie maden?. Bu | 
elingt e8 ihm nach vielen vergebliden Berfus 
. :&en, feinen nur zu oft feuchten Torf zum Schwelen 
zu ringen, fo verlifcht folcher entweder bald in der 
ſich häufenden Aſche, oder verglimmt matt und uns 
wirkſam. Eiferne Roße zu kaufen, den ganzen Ofen 
darnach einzurichten, ſich eine .eiferne Thur vor dem 
Aſchenfall, mit der dazu gehbrigen :eifernen Zange, 
zu kaufen, zu allem dem ht ed. der aͤrmern Klaſſe 
an Geld, oder fie if nicht Willens, den Ofen auf 
ihre Koſten in Stand gefegt, beym kurz darauf ers 
folgten Ausziehen, dem Wirthe zu Aberlaffen. 
Eine Art wohlfeiler, an jedem Orte leicht zu 
verfertigender, dauerhafter, dabey Leicht in den Ofen 
zu ſetzender, und eben fo leicht wieder wegzuneh⸗ 
-  mender Kofte, bey deren. Anlage, die große faft: bey 
jedem Dfen : be ndlide eiferne Ofenthuͤr mit: al$ 
Thür vor dem | Ife benugt wird, ſcheint mir: ale 
„oben angeführte Gepmierigfeiten zu heben. 
Die Big. 6223 gezeichneten Roſte, glaube - ich, 
werden ale dieſe Eigenfchaften verbinden. Sie füns 
nen von jedem Töpfer leicht. von Thon gemadt und 
ö gebrannt werden.. Auf dem Lande, mo es leicht an 
dpfern mangeln Fönnte, kann fie jeder geſchickte 
Ziegelftreicher leicht und ſchnell in hölzernen Formen 
fireiden und brennen, und fo Hat auch der Lands 
mann Gelegenheit ſich dergleichen. bequem für einen. 
billigen Preis anzuſchaffen. | 
Die eönigl. Porzellan : Kabrik_zu Berlin laͤßt jetzt 
dergleichen Roſte von Kapfelmafle anfertigen und 
EEE 7 Ba 171. 255 
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die Fiamme wegſalaͤgt, und bildet-fo um den Roß⸗ 


herd eine Art von Faſten, aus welchem das Brenns 


- material nit fo leicht fallen kann. Giche Kigur " 


6229 E . 
9a ganze Arbeit if fo einfach, daß. je: Zas 
jelöhner ohne Maurer, Töpfer und dergleichen’ zu 
—— fie mit der größten Leichtigkeit ausführen 
wird. . 
Sollte der Ofen nur einen horizontalen Zugfa« 
nal Haben, was man felbft in großen Städten leider 
nur zu oft anteifft, fo ift es beſſer, fatt, wie anges 


gan, auf der dritten Seite eine doflirte Feine 


and aufzuführen, lieber hier gleich einige Schi 
ten ehr mit —A Bar 
awiſchen die einzelnen“ @teine (fiehe Fig. 6229 F) 
aufzufegen, duch welche die Flamme entzändes 

“ten Brennmateriald durchttreichen muß. Dieſe Stein 
ne werden dadurch glühend, und halten den Dfen 
noch lange. naher, wenn alles Brennmaterial ver⸗ 
Gran un die Klappe in der Zugroͤhre bereits zu 

noch warm. « 

” Unter diefe-Mofte bildet fih nun’ durg Die 
gur der Roſte felbft ein fünf Zoll Hoher Aſchfall. 
das Einfegen der Mofte fo geihehen, wie oben ges 
meldet, fo trifft die Fleine Zugkhär, die faR an jeder 
Ofenthuͤr unten figt, gerade vor den Alfa. Hier 
dient fie, geöffnet, fehr jwecmäßig als Zugäffnung, 

"um dem auf den Koften befindlichen Brennmateriat 
neue Luft zur fortwährenden Eonfumtion zuzuführen, 
während die größere Thär, an melde ” befeftige 
if, das Bere verfchließt. . 

Sollte Die eifeene Dfenthär unter 14 Zoll hoch 


feyn, fo läßt ſich diefe Einrichtung nicht treffen— 


di 98 das Einhei fi 
—e— lee Mi a um m ern 


raucht. : 

In dieſem alle Babe ig oft den Ankauf einer 
neuen Thhr dadurch Aberfläflig gemacht, dag, wenn 
zum voraus die Zugthäc nicht in der Mitte, fondern 
an einer Ecke ift, ich die Zarge der, eifernen Thär 
umgefehet habe einfegen laflen, fo. da ihre ehemah⸗ 
lige Breite ihre nunmehrige Höhe wurde. 

@rfahrung, Uebung und etwas Yugenmaß were 
den jedem dabey leicht den, Weg zeigen, den ms 
i 3 j in 
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einfchlagen muß, um der Nutzbarkeit des Ganzen 
unbeſchadet, Audgaben zu fparen. ..5 

Der Winter 1801 hat mir hinreichend Gelegen⸗ 

eit gegeben, Die Zweckmäßigfeit und. Dayerhaftigs 

keit diefer Moftftäbe zu erproden, und ich. halte es 

für meine Pflicht, dieſe Erfindung vor dje Augen 

des Publikums zu bringen. “ Zu BI 


“t 


Vorrichtung um in den gewdhnlichen Stuͤben⸗ 
oͤfen mit Steinkohlen heißen zu koͤnnen. 


Hieruͤber hat Hr. Schnorr im ten Stuͤ⸗ 
de des Hanndverifchen Magazins vom J. 1790 
* 89 fl. folgenden kleinen Aufſatz abdrucken 
laſſen: Sn - 
„Indem man fi mit dem Gedankern be- 
fchäfftigte, den Holzmangel durch ein anderes 
Mittel zu erfegen, erfand man Defen für Stein: 
Fohlen, fogenannte Topföfen, bie im Zimmer ges 
heißt werden. Uber dieſe Defen find, wie be- 
kannt, nicht für Pen Landmann, meil fie theils 
zu theuer find, theils wegen der. Roͤhren zu viele 
Umſtaͤnde erfordern, und wirklich, wenn fie nicht 
. genugfam ziehen, und im entgegen gefeßten Salle 
noch immer Geruc won fich geben. Allgemein 
konnten fie nie werden, weil fie nicht dig erfors 
berlichen Eigenfchaften haben.” 
„Man ftellte noch mehrere Verfuche an, 
indem man glaubte, ein bloßer Moft, den man 
in ben Ofen fißre, um die Steinkohlen darauf 
zu Segen, würde hinreichend feyn. Allein diefe 
Verſuche wurden bafd aufgegeben. Der Moft, 
der von allen Seiten offen. war und Feine fefte 
Eombination mit dem Dfen«hatte, zugleich die 
Miedrigfeit der Fuͤße deflelben: verfchafften. den 
Steinkohlen nicht Zug genug, und fie wollten 
alſo nicht brennen.” 
Die 





| Ofen. 327. 
„Die reichhaltigen Steinfohlenbergmerfe zum 
Dftermald, bie vorzuͤgliche Güte derfelben, der 
Mangel am Holze, die häufigen Machfragen in 
den’ Öffentlichen Blättern, mie man mit Steins 
fohlen auf eine bequemere und leichtere Art die: 
ſem Beduͤrfniß abhelfen koͤnnte, brachte den Hrn. 
Oberfaftor. Bauer auf den Gedanken, Verſuche 
äu machen, unfere jeßigen Defen zu diefem Bes 
Hufe einzurichten. Es Fam alles bloß darauf an, 
einem folchen Dfen Zug genug zu. verfchaffen, 
. bie Steinkohlen auf einen Roſt zu bringen, und 
auch fo, Laß nicht der Heinfte Dunft davon in 
. die Wohnzimmer dringen könnte. Er fann dar⸗ 
über nad, wie er dieſe Mefultate feines Nah: 
denkens auf die beſte Weiſe ausführen’ könnte, 
und die Verfuche fielen nach ber Erwartung febe 
gluͤcklich aaßz. EEE ee 
„Er ließ die untere Platte des Ofens fo 
der Länge nach. ausbohren, daß ein vierediges 
Loch entſtand, "worauf ein Roſt angebracht wer⸗ 
den Fonnte, um die Steinfoßlen darauf zu les 
gen. Unten anflait.des Fußed ließ er bie’drey- 
Seiten nah innen (im Zimmer) durch einem 
Maurer mit Backfleinen- verfehen, und dies wurz - 
be num ber Pag, wo durch ven Roſt alle Schla⸗ 
den und Unreinigkeiten der Steinkohlen durchs 
fallen Fonnten. Die eine Seite außen unter 
dem eigentfichen Ofenloch ließ er nun fo mit 
Backſteinen ausfeßen als ein zweytes Ofenloch, 
damit dieſe Oeffnung den Steinkohlen Zug ge⸗ 
nug gäbe, und man bie Schlacken wegraͤumen 
fönnte. Der Zug war nun fehr ftarf, die Steins 
Fohlen brannten fo fehr, daß man den Dfen bas . 
mit glühend machte, und im Zimmer auch nicht 
„ber mindefte Geruch zu fpüren war. Aiſo Kat 
doch diefer Dfen noch immer vor jenen Topf 
| Ka Um 
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die Woͤrme mehr concentriet und länger erhalten. 
. ‚würde, und man auch Kohlen erfparte) zuges - 
macht werben koͤnnte. “ en 
Dieſe Borfchläge find indeß wohl nicht un« 
bebinge zu befolgen und man muß wuͤnſchen, 
- daß in dem Gegenden, wo bie Steinfohlen mohls 
feil. find, erſt mehrere Verſuche darüber angeſtellt 


werben. Herr Alberti in Hannover. tritt in 


eben dem Magazin als entſchiedener Gegner 
deshalb auf, Da er vieljährige- Erfahrungen 


über diefen Punct hat, fo wird man feinen. 


ſagt Col. 153 fl. dafelbft«. | 
3 hatte mir zwar vorgenommen, über 
biefen Gegenſtand nichts weiter zu fehreiben, na .- 
dem ich dem Publifum meine zgjährigen Erfah⸗ 
rungen bereits mitgetheilt, auch die Koften dies 
fes Brandes fo genau beftimmt habe, daß ich 
hoffte, e8 werde ber augenfällige Vortheil diefe 
wuͤnſchenswerthe Sache endlich einmahl in Gang 
bringen. . . 

„Dee Aufjaß des Herrn Schnorr fordert 
mich indeß noch einmahl auf, das Publikum mes 
nigſtens zu ‚warnen, fih durch defien Auffaß 
nicht irce führen zu laflen, und ihre Holzoͤfen 
nicht. eher ‚mit Koften umzuformen, bis mehs 
rere Erfahrung die Thunlichkeit jenes Vorfchlas 
ges in Gewißheit gefeßt Hat.’ 

„Schon vor 24 Jahren hatte man Hoff 
nung, ben Brand der Steinfohlen allgemein zu 
machen, denn, es verfuchten wirklich viele; allein, 


Math. vor allen Dingen beachten muͤſſen. Er 


bey der damaligen mangelhaften Einrichtung, -. 


fchredte der mit dieſem Brande verbundene 
Shmuß und Dampf alle ab, und auch ich waͤ⸗ 
re beynahe unter biefer Anzahl mit geweſen, haͤt⸗ 
te ich den Much verlohren, die ſich hervorgetha⸗ 
XS W 





3 
nien Unannehmfichkeiten durch mehrere Verſuche 
zuſbeben 
„Herr Schnort roͤth in feinem Auffas 
an, die gemöhnlichen viereckigen Stutenöfen zum 
Brande der Gteinfohfen einzurichten; imd “ 

"behaupte, daß dies das ſicherſte Mittel fey, eis 
nen jeden vom Steinfohlenbrande” abzuſchrecken.“ 

Meine Grände find folgende: die Erfaß- 
rung zeigt es, daß ein friſcher Zug zum Brande 

der Steinkohlen durchaus erforbeclich iſt, und 

um i ſen zu erhaften, muß bie Ofenröhre nothe 
wenbig· im einen verſchloſſenen Kamin geleitet 
=», werben, ——6 + F 
Will man nun den won dem Hrn. Ober 
factor Baier vorgefthiagenen ‘Dfen, wie ders | 
ſelbe verlange, von außen heißen, ſo kann for" 
ches nicht anders, als durch den Kamim gefhe- 

- hen, mithin muß die Kaminthuͤr bey jedem Ein: 

: ‚heißen und Nachlegen geöffnet werden. Erfah: 
tung zeigt es, daß im Zeit von 6 bis 8 Wo⸗ 
hen von Winde 6 bis 7 Himten Ruß aus beim 

. —— "in den: "Hömik. heruncer- geworfen 

we N we Et. 
Ben jedem: Einheigen und jedem Nachte⸗ 
gen, muͤßte man alfo, wie eben gefagt, die. Kar - 
minthzuͤr Öffnen, um die. Sohlen über ‚den im 

Kaminherde liegenden -Untarh von Ruß, auf bie 

+ Dfeneöfte zu bringen. rg 

“rn Kbme aber ein ;geringer Windſtoß, fo 

würde der. Einheißer und Nachleger in wenig 

Ausgenblicken einem Schorfleinfeger ähnlich, und ' 

deſſen Kleidung ſo fehr verdorben und. beſchmutzt 

ſeyn, daß er ſich von neuem kleiden müßte.“ · 

EB woͤre daher die Anlegung dieſes vor⸗ 

gefchlagenen Ofens nichts weniger als Empfeh⸗ 

KR B ö hung. 
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tung für bie Sache, vielmehr gaͤnzliches Abſchre⸗ 


den.” 

„Der Her Oberfactor Baner hat bie 
BGuͤte gehabt, mir einen vollſtaͤndigen Riß über 
feine Anlage mitzutheilen, und ich habe ihm mei⸗ 
ne Zweifel bereits muͤndlich eroͤffnet, die er mir 
auch nicht heben fönnen, da diefe Erfindung noch 
viel zu neu iſt.“ 

Geſetzt aber, dieſe Anlage waͤre bey ihm 
moͤglich, fo bleibe fie doc bey tauſend andern 
Defen ganz unthunlich, da es bey der angegebe: 
nen Vorrichtung durchaus erforderlih ift, daß 
‚der Schorftein gerade vor dem Ofen heransgeht, 
welches ſich aber ſehr ſelten findet. Auch oben 
im Hauſe, wo mehrere Oefen nur einen Schor⸗ 
ſtein haben, wäre die Anlage überall nicht ans 
‚aubringen. 

‚Ueber. den Koſtenaufwand, in Ruͤckſicht 
der Kohlen ſelbſt, aͤußert ſich Herr Schnorr 
gar nicht, und kann es auch wohl noch nicht, 
da die Anlage zu neu iſt; auch um dies genau 
zu beſtimmen, Zeit, Aufmerkſamkeit, und genaue 
. "Berechnung, nothwendig vorher geben muß.‘ 

„Ich bin aber fchon zum voraus verfi chert, 


daß dieſe vierecligen Oefen wenigſtens zweymahl 


ſo viel. Kohlen wegnehmen, als die ſogenannten 
Pottoͤfen.“ 
„Den Roſt der letzen kann man mit einer 
Schaufel voll Kohlen ganz bedecken, und das 
Set ergreift ſofort alle, Kohlen, und wirft 
ploͤtzlich; bey einem vieredigen Roſte aber, wo 


noch aufer dem Mofte mehrerer Raum vorban: 


den, Eleiben Stellen, die nicht mit Zahlen be 


legt find, ba denn die Zugfuft durch den nicht Ä 
“ belegten” Raum geht, und zas Geuer bey weitem - 


die Kraft nicht erhält, als im Pottofewn 


9 
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nn Rthlr. Mer. | 
Eine Roͤſte mit deren Befe 
ſtigung 1 
Hundert Mauerziegel zu den — 
Kanaͤlen a m 
Lehm und Kllt — 9 
Den Kanal im Zimmer mit 
- " Stiefen zu belegen ı iz 
Zwey Thüren vor ba 
Dfen: und Zuglod, A 8: 
gr. u nn 
Die Kanäle zu mauern und | 
ben Ofen zu feßen. Ir — 
2.000,07 Summa 6 31 


„In einem. Zimmer ton ppter ı2 Fuß 
ins Gevierte, bebarf es nur eines Pottofens von 
23 Fuß hoch und 9 Zoll.im Ducchmefier, und 
muß nicht über" 3 bis 4 Rthlr. zu fiehen kom⸗ 
men. 0 J 
„Zu wuͤnſchen waͤre daher, daß bie Huͤt⸗ 
ten angewieſen wuͤrden, nicht viereckige Oefen 
zum Steinkohlenbrande einzurichten, ſondern klei⸗ 
ie und große Pottoͤfen in Menge, und fo wohl⸗ 
feil als möglich zu verfertigen, denn hieran fehle 
es bis jegt jehr.: Der Landmann und eigentlis 
he Bauer kann von dieſem Brande nicht eher 
Gebrauch machen, als bis fein Haus mit einem 
Schorſtein und verfchloffenen Kamin verfehen if. 
Ihm außer diefer. Vorrichtung dazu zu rathen, 
wäre greufam, da er Speck, Schinken und 
Wuͤrſte auf. der Diele räuchert, welches alles 


durch den Steinfohlendampf unbrauchbar werden “ - - 


würde.” Zu | 
„Sollte. indeß Semand in Hannover mit 
dem vorgeichlagenen Ofen den Verſuch machen 
WVWVWV 


334 Die. DEE 

. wollen, fo Fann er den mir von dem Hrn. Ober⸗ 

faktor Bauer guͤtigſt mitgetheilten. Riß in Aus 
genſchein nehmen.’ 38 

„Wem aber an einer warmen Stube und 

wohlfeilem Brande gelegen iſt, dem rathe ich, 
noch ben den ſogenannten Pottoͤfen zu bieiben, 
wobey er ſicher iſt, daß er feinen Endzweck ers 
reicht, und ſein Geld nicht unnuͤtz anlegt.“ 


XII. Vergleichung einiger Holzarten in Sin⸗ | 
| ſicht ihrer Heitzungskraft. 


Man hat verſchiedene Verſuche angeſtellt, 
um ausfindig zu machen, wie ſich einige der bey 
— ans am gewoͤhnlichſten zum Heitzen/ der Defen ' 
beſtimmte Holzarten in Hinficht ihrer Heitzungs⸗ 
kraft gegen ‚einander ‘verhalten, um darnaͤch zu 
ſehen, wobey man am mohlfeilften fährt, und 
ſich alfo im Anfaufe zu richten hat: Ueberhaupt 
hat man fo viel gefunden, daß es Überdus vor⸗ 
theilhaft feg, wenn alles Holz, das zu einer - 
Einheitzung beftimmt iſt, auf einmähl angelegt 
‚werde. Dabey hat man fleifig nachzufehen, daß 
es lebhaft brenne. Zu dem Ende müflen dieje⸗ 
nigen. Stüde, welche vom Feuer mweofallen, wie: 
der darauf gelegt werden, damit alles zugleich 
brenne, um den Ofen bald zumachen zu können, 
daß die Hiße nicht heraus gehe. | 
Die Verſuche, weldye mit verjchiedenen Holz: 
arten gemacht worden find, haben gelehrt, daß 
das Kiefernholz (von Pinus [ylvefiris Linn.) 
wenn nahmlich von jeder Art gleich viel Pfund 
genommen werden, die befte Wirkung thue. 
Denn es brennt gefchwinder, es macht eine gro: 
Gere Flamme, und ein Pfund macht ein größe: 
. | tes 


A 
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‚res Stuͤck aus, als ein ‚Pfund von andern Ar⸗ 


ten, die-fchwerer find. .. | 
Die Erfahrungen bie baben vorgefallen, 


haben fo viel entfchieden, Daß 12 Pfund Kie 
fernholz dem Zimmer ungefähr diejenige Waͤrme 


gegeben, als 16 Pf. Büchenholz; das iſt 3 Pfr 


des erftern, thun fo viel. als 4 Pfund des letz⸗ 


tern, ® 


- . Dun fann man annehmen, daß eine. Mit-. 


telgattung Kiefernholz, das weder zu fett noch 
zu mager ifl, zu einer guten Gattung Buͤchen⸗ 
holz, fich in Anfehung der Schwere ungefähr 


tie 11 zu 17 verhalte. Wenn aljo ı2 Pfund . 
Kiefernholz 17 Stüde wären, fo würden 11 


gleich große Stuͤcke Buͤchenholz auch ı2 Pfund 
wiegen. Folglich würden 143 Stüde davon 16 
fund wiegen. Und mithin thun 143 Stüde 
Büchenholz. eben die Wirkung, als 17 Stüd 
Kiefernhoßg, oder: mit 145 Klaftern Büchen 
wird man fo weit kommen ald mit 17 Klaftern 


Kiefernholze *). | 


Hieraus kann, nach dem an einem jeden 
Ort befannten Preife des Holzes berechnet wer⸗ 
den, mit welcher: Holzart man bey der. Seuerung 


“am wohffeilften durchfommen fönne? Das Eis 


chenholz hat beynahe die Wirfung wie das Buͤ⸗ 


chene. Es fehlen zwar die Waͤrme non jenem 


etwas größer zu feyn, aber fie nahm deſto ge⸗ 


ſchwinder wieder ad. Das Erlenholz iſt als das 


geringſte befunden worden. Es waren beynahe 


15 Pfund noͤthig um die Waͤrme zu erhalten 
die man von 16 Pfund Buͤchen⸗ oder Eichen⸗ 
.. \ hol; 


*) Doch glaube ich, bat man die Zeit,. wie lange jede 


Holzart, vermoͤge ihrer Kehlen, em Zimmer warm erbält, 
wicht gehörig mit in Anfchlag gebracht, . bat 





* Unter pbarmacevrifchen- · Oefen verfteht 


„man, nad Herrn Doctor Hahnemann's *) 


Ungabe, überhaupt folche Worrichtungen,.. das 


Feuer zu werwähren; feine Grabe zu regieren, 


und: feine Hiße möglichft zue Bearbeitung arz⸗ 


neylicher Subftanzen zu verwenden. Saft für 
. jede duchrHrhe zu vollführende- Arbeit in ber 
voffigin laͤftt fich ein befondrer,; vorzüglich anges 
.. wmeflener. Ofemshenfen. . Aber ‚mehrere Ruͤckſich⸗ 


23 


ten gebieten: Bid Zabl der phafmacevtifchen Des 


. fens.dergeftalt:einzufchränfen, daßdie vorräthie 


„a 


gen zu jeder gewöhnlichen Arbeit fo: eben hinrei⸗ 
chen, dabey aber .'nlır mäßigen Raum einnehe 
men;, zur, Üofchaffung nur mäßige Koften erfors 
verw und. ch, Daysfhaft, : bequem, deicht regiers 
bat, und ſs eingerichtet find, „Ba. Aufficht. und 


EGeuermaterial moͤglichſt erſpart · werde. Mit eis 
nem Worte, es, wird nörhig,, ſolche Oefen im 


Laboratorium zu haben, welche zugleich zu meh⸗ 


erern. verſchiednen Arbeiten dienen. ober ‚Doch leicht 


Dazu eingerichtes. werden koͤnnen. u 
. + Doch. atıch: Bier gibt es einen. Abweg, den 


: ‚man zu vermeiden bat,; nähmlish jene Fünftlich 


-  ‚ansgefonnenen Sparoͤfen, in denen man. alle 


. Arten ſehr abweichender Arbeiten (von der Dis 


‚geflion an bis zum Glasſchmelzen) zugleich ‚volls 
führen und Eeinen Hauch von Waͤrme, den: dag 


' Seuermaterial. von fidy gibt, unbenußt vorüber 


gehen laſſen will. Mer hat aber täglich. Arbei- 
ten Mm jedem. Waͤrmegrade? , Mie leicht geräth 


.r. ein fo kuͤnſtliches Weſen ins Stoden, in Vers 


fall? Wie koſtbar iſt die Anlage, und die Uns 


terhale _ 


- 


a), deffen. Apothelerlerilon. II Th. iße Abth. Leipuit 
©. 145 f. | 


1798 8, 


bic. sachen Em, EIY,Tpeih 9 


— 2 
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Oeffnung gibt aber gewöhnlich einen. nur einfei- 
tigen Zug, ‚welcher nur in einer geraden Linie 
(von der Afchenthär bis zur obern Mauchrönre 
gezogen) die meiften Kohlen, zetflört ung was 
in diefer Linie liege, mehr erhißt, als die außer 
diefee Linie fiehenden Theile des Arbeirsgefäßcs. 
oU es ja eine einzelne Oeffnung ſeyn, fo ijt 
_ ein Schieber vorzäglicher, durch deit, man bie 
Grade des Feuers befier regieren kann. 
Die Thür zum Geuerorte ſuche man ja eben: 
falls zu erfparen, wo es ſich hut chun läßt, Das 
euer wirft fie fchief; fie paßt dann nicht ge- 


nau, und verfürzt dadurch inghr oder weniger den 


Zug, der am beiten allein unter dein Roſte her: 
suf Fommen follte. Steht fie uoͤberdieß hody, über 
‚dem Mofte, fo bringe bey jeder Oeffnung Ealte 
Luft an das Arbeitsgefoͤß, die es leicht zerſprengt. 


Steht fie tiefer, fo kann man durch fie die Koh⸗ 


len nicht wohl bis zu der .nölhigen Höhe ans 
häufen, ohne daß fie Durch die Thuͤroͤffnung mie: 
der herausfielen. Ein Schieber flatt diefer Thür 
gibt Feine Verbeſſerung. | 


De Thür zum Arbeitsorte follte bey phars 


magevtifchen Arbeiten faft allemahl wegfallen. 
Bey: weitem leichter, bequemer und ficherer ar: 
beitet fihs, wenn man fein Werk von oben ein- 
. jeßen, von oben herab befichtigen und handhaben 
Tann, und Arbeiten, die die Lage feitwärts durch⸗ 
aus erfordern, wie die .in der Muffel, das Pro⸗ 
biren und dag Seinbrennen des. Silbers in gro: 
Gen. Maffen, kommen ja eigentlich in Der Phar⸗ 
mazie niht vr. 0 
Der Roſt iſt eine fehr wichtige Erforbernig 
fuͤr die meiſten pharmazevtiſchen Oefen, felbft für 
die, welche mit Holze geheitzt werden. Er traͤgt 
das Feuermaterial ſo, daß es von untenher uͤber⸗ 


Y 2 —X 
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ftanz theilt man die Deren auch ein in den eine 


fachen (furnus fimplex) (f. Sig. 6230 A), . 


mo bie Hiße bes brennenden Scuermaterials nur 
fo eben die Gegend des Arbeitsgefäßes, ohne 
verſtaͤrkten Zug, erreichen fell (man nennt ihn 
auch das SKeuers oder Kohlenbecken) — in ben 
Windofen (furnus nemius), mo das Feuer⸗ 


zeug. aber das Arbeitsgefaͤß Binaus durch oben 


angebrachte Zugröhren erhöhet und verftärfet 
wird (ſ. Sig. 6230 A mit dem Aufjaße D) — 
und in den Keverberirofen (furnus ‚reverbe- 
zii), wo der Feuerzug nicht nur über den Körs 
per bes Dfens erhöhet, fondern auch fo ‚geleitet 
wird, daß die Gluth um das Arbeitsgefäß her: 
über: fpielen muß, durch eine darüber gefeßte 
Auppel (operculum, turris) bazu genöthigt; 
m. f. Sig, 62350 GEAH. 

Zu den. gebräuchlichen pharmacevtiſchen 
Arbeiten ‚reihen folgende Defen hin. Kig. 6230 
A, ift der ‚obere Theil eines einfachen Ofens 


bon ovalem Durchſchnitte aus flarfem Eifenbfes 


che verfertigt, und inwendig, in dddd fchief zu . 


mit einem Teige, aus Lehm, Hammerfchlag und 


Ochſenblut zufammengefnetet, ausgejchlagen, ein 
Beſchlag, der von den an ber innern Geite bes 
Dfens. angebrachten eifernen gefrümmten Stifs 


ten nod) fefter* gehalten, und durch ein jäblins 


ges Feuer getrocknet wird. Diefer Obertheil A 

ift der Behälter des Seuermaterials, und ſteht 
eingefalze auf dem Afchenbehälter H, welcher, 
um den Zutritt. der frenen Luft von allen Geis 
ten nad) innen zu vesflatten, ringsum mit ei- 
ner Reihe Löcher aaa u. ſ. w. befeßt iſt, bie 
(mehr oder weniger) mit thönernen Stöpfeln 
verfchloffen werden, wenn man den Zug mins 
bern oder hemmen will. co der Auf⸗ und 


nes 
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ſchnitt CE). der Warte CD) fegt man nun ge 
nau paflende Gefchiere zu Abdampfungen, frey⸗ 
es Feuer erforbernde GSublimirgefäße, und Mes 
torten (indeß Pie übrig bleibenden Ptäyme mit: 
Scherben und Lehm verdichtet werden ), vorzuͤg⸗ 
lich .aber die eiferne Kapelle (Catinus, Fig. 
6330 E) die man entweder mit Wafler oder 
mit gefiebtem, und geglühetem Sande anfuͤllt, 
um — aus dem Waſſerbade oder aus 
dem Sandbade deſtilliren, oder darin. digeriren 
zu koͤnnen. Be | 
Will man aber im Aeverberirfouer beftil: 
fisen, fo file man auf den einfachen Ofen (A 
H) noch den eifernen Reif mit feinem Aus: 
ſchnitte (m), worin der Schnabel der Metorte 
liegt, welche in dem obbefchriebenen eiferneg 
Hanggeſtelle (C) ruht, und feßt die Kuppel 
(G) daruͤber mir ihrer, noch durch mehrere Auf⸗ 
fäße zu ergbfenden Zugrößre (n), wodurch die 
nöthigen Kohlen von Zeit zu Zeit nachgefchüttet 
werden. So entſteht aus’ dem einfachen Dfen 
(AH) der Reverberirofen GFAH. 
| Zu.großen gangbaten Defiillationen bedarf 
man ' eines eigenen Blaſenofens (furnus veli- - 
cae) Sigur 62371., deſſen beile und einträglich- 
fie Bauart, ‚wie man gezeichnet finder, in 
dem fchlangenfdrmig um die Blaſe ſich winden⸗ 
den Feuerzuge beſteht. Dieſer Feuerzug wird 
von Backſteinen (PPP) gebildet, die aus dem 
Dfengemäuer In fpirafförmigen Windungen ker: 
vorragen und fo. die Blaſe (N) umfafjen. Oben 
endigt fich diefer Senerzug (bey y) in eine ge: 
mauerte Rauchroͤhre (Q). So von allen Ges . 
ten mit Gluth umſpuͤhlt, kann die Blaſe bey . 
geringer Seuerung weit mehr leiften, als fie bey 
vielem Feuermaterial thun koͤnnte, wenn fle fo 
YA wog 
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“deren Keoft in einem geruchvollen oder ſonſt 
flüchtigen Weſen fiegt, allemahl viel leiden, wenn 
fie zum‘ Aufbewahren langweilig an der Luft, 
oder zum Pülvern fchädlichee Weile in oder auf 

. Bäderdfen getrocknet werden, wo bie Hiße bald . 

zu ſchwach, bald zu flarf, überhaupt aber unbes 

ſtimmt ift: fo thun wohleingerichtete Officinen. 
gut, fich eine ähnliche Vorrichtung zum Trock⸗ 
nen nach Att des’ Digefforiums anzulegen, : nur. 
fo, daß. die eiferne Platte uu möglich groß und 

. nicht mit Sande befchättet fy. Wollte man 
die Vorrichtung auf der andarn Geite des Di- 

geſtoriums anlegen, fo fönnte der Thurm bes 

Digefloriums damit verbunden und die Troden: 
platte dann geheißt werden, wenn man die Die 
geftionen bepfeite feßen Fan. Dann. füme ein 
Schieber zwiſchen u und r, um bie Beuerflucht 
tttt fo fange zu ſchließen, als man die Hiße 
unter der Trockenplatte braudt. j 
Ein für feine Arbeiten, 3. B. die Deftilla- 
tion und Mectification des Witrioläthers, des 
Weingeiſtalkohols, des Salpeteräthers, des ver- 
füßten Salpetergeiftes und in ber Stube vorzu: 
nehmende Digeftionen u. f. w. ungemein beque- 
mer Dfen, ift der Lampenofen, Sig. 6235 LM; 
ein hohler Cylinder (L) von Eifenblech, gegoſſe⸗ 
nem Eifen, oder am beften von gebranntem Tho: 

. ne, welcher unten in y einen, das Drittel des 
Umfreifes betragenden Ausfchritt hät, das Lam: 
pennäpfchen w anfzunehmen, oben aber offen 
ift, um die Sandfapelle von Eiſenblech z einzus 

lafjen, welche an ber Seite einen Ausjchnitt har, 
für die Aufnahme eines Retortenhalſes. Se 

“ nachdem man mehr oder weniger Hiße nÄthig 

- Hat, zündet man mehr oder weniger Dochte im 

* Mäpfchenw an, deren jeder, wie. man fieht, aus 

SEE Y)5 X 
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wieft man⸗ gleich Salz darauf; dieſes zieht gleich 


alles ans, beſonders von eiſernen Defen. 


F 


Die Verfertigung der Kacheln ſehe man 


im Art. Toͤpfer. Vom Gießen der eiſernen Ofen⸗ 


platten und der eiſernen Oefen ſeibſt wird im 


Art. Eiſen, Th. 10, ©: 607 fl. gehandelt. 


Derzeibniß der Schriften über Stuben⸗ 


: fen und Holzſparkunſt *). 


Furnologia, she beushältlihe Deienfunft, von 
G. 94. Boͤckler, Frankfurt, 1666. 4. 

J. D. Lindftedts wohlerforfhte Natur zu merk. 
licher Eriparung des Brennholzes 2c. Magde⸗ 
burg. 1720. 8. 

Büchner, furnus commodiſſimus, ft, in den Mil- 

- cell. Lipf; Tom. X..Lipf. 1721. 

A. Gaͤrtner's Angabe von "Defen, Herd⸗ und 
Kaminen. Dresd. 172 

Nachricht von fehr vort orbeilhafter Anrichtung der 
Stubenoͤfen, allerley Art. Leips. 1746: 8. 

Ars lucrandi fenum , d. i. Univerfatbofgfparfunf, 
von D. J. €. Lehmann, feipj. 1749. 

Borfelag einer nüglien Zimmeranlage, wie fols 
be bequem zu bauen, gut zu heigen, und da, 
is viel Holz erfpart werden kann 2c. Ulm, 


2. 8 | 
Endedung nüglicher Defen, welde die Zimmer 
warm maden, ehe noch der Ofen warm ift, 
et 1752. 8. 
Neuerfundene Angabe in der Civilbaukunſt, den. 
Dfen, Herd und Kamin in einem beyfammen 
zu Baden, wodurch die Hälfte. des Holzes zu 
“ erfparen, nebft unterfoieliaen andern Bequems 
lichfeiten. Leipz. 17 
Verbeſſerung aller ei end en, wodurch dein wies 
len @inheigen, wie u olznachlegen abzuhel⸗ 
fen ꝛc. Eiſenach, 17 
J. C. Voigt, auf fe und Erfahrung ges 
gründete Verbeſſerung der Ofen. Imbach, 
1750. + ’ 
Neue 


. 


. d hat S u T 
Da ir Hesıty in ter rgerlichen 


348 


Ofen. 


Neue Erfindung leicht verbeſſerter Stubenoͤfen, 


zur Grfparung. des Holzes. ſt. in der Realzeit. 
v. %. 1736. S 039. 962. 


Chapufer, Veſchreibung verfdiedener bequemer 


Defen zu Beförderung der Holzmenage. Narn⸗ 
berg, 1737. 8. . , 
Delcription d’un fourneau et d’un poäle pour 
‚ epargner le bois, in Mem, et Obf. p. la‘Soc, 


de Berne. Ann, 1762. P. 1. ©. 185 - 90, 


Stubendfen des Hrn. Haspelmachers, fl. in 
den Braunfhweig. An}. v. %. 1762. G. 9. . 
Von Werbefiecung der Stubensfen, ft. in Ben 
| Zlehrt. Beytr. zu den Braunſchw. Anz. 1762. 
t.5 


Vulcanus Famulans, vder fonderbare Keuernuts 
zung 2c. von J. &: Leutmann, Wittend, und 
Zerbft, 1764. 8. Funfte Auflage. - - 

Der Baumerfce Ofen. ©. Leips Intellig.⸗Blatt. 
1765, S. 151. Andere Einrichtungen fehe man 
in diefem Blatte, 1776. ©. 438. 1781. ©. 368. 
1786, 9. :(Dfen des Gradiermeifters ' 


S. 9. ( 
chulze in Rothenfelde). 


Mit Erfahrungen und richtigen Grundfägen bes 


ftärfte Anmeifung, wie die Wirkung des Zeus 
ers in. den Stubendfen und Küchen zu verftärs 
fen und zu vermehren 2. von 5. MW. Dietes 
rich's. Derlin, 1760. 8. | 

Bon vortheilhaften Defen, ft. im Leipz. Intell. Bf. 

v. J. 1766. S. 163. 191. 307. 378. 

% 9. Baumer's Befhreibung eines zu @rfpas 
rung des Holzes eingerichteten Stubenofens, 
Nebſt zwey andern Abhandfungen über den 
nehmligen Gegenſtand. Mit Kupfern. Berlin, 
1768. 4. | 

Nachricht von einer neuen Verbeſſerung der Staus 
bendfen, ft. im Bannöv. Mag. 1768. St. 42. 

Dreisfchrift über die 1768 von der Defon. Gef. 
in Bern aufgegebene Stage: Welches :ift die 
befte -Thesrie der Küchenherde und Gtubenöfen, 
zu Erfparung des Holied und anderer Feu— 
erungsmittel, von Hrn. Ritter. Bern, 1771. 8. 

Abhandlung über die Holziparkunft dur oͤkono⸗ 
miſche Defen, von J. Riem, ft. in den Churs 
pfälz. phyſ. dfon. Gef. Bemerk. v. J. 1772. ©, 

56 
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re ©. auch Riem’3 Encpllopäd. 3 B. 
3,8 . 376. und defien Öfen. Schrift. 32 

Bon cher jerung der Gtubendfen, ft, in Si 

gemeinnäg. Abhandi. 1773. St. 55. 

he ındi. von holzerfparenden Stubenöfen (von 
ran). 3 Theile. Dresd. 1774. 84. 85. 8. 

Dei — Thielemann in Berns 
burg ljeeiparender ©tubenofen mit, beweglis 
dem . und Schieber. S. Anzeigen der 

king ir — Ilietit. Michaelismeſſe 1778, 


„Kusjug. — en; einen fehe nugbaren 


A wirklich heieefparenden Dfen betreffend, 
im Leipz. Intel. Blatt, v. 3. 1781. 
au erfundene Angaben, wie man zu Erſparung 
des Holzes und des Raumes in Wirkhihaftes 
gebäuden den Dfen, ‚Kamin und Kücdenherd 
Hy einer Dbfdarre, in ins bauen. fann. Mit 
Kupf. voerlin 1775..8..2 Bog. Man Sergleice 
auch die oͤkon. Rachrichten der patriot. Befch 
ſcoft ie Schleſien, 1775, ©. 376. 
Vorläufige Anzeige eines unmehgebtihen Bor 
Inder zur Merbeflerung der Stubendfen; fteht 
orſchlage einer nögligen Verbeflerung, 8. 


PH % Geſtalt einer Vaſe oder Theemaſchine. 
©. Schmidtv Beſchreibung gemeinnägiger 
Maſchinen. ©. ı & " 

Ein ee S. Journal der Moden. 1736, 

L Sonft. fehe men auch Mo. 2. 

. Ani & 2 I 3. hinten, &, ©: 28 fl. 

Ciferner Eieculir: olziparofen. ' S. Samaplings 
Hohnſteinſches Magaziit, S. 4; 

Amerifanifder Preifenofen. ©. Fuheige der Leip⸗ 
ziger dkon. Gocietät, Oſtermeſſe, 1789. ©. 8. 
Was iſt von den ‚mit eifernen Defen gehen 4 
Zimmen in Abſicht auf die Befundpeit als 

- ten? ©. Pratjes dfon. Magazin. 1 — 


©. 

Gego Lner eiſerner Ofen. S. Journal der Mo⸗ 
“den, Det. 1786. S. 369. mit bbild. 

Ideen zu thoͤnernen Au) fügen zu eifeenen Ofen⸗ 
kaſten. Magazin für Freunde des guten Ge- 


fchmacks etc, gt, 4. 1794.:No. 2, Tab. IV. 
Srarden 
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daraus erfolgten beträchtlichen Holzerfparung. 
Bon U. A. von Wüſtenau. Wien, 1785. 8. 
Abhandl. von der Holzerfparung, die Erfindung 
‚neu gegoſſener Defen und eines Keuerherdes, 
auch Verbeſſerungsmittel aller bisherigen Defen 
betreffend (von %. 4. 9. Möller) Ohne 

Druckort. 1755. 4 .. Bu 

Von dem Nugen der Holzfparöfen; in_pattiot. 
‚Blättern dur die Geſeliſchaft der Holzfpars 
kunſt. Berl. 1784— 1787. 17 Stüde. 

JAnweiſ. wie alle moͤgliche Feuerungen zur Hol;e 
-fparung eingerichtet werden koͤnnen, von 9. 
Jachtmann. Berl. Th. I. 1786. 4 

Dfen des Klempners Giffein in Torgau. ©. 
Angeig der Leipzig. dfonom. Societaͤt. Oſter⸗ 
mefle 1786. ©. 36. mit Kupf. . Ä 

Das Untife des Töpfer Eramer in Breslau. 
S. Journal der Moden. San. 1788. S. 34. 
mit Abbild. nn 

Bon Entnersfeld holzerfparende Zimmerdfen. 
S. Oekonom. Schriften der Gefellih. in Steys 
ermark. Salzburg 1788. gr. 4. Art. 2. = 

- Bon Eh afehus in Merfeburg. ©. Journal von 
und für Deutfchland gtes St. 1789. S. 564. 

Leipzig. Intel. : Blatt 1789. ©. 294. 

Untereicht und Vorftellung von holzſparenden, be⸗ 

— und zierlichen Stubendfen zu Pug: und 
ohnzimmern, von. J. H. Wagener. Mag: 
deburg, 1789. 4. Der 2te Theil diefes Buches 
unter dem Titel: Abhandlung won Holgfparen. 

| den, bequemen und zierlihen Stubenöfen ıc. 

Magdeburg, 1792. 4. 

Abhandl. über. Sparöfen ꝛc. von dem koͤnigl. Chur: - 
fürftl. Oberamtmann von Voigt, zu Schnaken⸗ 
burg — der Elbe im Fuͤrſtenthum Läneburg. 

eri. 1789. 8. | 

. Mittel, die gewöhnlichen Stubenöfen zur GSteins 
Lohlenfeuerung fehr geſchickt zu machen, fi. im 

Hannoͤv. Mag. v. J. 1790. ©. 90. | 

Meber den Steinfohlendrand in den Stubenoͤfen, 
ft. im Hanndv. Mag. v. J. 1790. ©. 134. | 

Die Holjiparungskunf bey jehn verfiedenge Feu: 

. erarten 2c. von ©. Sachtleben. Qued⸗ 
iind. 1790. 8. J— 


NUR 


® 
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nude Magazin für die bärgerl, Baufunf. IB. 
. 28. © 3ır.., — 
v. Cancrin s Baukunſt, ©. 187. 203. 291. 398. 
. Bau eines new eingerichteten Stubenofens und 
Kochherdes. S. deſſen Peine technol. Werke. 4 
B. 2te Abh. | 
More über traabare Defen. Treansact. der Sos 
cierät zu London L 234. 
Vorſchlag zu Verbeſſerung der Stubenoͤfen, ft. in 
‚ den Leipz. Samml. Th. I. ©. 219. | 
Befchreibung eines fehr. vortheilhaften Stubens 
ofens, fteht in den Berliner Samml. Th. IL, 


. 324. Ä 
N. Brelin's Beſchreidung einer neuen Art von 
Kacelöfen, ft. in der Abh. der Schwed. Akad, 
H. —— Delius, einige Vortheile bey Stubenöfen, 
ſteht in den Fraͤnkiſchen Sammlungen, Th. V. 


S. 327. 
Müller,‘ von Holzerfparung in Anſehung der 
Keuerung, fi, in den vermifh. Schrift. des cor⸗ 
refpond, literar. Zirkels zu Mainz. 
Zur Holifparung der alten Römer, von Boͤtti⸗ 
ger, ft. im Neu. Teutih. Merkur. v. J. 1794. 


St.7. 
Ueltere Mittel, die Zimmer zu erwärmen. Siehe 
Beckmann's Seſchichte der Erfindungen. II, 


. B. ©. 41 0 
Mraftifche Gnmeitung holzfparende Etubenöfen, 
« :. Kochherde und Bratoͤfen mit wenigen often 

zu dauen; ‚don A. M. €. Koͤrte. Hamb. 1799. 
113 S. 9. mit Rupf. 

Beſchreibung eines new erfundenen Stubenofens, 
der im Befnaren des Brennholzes alle gewoͤhn— 
libe übertrifft. Durch P. Flober g. (Aus dem 
Dänifhen) überfegt durch C. F. Primon. 
mit einem Kupfer. Kopenhagen 1802. 87 ©. 


8. | 
Allgemein verftändlihde Anweifung, Stubendfen 
und Kuͤchenkochoͤfen mit vorzäglihem, nicht 
bloß ideirten, fondern aub fen duch Erfahs 
rung beftätigten Nutzen, nähmlich Holzfparend, 
‚bequem, der Gefundheit zuträglid unv wohlfeil 
zu bauen — nebft einer vollſtaͤndigen Befchreis 
bung und Zeichnung von einem fehr Holzfparend 
Orc. techn, Enc, CIY. Theil, 3. Rd 
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zer zu werden. Bon J. P. Bérard. Auf Bes 
fehl des 1 franz.) Miniſters des Innern zum 
Drucke beſtimmt. Mit einer Kupferpl. Leipzig 
bey Steinacker, 1803. gr. 8. 

©parofen,. befchrieben und abgebildet. von dem 

Schuhmachermeiſter Tieze in Berlin. Berlin 
bey Haude und Gpener 1803. it vergriffen. 

Der Herr Tieze hat. für diefe Erfindung 200 
. Thaler vom hop. General: Directorio zur Bes _ 

lohnung erhalten. @in folder Dfen Foftet bey 
ihm 185—60 Thal.) u 

Abbildung und Befchreibung eines rauchverzeh⸗ 
renden Sparofens, welcher afle Vortheile der 

: Defen und Kamine in fi vereinigt; für jeden 
Krennſtoff, Dal Torf, Steinfohlen 2c. anwends 
bar, und in Ruͤckſicht auf Bequemlichkeit und 
Geſundheit fehr empfehlungsmwürdig if. Cine 
‚Erfindung des berühmten Dr. Sranflin’s, 
Vervollfommnet und gezeihnet von Boreug, 
Architekten und Ingenieur. Mit ı Kupit. Leips 
jig bey Hinrichs. 1803. 8 S. ing. (Dieſes ift 
mehr ein Kamin ale ein Ofen, und es fcheint 
für Züge, um die Hige gehörig zubenugen, nicht 
binlanglıch geforgt zu feyn.) - | 

Der häuslihe und techniſche Werth der Verkoh⸗ 
lungsdfen ausführlich dargeſtellt. Nebſt der Bes 
ſchreibung zweckmäßiger Einrichtungen. Bon 
Kr. Kretſchmar, Med, D. Wit 13 Kupfert. 
und mehreren Sig. Leipzig bey Goͤſchen. 1805. 
448 ©. gr. 8. 

Anmeifung zur Konfteuction eines Berfohlungs: 
‚ ofene, welcher mehrere Stuben Tag und Racht 

heitzet, und worin den ganzen Winter hindurch, : 
ohne Koften, ein beftändiges Feuer unterhalten 
werden fann; pon Boreukt. erausgegeben 
von Dr. Chr. G. Efhenbad, Prof, der Ehe: 
mie in Leipzig. Mit 3 col. Kupf. Leipzig bey 
Hinrichs 1804. Fi S. in 4. . 

Anweiſung zur Konſtruction eines zweyten Ver⸗ 
——— re. von eben denſelben Verfaſſern. 
Mit einer. Kupfert. Leipzig bey Hinrichs 1805. 


7S. in 4. u . 
Ausführliche Abbildung und Beichreibung der vom 

Heren Thilorier erfundenen rauchverzehren⸗ 

den Defen, Phlosfopen genannt, ohhne und mir 
| 32 Ihres 
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fistbarer Flamme, von Boreur. “ 
‚geben von Efbenbadh. Mit Kupf. Lei a 
— Sin 4. (eh einem 6 


J 
Der Franklinſche Ofen, vernollfommnet 
 Darnod und Schmidt. Herausgegebe 
\ Eibenbad. Aus dem ‚Seangäfent, ü i 
einer Rupfert, Leipzig. bey Hinriche, 1806 
x 


Ain 4. 
agazin aller neuen Erfindungen, Entde 
I 13 Sabelfanten, M 
‚turiften, Handwerfer und Defonomen 2, 
jig ‚bey Baumgärtner, bie jegt a 
Si vielen Abbild, — Diefes Magazin li 
von. Zeit zu Zeit ‚die befannt werdenden 
ten. Erfindungen und Berbefferungen aller 
ie vorzägliften,, weiche in Betreff der D 
"verbefferungen batin vorfommen, habe id 
obigen — NAußer dieſem it 
5 fern aud das —— r Fabrik, Mans 
GG 2c. und Die berfchiedenen Modenjournale, 
andere Zeitſchriften Ahnliben Fuhalts 
zu. Zeit Abbildungen von neuen —J—— ui 
verbeflerten Einrihtungen, auf die id, beſon⸗ 
ders im Anfehung des Modernen vermeilen muß, 
da ich mich auf diefen Punct, feiner, Veraͤnder⸗ 
lichkeit wegen, fehr wenig einlaflen konnte. 


Ofen (Afchen:) in der Glashütte; f. unter Glas 
Th. 18, ©. 602. us 
—  (efcher-) der Töpfer; ſ. im Art. Glafüt, 
B ‚Th. 18, ©. Ze: & . | 
0  (Amerikanifher Pfeifenkopfs-) f. eben, ©. | 
265. ©. auch Anzeigen der Leipziger dfonom. | 
Sscietoͤt, Oſtermeſſe 1789. 
—EGSack⸗) |. Th. 3, ©. 346 fl. | 
—  (Ballon:) f. Sournal der Moden. 1786. 
Mo. 1. ©. 33. No. 2. hinten, ©. 24. No, 3. | 
kinten, ©. 28 fl. . m 
—— . (Baumerfcher): f. Baumers Beſchreibung 
eines holzfparenden Stubenofens. it Kupf., 
nn ” . Berlin, - 
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Berlin, 1765. 4 Auch Leip;. Inteligenjblt 
1765, ©. ı51 * 

— (Berards) f, "oben, ©. 183 A, 

— (DBlafen:) ein Dfen in ben Baboratorien 
der Apothefer; f. oben, ©. 34 43. 

— . (Blau:) f. Th. 10, ©. 581. im Art. Eiſen. 

— (Blech- oder bledherner) ein Stubenvfen, 
welcher von Eiſenblech verfertiget iſt; f. oben, 
©. 71: 75. 76 und anderwärts an vielen Stel: 
len des Art. Ofen. 

— (BDoreurs) verſchiedene von dem Feangöfte 
ſchen Architeften und SSngenieur Hrn. Boreur 

/theilg erfundene, :theils verbefferte Oefen, von 
denen im obigen einige angemerkt find; deſſen 
Koch⸗ und Sparofen f. oben, ©. 172. Def: 
fen Verkohlungsofen, f. oben, ©. 222. 246. 

— ( Branntweinsbrenn s) f. a 6, 8 425 fl. 

— Zeet ) ſ. eben daſelbſt, S 

— (B ran ) ſ. im Ur. Zierbrauen, Th 5, 


©. 4 
— Bien) zu fehr-verfchledenem Behufe, ber 
fonders aber um Gefchirre von Thon und ander | 
rer Maffe barin gar zu brennen ꝛc.; ſ. oben, 


S.7 
— Brör- ) ein Ofen um kauͤnſtlichen Ausbruͤ⸗ 
ven F Huͤhnereyer; ſ. im Art. vuhn, Th. 26, 


— Ss) f oben, ©. 194 fl. | 
Ba Ofen 


.,Sch habe im vor tbergebenden eine Dinge Defen unbe⸗ 
hrt laſſen muͤſſen ndung bat immer die ans 
Bere verdränss Bloß eine — RNR der vorzuͤglichten 
. Emrichtungen konnte ich geben. Hier werde ich indeß 
serichiedene wenigſtens nennen, mit Hinz aufügumg de ber 
Quellen, wo man weitere Nachrichten Andet. 
vorhergehende Verzeichniß der Schriften gibt viele Tate 
weifungen bieräber.. 


* 
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Öfen (Comptoir⸗) die hollaͤndiſchen Comptoir⸗ 


oͤfen ſind etwa 20 bis 26 Zoll hoch; ganz oben, 
wo ſie nach der Groͤße von 6 bis 15 Zoll breit 
find, iſt ein’ platter Dedel, den man an zwey 
Handgriffen abnehmen, und wenn man will, wie 
am Seuerberd, alles darauf kochen fann. Eini: 
ge Zoll vom: Rande herunter ift eine ziemlich 
große Thür, durch diefe gibt man dem Ofen die - 
Feuerung, die auf einem Roſte einige Zoll tief 


- beruhet. Gleich biefer Thür über iſt der Aus- 


gang in die Roͤhre. Unter diefer Roͤhre ift an 
einigen eine ‚Platte, die ungefähr fo weit her: 


‚ausgeht, als die :Möhre die Mundung nimmt; 


dieje dient dazu, etwas gelinde darauf zu erwaͤr⸗ 
men. | 

Einige Zoll tiefer ift noch eine Fleinere 
Möhre, womit man vermittelft des Zus und 
Aufthuns die Hige vergrößern, oder verringern 
kann. Durch diefe Thür fieht man die völlig 
ausgebrannte Aſche herunter fallen. Gleich uns 
ter derjelben befindet ſich ein Schieber, wo dies 
felbe hineinfällt,. weichen: man -compendids herauss 
äteht, und alsdann reiniget. Unten. um den Ofen 
herum iſt ein zierlicher Rand, oder auch eine 
ganze Platte; unter demfelben find 3 Fleine 


Fuͤße, und an einigen, die feinen Rand und 


Platte haben, find gleich die Süße unter dem 
Behältniffe der Afche befeſtigt. Nachdem das 


immer. hoch oder niedrig ift, Tann man biefe 


Defen vermittelft der Röhren und der Erhöhung 
ber Süße paſſend machen. Won Anſehen fine 
die Defen nett und fauber ; die gefchlagenen bes 
fliehen aus einem, und die gegoflenen aus 3 


Stuͤcken. Sie haben den Vorzug und die Bes 


quemlichkeit, daß fie viel Feurung erfparen, 
34 bob 
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Ofen (Floberg 8) ſ. oben, &.: 125 

— (Sranflin’s) f. oben, ©, 203. Auch, die 
fogenannten:Zuftöfen, welche mit Zügen verfes 

ben find, um die Luft. des Zimmers zu’ ermärs 

- "men, werben öfters frantlinſche Oefen ges 

nannt, weil Franklin dieſe Idee angegeben, oder 

doch zuerſt in Gang gebracht hat. ©. oben, S. 
100. 106. und anderwärts in mehreren Stellen 
bes Urt. Öfen. ' u 

— (Stifch:) ſFriſchherd, Th. 15, ©. 127. Bon 
den Stifchöfen Deym Aupferfrifchen, ſ. im Art. 
Rupfer, Th. 56, ©. 17 fl. | 

— (ÖBoleeren-) eine- Reihe von Defen in ben | 
 Werfflätten, wo man ben Galpeter zerjeßt, um | 
die Salpeterfätre haraus zu erhälten. Einige 

. von dem Bürger Curauban ben diefen Defen 

vorgeſchlagene Veränderungen findet man be⸗ 
ſchrieben im Magazin aller neuen Erfindungen, 
Mo. 28. Leipzig, bey Baumgärtner (1805) 4 . 
©. 221 fl. mit Abbild. | 

— (Gat.) uriter andern beym Auofererzſchmel⸗ 
- zen; ſ. im Art. Rupfer, Th. 55, ©. 794. 

— (gasverzebrender Vertohlungs-) f. oben, ©. 
234 

— (geyoffener) ein eiferner Ofen, beffen Patten 
oder Haupttheile gegoffen find; zum Unterſchiede 

von einem blechernen over gefhlagenen. 

.— (gemauerter) f. oben, ©. 71. und andermärts 
in diefem Artikel. 

— (Gewaͤchshaus-) f. im Art. Gewichehaue, 
Th. 18, ©. 71 fl. 

— (Gief:) f. im Buchſtaben G, Th. 18, ©. 481. | 
Giefofen a „Srädgieher, ſ. im Art. Kanone, . 
Th. 34, ©. 280 fl. 

— (Öless:) * m Art. Glas, 2. 18, ©. 597, 


601. 
35 Om 
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Ofen olzſpar ·) ſ. oben, S. 96. 172. 180. 211. 
und an vielen andern Stellen in dieſem Artikel. 
— (holzverkohlender) ſ. oben, S. 222. S. auch 
Verkohlungsofen, in dieſem Regiſter. 
— (Hutmacher⸗). Die Hutmacher gebrauchen vers 
ſchiedene Defeni, z. B. zum Steifen der Hüte ꝛc. 
ſ. im Art. Sur, * 27, ©. 140. 
— (Kachel⸗) |. oben, ©. 71 und an vielen ans 
Bern Stellen diefes Artikels. | 
— (Kalk-⸗) f. Th.32, S. 795 und die dort nach⸗ 
gewieſenen Stellen. 
— (Kamin à ſ. oben, ©. 142. 158. 
— (Ranonens) ſ. oben, ©. 74. Die Nachthei⸗ 
fe, welche dieſe Defen, bie. auch runde Oefen 
heißen, und ehedem ziemlich gebraͤuchlich waren, 
haben, findet man in den Hannoͤver. wüßlichen 
Sammlungen v. Jahr 1758 Col. 558 bemerft. 
— (Keſſel⸗) f. Parrotis Handbuch der Stadts 
und Landwirthſchaft. S. 150 fl. und Abbildd. 
Rieden. fe im Art. Kirchenſitz, Th. 38, 


— —— rauchverzehrender) ſ. oben, S. 


— Änopfgießer: ) Windofen der Kuopfgießer, 

Ip. Th. 41, ©. 631 und Fig. 2205. : 

— (Koch-) |. oben, S. 172. 194. 180 und an 

mehreren andern Stellen diefes Artikels. - Man 

muß biefe Defen aber von ben eigentlichen Ruͤ⸗ 

chenkochoͤfen, oder kuͤnſtlich eingerichteten Koch: 

herben, von denen man in diefem Regiſter un: 
ter Herdofen einige Nachmweifungen findet , uns 
terfcheiden. - 

— (Rirte N f f. oben, ©. 108. 115 

— neetamart Vetahlunge:) f oben, S 


Om 
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.. Ofen —— ſ. im Art. Kupfer, ws 


— Riten: Rein kanſtlich angerichteter Ö 
Kochen der Speiſen, ftart des gewoͤhnli an 
chenherdes ʒ f. Herdofen in Regiſter. 
— (Buhl⸗) f. im Art. Glas, Th. 18, S. 6or. 
= Be A 2 Fr Art. Kupfer, 2.56 
- 8. un iq. F 
— (Bupferdarr⸗ J — ©. 57 f. ‚ Ge 
(Lampen) f. oben, ©. 345. * 9 
3 (Lehmann’s) f. oben, ©. 74 per 
(Lehmbrenn«) f. Th. 70, ©. a” u.  Bi.angı - 
a) und b) im Ant. — * 3 
— och⸗Eb · 80 © — 
Lufee) f. oben, ©: 101. ea * frenttin 
: {her Dfen, im diefem Regifte. - 
moderner) f. oben, ©. 290. AN) ch 


f — (ötonomifcher) —— jeber Hofjerfpa 


der Ofen, deren im ‚obigen derfäjiebenel 'angeger 
ben finds. f. ©. 183. 194 ı. 

— (Parrot's). Die Beicreibung und. Abbil⸗ 
dung diefes Dfens findet man in Lihtenberg 
und Voigt's Magazin für das Meuefle aus 
der Phyfif ac. 10 DB. 1.©t. Gotha, 1795. 8, 
» ©. 113 —143: (Befihreibung eines einfachen, 
nach den ficherften phyſikaliſchen Grundſaͤtzen ger 
baueten dfonomifchen Ofens.) Da diefer Ofen 
ſich durch einige befondere Einrichtungen, aus- 
zeichnet, fo will ich hier nachfolgendes von ihm 
bemerfen. 

Der. Herr Prof. Parrot beſchreibt a, a, 2. 
eigentlich zwey Defen, deren einen er einen Stu⸗ 
benofen, den andern aber Defonomieofen nennt, 
Der letztere if -in der wefentlichen Einrichtung 
mit dem erſtern ganz gleich, nur hat er eis 
nige Behältniffe zum Kochen ꝛc. Da es hier‘ 

nur 





nur um das Eigenthüämliche diefes von einem fo 
berühmten Phnfifer angegebenen Dfens zu thun 
it, fo will ich den Defonomicofen übergehen, und 
von dem Stubenofen nur fo viel hinzufügen, 
als nöthig ift, um fich eine hinlängliche Vorſtel⸗ 
lung davon zu machen. | 


Diefer Dfen beſteht, wie ihn Parrot a 


BD. felbit beſchreibt, hauptſaͤchlich aus vier Theilen, 
“ nähmlich a) der eigentliche Dfen, b) die Trommel, - 


ec) die Wärmeröhre. A) Die Raudröhre. Fig. 6234 
frellt den ganzen Dfen zufammengefekt vor. Figur 
6235 deſſen vertifalen Durchſchnitt, Fig. 6236. und 


. 6237 den obern und untern Boden. 


\ 


A) Der eigentliche Dfen. 


Es iR der Theil ABCD, fig. 6234 und 6235. 
Der vordere Theil ift halbzirkelfoͤrmig, der hintere 
aber gefchweift, wie Fig. 6237. zeigt, weiche deflen 
Grundriß und Boden vorſtellt; gh ift die zirfelför. 
mige Deffnung, welche die Wärmeröhre aufnimmt. 
Das Feuer wird im vordern Theil angezünder uns 
mittelbar Hinter der Thur yy in dem Zwiſchenraum 

ghy. "Die Thur ift feine gewöhnlihe Ofenthuͤr, 
ondern eine, die aufs_und abgefchoden mird, mie 
YY, $ig. 6234. zeigt. Die Thür. ſteht inwendig und 


läuft in > Kalzen, die innerhalb am Rande der Deff- _ 


nung befeftigt find. @ine Kalle Z, welche auf.ihrer 


- ganzen Länge mit Löchern verfehen und unten an 


der Thäre mittelft eined Scharniers befeftige ift, 
dient dazu, die Thuͤr nah Willführ. auf, und abzus 
f&hieben und in jeder beliebigen Diebe zu.erhalten, 
indem man die Kalle Z in einen über die Thuͤr am 
Dien feften Nagel einhängt. Diefes gewährt den - 


—Wortheil, dem Keuer nach Belieben mehr oder we; 


niger, Luft zu verſchaffen. Die Kalle Z hat dazu eis 
nen hölzernen Griff, damit man fich die Finger nicht 
verbrennen möge. | 

Der Durchmefler CD, Fig. 6234, cd Fig. 6235, 


und 6237, des Dfens im Lichten ift 22 Zoll oder 1 


10’ na franzöfifbem Mafftabe. Die andere Wei— 
te. gleichfalls. Die Höhe AC Fig. 6234 oder ac Fig. 


6237 iſt im Richten 26% oder 10 4. Die ER 
- Tv 
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Die Weite diefer Trommel ift die naͤhmliche, 
“als des eigentlihen Dfend. Ihre Hoͤhe iſt im Eiche 
ten 6 300, fo, daß der gamie.Dfen 22 Zoll Höhe 
von C nach E hat, mithin fo hoch, ale breit, it. 
Die Thüren OO mögen 5 Zell hoch und 5 Zoll 
breit fon. ' 


C) Die Wärmerdhre. . 


Diele Röhre hat eigentlich. zwey Theile, die man 
in gig. 6235 wahrnehmen fann. naͤhmlich der unte⸗ 
te gpgh, melder mitten durch den eigentlichen 
Dfen dur dgeht und ſich in die Trommel endigt; 
und der obere rik s, der von der Trommel 
ausgeht. und fib über den ganzen Dfen erhebt. 
‚Daraus fieht man, daß die Trommel die Verbin: 
dung diefer beyden Theile ausmacht, fo, daß die 
Luft von gh aus dur pars durchziehen und oben 
zu ik herausgehen Tann. Bey ihrem Durchzug 
mifcht fie ſich mit der Luft der Trommel, wie die 
Pleinen Limeamente in der Trommel, anzeigen, um 
fo mehr, da die. Thären der Trommel fo Iuftdicht 
nie feyn fönnen, und auch bier nicht fen follen. _ 

Die Verbindung der Wärmerdhre mit der Troms 
‚mel muß aber überall aufs befte luftdicht ieyn, Das . 
mit ja. fein Raub von dem eigentlichen Dfen aus 
in die Wärmerdhre oder im die Trommel hinein 
Fönne. Mn ihrem oberften Theile in IK, Fig . 623} 
ift die Wärmerdhre ausgezadt und die Zacken find 
herausgebogen, um eine Schüffel oder fonft. etwas 
darauf warm erhalten zu Finnen. Um aber den 
Euftzug durch die Wärmeröhre weniger zu hemmen, 


find unmittelbar unter den Zaden mehrere zunde 


Löcher angebracht, welche den Zug, verftatten. Ein 
paat Meife ober: und unterhalb diefer Köcher wer⸗ 
en "diefem oberen Theile das an Stärke erfehen, 
was durch die Löcher abgeht. BE J 
Unter den Löchern IK iſt ein ſtarker, in der 
Mitte etwas eingebogener Draht Nn durch die 
Roͤhre durchgezogen und feſt gemacht, um einen ans 
j | dern 

ganz rahe am ihrem Boden » runde Deffunngen wor on 

Die zwey vordern mit Schiebern verſehen find, bie drey 
bintern aber nicht: Ihre Lage fieht man — 5». 
236. - ' \ 
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dern Draht nu Fig. 6235 zu tragen, an welchem 
eine Schuͤſſel u hängt, fo, daß diefe Schuͤſſel ein 
paar Zoll über die Mündung gh. in der Mitte der 
Waͤrmeroͤhre zu ftehen fomme. 
Diefe Schüflel, die wir die Dampfſchuͤſſel nens 
nen wollen, fann am beften von Erde oder Kaya 
ce ſeyn. Man bohrt zwey gegenüber ftehende Lbdr 
er in deren Rand, welche einen gefrämmten Draht 
aufnehmen, Diefer Draht befommt einen Hafen, 
um in den Draht nu eingehängt zu werden. 
In Fig. 6236 und 6237 ftellt rs und gh den 
Durchſchnitt der Wärmerdhre vor. Cie Bar 7° im 
Turchmeſſer und ragt um 20 Zoll über die Trom⸗ 
mel hervor. Die Dampfichäffel Hat 5 in ihrem 
roͤßten Durchmefler, und wird herausgenommen, _ 
ebald man bemerft, daß die Stubenluft ju feucht. 
wird. . | 


D) Die Rauchröhre, 


Aeußerlich ift fie einer gemeinen Rauchroͤhre 
Ahnlib. Ihre Stelle ift in vv Fig. 6236 auf dem 
untern Boden AB der Trommel, oder dem sbern 
des eigentlichen Dfens. Eie geht hernach durch den 
obern Boden EF, mithin durch die Trommel bins 
Dur, ohne jedob Communication mit .derfelden zu 
haben, damit ja fein Rauch in diefelde hineinkomme. 

Um dem Raus den längften möglichften Weg 
gu verfhaffen, ohne der Mohre die vielen Kruͤm⸗ 
mungen zu geben, welche den Gang des Rauchs 
oft hindern, wollen wir nicht nur die Röhre fo lang 
und ganz gerade werden laflen, ale es das Zimmer 
erlaubt, fondern wir wollen auch nachfolgende Vor⸗ 
richtung in derfelben anbringen: | 

Diele Vorrichtung befteht in einer fohraubens 
förmigen Einteilung des ganzen Raums der Möhs 
ze, mie Sig. 0235 zeigt, welche den Rauch zwingt, 
fi in ihren Gängen herum zu winden, ehe er den 
berften Theil der Rauchroͤhre erreicht, Diefe ins 
theilung iſt nicht neu, und ich habe fie in Sranffurt 
am Mayn an des. Hın. Rieß Ofen mit dem größ 
ten Ntugen anbringen fehen. | 

Diefe Sintheilung wırd dadurch zu Etande ges 
bracht, daß man eine große Schraube bilder, deren 
Keen ſehr klein, Die Sänge aber fehr Hoc find, als 
lenfalls wie Die aus einander gezogenen Schlangen 

welche 


⁊ 
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welche man für Kinder aus Horn dreht. Diefe 
Echraube fiedt man in die Rauchroͤhre, wie die 
Schlange in die Büchſe, mit, dem Unterfciede je⸗ 

doch, daß die Schraubengänge in der Möhre ihre 
Meite behalten, da ‚hingegen die" Schlange in der . 
Bachſe zuiammengedrädt wird. 

E Die Hauptſache iſt die Verfertigung dieſer 
Schräube, weiche dem erften Anſchein nah fehr 
ſchwer ſeyn muß. Bedenkt man aber, daß hier eine 

. große, eine beynahe mathematifhe Genauigkeit 
ſchlechterdings entbehrlich ift, fo wird man mit fols 
gender Eonftruction- zufrieden feyn Fönnen: \ 

Maͤn ſchneidet mehrere Zirkelflaͤchen aus ſchwar⸗ 
zem Blech, deren Durchmeſſer um,ys groͤßer find, 
als der Duromeſſer der Rauchroͤhre. Uns dem naͤm⸗ 
lichen Mittelpuncte deſchreibt man einen' Zirkel, der 
zum Durchmeſſer + oder etwas daruͤber, des Durchs 
meſſers der Zirfaflibe hat; "dann einen zwehten 

größeren, der um Durchmeſſer den boppelten Durchs *. 
mefler des Fleinen hat. Nun theilt man die Außers 
ſte Peripherie in 12 gleiche Theile ein und zieht ae= : . 
trade Linien nah dem Mittelpuncte zu bis an den 
mittlern Zirkel, wie Kia. 6238 zeigt Mun fehneider 
man den Pleinen Zirkel C aus und ſchneidet die Zirs 
fefläbe ein nach den 12 gezogenen Linien. Fur 
eine Davon muß bie in den Mittelpunct oder ganz 
außzefchnitten werden, wie CA. Sat man nun 30 
bie 40 folder Stuͤcke ausgefbnitten, fo muß man 

‚ fe suiammenfügen, entweder durch Falzen, oder 
durch Nägel, fo daß, wenn man diefe Frücke aus 
einander zieht, die verlanate Schraube entitehe. Die 
Weite zwiſchen zweyen Gaͤngen ift * des Durchmefs 

ſers der Raudröhre. Bey diefem YUuseinan? erziehen 
werden die Theile AB von einander getrennt und 
Bilden gleihfam Trepven, Durch diefe Zwiſchenrau— 
me fönnte nun der Rauch hindurcdringen, folglich 
- würde er nicht. gezwungen, ſich durch die Schraus 
benaänge durchzuminden, wie unfere Abficht ift Dies 
fem vorzubeugen, biegt man tie Ränder Ba ein, . 
Den einen niederwärts, den andern aufwärts, wels 
des, (wenn das Blech nicht di iſt, wie es nicht 

ſeyn muß) füglich mit der Hand und einem eifernen 
Sınial geicheben fann. Durb dad Biegen werden 
die Ränder in eine Linie fommen, und zwar fidh 
nicht ganz berühren, aber doch die Deffnuna bins 


Dec, sechn, Ænc. CIV. Theil, Aa any 
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treffen wird, ſondern oft feine Aſche. Wenn ſich 
Muß anlegt, fo wird es unten und oben ſeyn; uus 
ten, weil:der an der Shnecke anſtoßende Rauch 
ſich ſetzt, wenn Die Schnecke noch nicht warm iſt: 
oben, und zwar außer dem zimmer an dem boris 
zontal oder fchief liegenden Theile der Röhre, da, 
we die Berührung der falten Luft den Raub nies 
derſchlägt Die Schnecke ſelbſt wird mit einem Fleis ' 
nen Beſen fönnen gereinigt werden, Sollte fie aber 
nach langer Zeit endlich Ruß angelegt haben, fo 
‚wird fie durcht Ausbrennen aufs leichtefte gereinigt. 
Iſt dieſes geſchehen, fo ſezt man. die Rauchröhre 
‚wieder zufammen und verklebt fie, wo es noͤthig ift, 


Ofen (Pech-⸗) f. eben, .S. 72, und in D. 
— (Prfeifentopfs:) |. Amerikaniſcher Ofen, in 
dieſem Mesifter. u | | 
— (Pflug's Thermolampen-) f. oben, S.236. . 
— (pbarmacevtifher) f. oben, ©. 336. 
— (Pblosfop; oder Phlogoftops) |. oben, &,::". 
258. 276. — . 
— (Poercellan⸗) ſ. in ©. 
— (Pott: oder Topf) f. oben, S. 202. 326.331, : 
— (Probier) ſ. in P. | 
— (Pyramiden: } ein in Pyramidenform gebaus. ” - 
ter Dfen, welche Geſtalt man in neueren Zeiten 
ſehr oft gewählt hat, wiewohl fich in folchen 
Den felten bie gehörigen Züge gut anbringen 
laſſen. — u & 
— (Quer⸗) ſ. oben, S. 77. 
— (rauchverzehrender) ſ. oben, ©. 95. 252 fa, 
— (Reverberir:) ſ. oben, ©. 72. 341 fl . . 
— (Riegen:) zum Trodnen des Getreides; f, im 
Art. Rorndarre, Th. 45, ©. 126 fl. 
— (Rode's) f. oben, ©. 350.. 
— — ſ. oben, S. 161. 169. 
— (Roͤſt⸗) der Metallarbeiter, z. B. ben Kupfer⸗ 
—— ſ. im Art. Rupfer, Th. 55, S. 665 fl. 


Sn 


Ba . | 


As 2 


v 


A 


. Dtm (9 CReRitger), ſ. oben, ©. 350. 

. m. in Bi Regiſter. 
———————— FT sben, ©. 124. 

Schmelz⸗) ſ. im Art. Ge ir — S. 603. 





— — ar ſ oben, ©..133. 
J r⸗) f. oben, ©. ae and an. — ans 


 peren Br dieſes Artifels, 


 — (Gpleiß:) beym —— ſ. im Art, 


"1 Kupfer, 30. 55, ©. 7 
— Stahl) | im Are Stahl 
= Seite) |. im At, Bias 2 ©. 
Stred=) f. im Fe 602. 
et, dm. &. 7a ne; n 
an = einen vo 
Bea 1 —* im Act, Sie, ji 8, ©.6or. 
— (Theer>) 
— (Thermolampen- 5 5 open, ©. 286. 
— .(Thilorier’s).f. oben, ©. 252 fl. 

— (Topf) f. ss ©. 202. 326. 331. 

— (Töpfers) f. in T. 






— (Teeibe:) zur Scheisung "des Silbers vom. 


"Kupfer; f. im Art. Kupfer, Th. 56, S. 78 fſi. 


— (Troden:-) zum Darren des Getreides; Pers 


T gleichen find im Art. Rorndarre, Th. s meh⸗ ” 


rere befchrieben. 
Seen ) f. oben, ©. 201. 
eh ) f. oben, ©. 221 fl. 


u Pa Hutmachet, |. im Art. Aut, Th 


er 


Re) im A. Glas, Th. 18, S. 604. 


— (Werner’s) f. oben, ©. 124 125. 


— (Wind) f. oben, ©. 77 und an vielen an⸗ 


dern em en deſes Artifels, ‘ 


. ofm 
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Ofen (Wind⸗) engliſcher Windofen, ſ. Coupo⸗ 
loofen, in dieſem Regiſter. 

— (Wirthſchafts⸗) ſ. oben, ©. 206. 211. 

— (Biegels) f. oben, ©. 72 ud ind. -. 

— (Zug:) ſ. oben, ©. 77. °‘ 

— (dwerdb:) fi oben, ©. 77 * | 

©fener Wein, ber. Mein, welcher tey Ofen in 
Ungarn waͤchſt.“ Der meiſte davon iſt roͤthlich, 

und hat beynahe die Farbe der auslaͤndiſchen ro⸗ 
then Weine. Derjenige wird fuͤr den beſten ge⸗ 
halten, der auf dem Matthiasſtadt · und Adlers⸗ 
berg in guten Jahren waͤchſt. Der auf dem 

. Berge St. Gerhardi gewonnen wird, wird zei: 
tig reif; der aber, melcher auf dem Hügel: um 
das St. Paulusthai wächft, wird ſpaͤt reif, denn 
er hat des Nachmittags zu vielen Schatten. Alle 
biefe Arten haben einen angenehmen Geſchmack. 
Doch wird auch viel Betrug damit gefpielt, denn 
die Nachbarn geben ihren rocken Wein fehr. oft 
für ofenfchen aus. Diefem Betruge zu fleuern 
hat die Obrigkeit befohlen, auf jedes Faß das 
Mapen:' der Stadt Dfen einzubrennen. Der 
weiße ofenfche Wein iſt nicht der beſte, denn er 
führt zu viel Kalk bey fich, loͤſcht nicht den 
Durft, und wenn man etmas davon verfchättet, 
fo zeigt er, wenn er trocken geworden , fo viel . 
Kalf, daß man glauben follte, es wären die 
Sieden ‚mit Salz beſtreuet. Es kommt aber 
0 Haz3 - auf 


*) Es gibt noch eine roße Menge anderer Oefen, die. zum 
Theil auch ſchon in dieſem Werke beſchrieben find, oder- 
noch vorkommen werden, vorzüglich bey den Handwerken, 
Künften und Gewerbon, die im Feuer arbeiten. Da fie 


oft aber keinen befonders auögsjeichneten Nahmen fühs - 


ae, fe glaubte ich, fie hier nicht alle ausheben zu duͤr⸗ 
fen. Man wird fie in den Urtifeln, Die von den &efchäf: 
sen‘ wozu fie gebr saucht werden, handeln, beſchriehen Hinz 


— — E— Ofenbett. 


auf · den Boden an, wo ſie wachſen; 
kellig fo führen fie auch mehr Er 


ſich. Matthias Eorvinus foll zu Dfen burs 


y: 
r 


, 


gundiſche "und. andere föftliche Arten von Mein: 
Röden haben pflanzen laſſen Es fol ihm quch 
ſo gestäct fen, daß der ofenſche nad) dem fir: 
miſchen Weine zu Matrhias Zeiten in Un 
garn wer beſte gewefen ift. Unter Wfadislai 


Dobja Megierung: follen ihn die Einwohner 


Ofer⸗ vernachlaͤſſiget, und dann, die Tuͤrken vol⸗ 
lends 'jerftöret ‚aden. 

Ofenantet, an ben aus Mauerſteinen und Kacheln 
aufsefüteien. Stubenöfen, eine; dünne eijerne 
‚Schiene, welche an den Enden von einander ge 
5* und umgebogen ift, die Steine oder 

acheln zuſammen zu halren, 

‚ bey ben Ziegelftreichern, diejenigen 
=" Arbeiter ;-welde pie: Ziegel in den Ofen ſehen; 
fie heißen auch ‘die Einſchieber. 

Ofenquge, an den Schmelpdfen, ein Loch unter 
der Vorwand des Ofens, welches im Schmelzen 
augemacht, nach demfelben aber geoͤffnet wird. 
Ofenbank, eine Bank hinter ober neben den — 

benoͤſen gemeiner Leute. 

HOfenbatterie, ſ oben, ©: 24. | 

Ofenbett, ein bertertiges u — Ofen verſehe⸗ | 
nes Lager in den Häufeen der: Chinefen, Sn | 
„den misternäthtlichen Provinzen. haben W&hmiid | 

die Ehinefen Piäge von hohlen Zirgelfteinen, die) 
wie Betten gefaltet find. Diefe find bald sehe 
bald Elein,. nachdem die Anzahl derjenigen far! 
iſt. die zu einem Haufe.gehören. Daben. iſt ein 

» Meiner Ofen mit: Hohkohlen (es. werben anch 
viel Steinkohlen gebrannt) deſſen Hitze über 
hin durch Möhren (die vermuthlich unter dem. 
Fußboden bergehen) verikeilet wird, die 3 eine 

ewer⸗ 
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Feuermauer geben, welche den Rauch durch das 
Dach hindurch fuͤhrt. In den Häufern. der 
Leute vom Stande geht: der Dfen durch die 
Wand hindurch, und das Teuer wird dinufien 

. vor der Stube angemacht. Solcergeftaltt wird 

das Bett gewaͤrmt, und zugleich auch das ganze 
Haus geheißt, fo, daß fie der europaifchen Fe⸗ 
berbetten gar nicht benüthigt find. Diejenigen, 


welche fich fürditen, auf den heißen Ziegen zu . 


liegen, hängen barüber eine Art von einer gro⸗ 
ben Hangmatte, die aus Stricken, oder Möhren 
verfertiget if. Des Morgens nimmt man ab - 
jes von diefer Art hinweg, und legt dafür Tep⸗ 
piche, oder Matraßen an ben Ort hin, wo je, 
mand fit. "Da fie Feine Kamine haben, fo- _ 
\ ann für fie nichts „bequemer feyn, als dieſes. 
Alle Perfonen im Haufe arbeiten et und 
fühlen nicht die geringfie Kälte. Auf folchen 
Defen zu fchlafen muß aber ſehr ungefund und 
für den Körper fehr abfpannend fyn.. 
Ofenblaſe, in der Landwirthſchaft, eine in den 
Stubendfen oder deffen Brandmauer eingefeßte 
Blaſe, d. i. länglich rundes Fupfernes Gefäß, 
vermittelft des im Dfen befindlichen Feuers der 
Rene warmes Waſſer zu haben. ©. im -Art. 
lafe, Th. 3, ©. 557. Im Art. Öfen find 
mehrere Defen befchrichen, . die ein Behaͤltniß 
haben, um Waſſer darin Fochen zu laſſen. — 
ie der Kupferfchmidt folche Blafen verfertigt, - 
fehe man im Art. Rupferfchmide, Th. 56, ©. 
269. nm | . 
Dfenbrand, fo viel als auf einmahl in dem. Dfen 
gebrennet, d. i. durch Hülfe des Teuers verfers _ 
tiaet wird, und welches auch nur ein Brand 
frlechthin genannt: wird. Kin Ofenbrand Zier 
gel, Kalk sc. | Zu 
Aa 4 Diem 
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ferne, thönerne oder andere Defen fern. Die ;: 
Beſchreibung der Handgriffe bey ber Anfertigung 


der Kacheln‘ und anderer Theile, woraus die Des 
fen, in fofern es thönerne find, beftehen, ner 
in ‚den Art. Töpfer, fo meit e8 im Art. Öfen 
nicht fchon vorfommt. Mas’ die eifernen Oefen 
betrifft, ſo ift darüber der Art. Kiſen, Th. 10, 

: ©. 807 nachzufehen. Einige berühmte Ofen⸗ 
fabrif en, 3 B. die Höhler: und Seilners 
Ihe in Berlin, find oben, ©. 348 fl. in dem 

WVerzeichniſſe der Schriften genannt worden. 

Ofenfeuerſchirm, ſ. Ofenſchirm. | 

Ofenfutter, die Mauern, welche inwendig an allen 

vier Seiten des Schmelzofens von guten feuer: 

. feften Sunpfteinen aufgeführt werden. In die⸗ 
fen Futtern werden eigentlich die Schmelzungen 
der Erze verrichtet, und an denfelben fchmelzen 

ſich viele Ofenbruͤche an, die in Fleinen Schmel⸗ 
zen, obgleich ſie auch gewogen und auf Metalle 
probiet werden, doch mehr Schaden als Nutzen 
ſchaffen. 

Ofengabel, eine Gabel, ober ein zwerzackiges Ei⸗ 
fen an einem langen Stiele, das Holz damit in 
den Ofen zu fchieben oder. zurecht zu legen, | 

Dfengalmey, ein Galmey, welcher fih in den ' 
Schmelzhätten bey der Noh: und Bleyarbeit an. 
die obern Seiten md Winfel anlegt, und eis 

. yentlih auch ein Ofenbruch ift. 

Ofengeſtuͤbe, im Hüttenbaue, Geſtuͤbe, welches 

bey Ausſtoßung der Ofenbruͤche und Saͤuberung 

des Vorherdes mit losgebrochen, lein gemacht 
und wieder als Geſtuͤbe gebraucht wird. 

Ofengewoͤlbe, bey den Mäprern, 1) alle diejeni⸗ 


gen Gewoͤlbe, welche in diefen und jenen Defen : 


gemanert werben; 'a@) der Dice ausgemauerte 
Yas5 Bogen 
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Bogen in der Vorwand des hohen Ofens, unter 
welchem die Ziegelwand gemacht iſt. ⸗ 
Ofenglimmung, jo nennt man bey den Eiſenhuͤt⸗ 
ten. die Auswärmung des Floßofens vermittelt 
einiger eitigelegrer Koplen. 
Ofenherd, der Herd in einem Dfen. - 
©jenkachel, eine von benjenigen Kacheln, aus wel 
chen die Kachelöfen verfertige werden; ſ. im Art. 
Töpfer. 
Ofenkitt, ein Kite, die Fugen und’ Ritzen eines 
Ofens damit zu verſtreichen, um dem Durchzuge 
der Luft und des Rauches vorzubeugen. Ein 
Kitt é eiſernen Oefen, ſ. im Artikel Kitt, x 
2.7 . 267 fl; zu Kachelöfen, ſ daſelbſt, S 


5 fl. 
Ofenkoble, oder Ziegelkohle, eine Art ſchwacher 
Steinkohlen, welche nicht fo viele brenabare 
Theile enthält, und deshalb auch nur zu ſolchen 
Feuerungen gebraucht wird, mo man feinen hefs 
tigen Grad der Hitze anmenden darf. Man fin : 
det fie in verſchiedenen Steinfohlenflößen. ©. 

im Art. Steinkohle. 

Ofenkruͤcke, eine Kruͤcke, d. i. ein ſenkrecht an ei⸗ 
ner Stange befeſtigtes Bret, das Feuer, die 
Kohlen oder die Aſche damit aus dem Ofen zu 
ziehen. 

Ofenlehm, Lehm, ſo wie er zur Bereitung eines 
Ofens erfordert wird; imgleichen aus einem 
Ofen gebrochener vLehm. 

Ofenloch, die Muͤndung des Ofens, die Oeffnung, 
durch welche derſelbe geheitzt wird; zuweilen auch 
das Rauchloch des Ofens, das Loch, durch wel⸗ 
ches der Rauch ausziehet. 


I Ofenmeiſter, im Huͤttenbaue, derjenige, welcher 


die Aufſicht über einen Schmelzofen Kat, und 
- Die dabey noͤthigen Arbeiten anordnet, von wel⸗ 


ge 





, 
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er Art befonbers ber hohe Ofenmeiſter bey 
einem hohen Ofen tft. 


Ofenplatte, eine eiferne Platte, womit zuweilen | 


der Herd eines Stubenofens belegt, wird... Im— 

‚gleichen eiſerne Platten, aus welchen die eiſer⸗ . 

nen Defen zujammen gefeßt werten. . | 
Ein Mittel, das Springen der neuen Ofen⸗ 


platten zu verhindern, iſt folgendes. Man uͤber⸗ 


zieht die Platten, ehe man den Ofen ſetzt, an 


„der inwendigen Seite eines Meſſerruͤckens did 
‚mit einem guten Lehmkitte, und laͤßt dieſen Ue⸗ 
berzug gehoͤrig abtrocknen, weshalb man die Plat⸗ 


ten erſt nach einigen Stunden oder Des andern 


Tages einfeßet, Der Lehm: Fühler und verbins 
‚dert, daß vas Teuer. nicht fo ſchnell und unmit⸗ 


telbar an das Kiſen ſtoͤßt, und eine zu ſchnelle 
Veränderung in den Theilen des Eiſens hervor⸗ 


. bringt. Befonders muß man in Anſehung der 


Unterplarte, melche den Herd eines Ofens aus: 


macht, die Vorſicht anwenden, ſie, obgleich ſie 


auf eben: erwähnte Art mit Lehm überjirichen 
ift, zuerft vor dem Feueranmachen, mit 2 Tin: 
ger hoch Aſche zu bedecken, und anfänglich nur 
ein geringes. Teuer anmachen. Dg dergleichen 


- Unterplatten doch öfters zu fpringen pflegen, fo 


bat jmand, - nach Anzeige des Leipzig. Iniell.⸗ 
Blattes dv. J. 1783. S. 211 in Vorſchlag ge: 
bracht, flatt Der eifernen Platten, ‚ftarfis fuhler 
Blech zu nehmen, oder bergleichen von Kupfer 
vertertigen zu laſſen. 

Ein guter Lehm oder Kite, die Platten zu 


‚ Überzieben, um fie vor vem zu flarfen Andrin⸗ 


gen der Hitze zu bewahren, ift folgender. Man 
nimmt zwey Theile fetten Lehm, einen Theil fris- 
fchen Pferdemift, ein wenig zerfloßenen und gez. 
fiebten Eiſenyammerſchiag, und einen ER 

AI J 
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beil Rinderblut " Diefes wird wohfdutchter 
knetet ‚und wenigſtens eine Macht oder 24 Stun⸗ 


den im Keller aufbewahrt, wodurch die Maffe 


“r ſich gut mit einander verbindet und zäher wird. 
.. Alsdann fann man die neuen Platten ‘damit 






“ Matur des Eifens iſt aber fo ungfeich, saß Sich 
uͤb 


uͤbetziehen. 


Ueber die Urſachen des Springens ber Ofen⸗ 
pfatten find Die Meinungen verfchieden. Die 


% 


nicht gut erwag allgeinein gültiges dar 


‚gen läßt. Gewoͤhnlich Bielt man fonft dafür, daß 


bloß die etwanigen Fleinen Zuftblafen, welche ſich 
in dem gegoſſenen Eifen befinden, ſich bey flat- 


; er Erwärmung in dem Geade ausdehnten, daf 
. fie das Springen der Platten verurfachten. Dies 


ſes hat indeß wohl nicht viele Wahrfcheinliche 
Zeit, weil die Luft, welche in ſolchen Blafen ent 


" palten ift, fhon fehr dünne fepn muß, teil: bie 


E Dlafen fih im gluͤhenden Zuftande des Eifens 


dieſes daher kommen, weil «8 die zu ſchnelle Er - 
wärmüng verhindert, und alfo bewirkt, -da die 

- ‚Theile des Eifehs ſich nach und nach an die vers . - 

‚Önderte Temperatur zewoͤhnen. — 
- Dfendfatten von kaltbruͤchigem Eiſen, wel-⸗ 
ches gewoͤhnlich ans Sumpferz gemonnen wich, 

und phosphorkaltig iſt, find fehr fpröde und fprins .. 

. u \ ‚gen - 


bildeten, wo die Luft durch die Hitze der Giuth 


ſchon bis auf das Auferfte ausgefpannt obet vers, 
duͤnnt wurde. Sehe wahrſcheinlich liegt die Ur . 
ſache des Springens im. Eifen felbft, deffen Theis .. 
ie ·ſich bey veraͤnderten Graden der Wärme nnd. 
der Feuchtigkeit ungleich zuſammen ziehen,” und: 


dadurch Borften veranlaſſen, wie mir biefes bey 
ſo vielen andern Körpern‘ unter ähnlichen Um⸗ 
ſtaͤnden bemerken. Und wenn das Ueberziehen 
der. Platten mit. Lehm dagegen I fo muß 
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gen leicht, wenn der Ofen kalt ift, und has oͤf⸗ 
ters mit einem ſtarken Knalle. Go lange man 
noch fein Mittel kenne, diefes Eifen mir Bor: 
theil zu verbefiern, follte man es nicht zu Plats 
ten ‚nehmen, da bie Natur —— ja ſo viel 

gutes Eiſen liefert, daß dieſem ehler nicht un⸗ 
terworfen iſt. 

Was uͤbrigens bey dem Gießen der Ofen⸗ 
platten’ zu bemerken iſt, findet man im Art. Ei⸗ 
ſen, Th. 10, S. 607. fl. erwähnt. | 

Ofenroͤhre, die Roͤhre in einem Ofen. Befonders 
diejenige Roͤhre, durch welche der Rauch aus 
dem Ofen abaefuͤhret wird, und welche bey eini⸗ 
‚gen Oefen aus Eiſenblech, bey andern aus Toͤ— 
pferarbeit befieht. Diefe Röhren werden nad) 
Verbältnif der Umftände zum Theil fehr Tang 
gemacht, um den. Rauch zu nöthigen, die mitge: 
führte Wärme nody im Zimmer abzufeßen. Sie 
muͤſſen aber von Zeit zu Zeit gereinigt werden, 
um dem Rauche freyen Abzug zu verfchaffen, 
‚auch das Anbrennen des in der Nöhre fi ans 
feßenvden Glanz⸗ und andern Ruſſes zu verhin⸗ 
dern. 

Ofenruß, der: Ruf aus einem Ofen; f. Ruß. 

Ofenſchaufel, eine Schaufel, Kohlen oder. liche 
damit aus einem Dfen zu ziehen. 

Ofenſchirm, ein Schirm, ‚melden man vor einen 
Dfen ſetzt, um in der Mähe®veflelben von der 
ausftiröhmenden Hiße nicht beläftiget zu. werden, 
Man hat fie zum Theil fehr einfach: uno funft 
los, von gemahltem Papier oder von gewebtem 
Zeuge, und in verfchiedenen Formen; zum Theil 
auch von zierlicheren Sormen, mit reicher Sti⸗ 
derey x. Sig. 6240. A, B. find zwey Dfens 
fhirme nad) dem neueren englischen Geſchmacke, 
die in Puszimmern fein nißfauuaes Anſehen ver—⸗ 

—W 
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Ofenſtaublech, das Kupferlech, welches aus dem 
auf den Kupferſchmelzhuͤtten verſchmolzenen Huͤt⸗ 
tenrauch- erhalten wird, da 20 Zentner von der⸗ 
gleichen Lech 40 Pfund Kupfer Heben | 
Ofenbock, 1) das Vorfeßbret vor dem Mundloche 
eines Badofens; 2.) im Berg: und Huͤttenwe⸗ 
fen, das aus einem gleichfeitigen DVieref von 3 
Klaftern beftehende. Gemäuer, welches den Raum 
einschließt, in melchen der eigentliche Dfen des 
Floßofens geftelle wird. | | 
Ofenthuͤr, die Thür vor dem Ofenloche. Es iſt 
entweder eine eiferne oder meflingene Thür mit 
einem Griffe, welche man vor den Dfen feßt, um 
damit denfelben zu -verfchliefen, daß die Hiße 
nicht verfliege. Gewöhnlich iſt noch eine Feine 
Thür in derfelben, um den Zug ber Luft regie⸗ 
ren zu können. | | 
Dfentopf, ein großes in einem Dfen angebrachtes' 
Gefäß, um darin Waſſer zum Bldarf .einer 
ländlichen Wirthfchaft, befonders zur Anrichrung 
des. Brühfurters für daB Rindvieh, zu fochen. 
©. Öfenblafe, oben, &. 375. Im Art. Rind: 
vieh wird mehr hiervon vorkommen. J 
Ofenwaͤchter, ein Arbeiter in den Eiſenhuͤtten, 
der bey den Schmelzoͤfen dahin ſehen muß, daß 
alles in gehöriger Ordnung bleibt, vorzüglich auch, 
daß ſich die Nöhre des Blaſebalges nicht verftop: 
fe, welches fonft durch Schlacken und andere ſich 
. anfeßende Theile leicht gefchehen Fann. | 
Ofenwiſch, bey ven Bädern, ein Strofwifh an 
einer langen Stange, den Ofen damit auszufeh: 
ren. | | 
Ofenzins, berjenige Zins, welcher für den Ge: 
brauch eines fremden Badfofens, imgleichen .für 
das Recht, einen Bad: oder andern Ofen zu 
halten, entrichtet wid. on | 
. nn | \ Ofen, 
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Offen 1) eigentlich, auf einer ober mehreren Seh 
ten mit feinen Förperlihen Einfchränfungen ders 
fehen, nicht eingefchloffen, nicht zugemacht, Ein | 
| 


offener ‚Helm, im Gegenſatze eines gefchloffenen. 
Ein offenes Glas ꝛtc im Gegenfaße eines zus 
-gedeeiten. Ein offener Schade, eine Wunde 
an dem Körper, welche. nicht geheilet werden 
kann oder darf. Ein freyes offenes ‚Geld, wel 
"ches Durch Feine Gegenftände eingeſchioſſen if. 
Offene Bruft, an einem Krummofen, wenn 
das ganze Spor deilelben Bis an die Bruſt 
fen iſt. Offene Fiſchzaͤune, diejenigen, welche 
“von der. Wafjerfeite zugemacht, von der Lai 
feite aber‘ offen find. Ein offener Brief, der 
“nicht verſtegelt iſt, daher denn offene Briefe, 
offene Befehle, im mittlern Lat,  Literae pa- 
tentes, auch folche obrigleitliche Befehle genannt | 
werben; welche jederinann angehen. vr 
5 2) In verfhiedenen engeren Bedeutungen. - 
» Die Dede ift noch niche offen fagt man in 
- ‚ver, Landwittbfchaft, wenn. fie noch- nicht aufge 
thauet, fonbern durch den Froſt gleichſam vers . 
ſchloſſen if... Man hat offenen Leib, wenn die-, 
« Ausleerungen gehörig erfolgen, im Gegenfaße des 
verfihpften Leibes. Den Leib offen: baleen, . 
“bafür forgen, daß die Ausleerungen gehörig. ers . 
folgen. : (S. Leibessffnung.) In offener 
Rechnung mic. jemanden fiehen, in uneingbe 
>." fihränfter, d. i. daß jeder von dem andern... fo 
viel auf. Rechnung befommen kann, als er milk ’ 
‘oder ‚bedarf. Offene Caſſe bey jemanden has- 
ben, fo viel Geld. von ihm befommen fönnen,, , 
als man. will. _ Bin offener Wechſel, ein un⸗ 
eingeſchroͤnkter, der auf feine gewiffe Summe; 
gerichtet if. “Offene Rechnung, offenes. Con⸗ 
to, eine Rechnung, welche nicht im veraus auf ” 
, e 
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eine gewiſſe Summe beſtimmt iſt, - fonbern-fort: 
läuft, und nur. von Zeit zu Zeit abgeſchloſſen 
wird. J 
3) Figuͤrlich. a) Unbefeſtgt. Eine offene 
Stade, ein offener Platz, ein. offener Ort, 
der mit feinen Seflunosmerfen, mit feinen Mau⸗ 
ern verſehen iſt. Sin überall offenes Land, 
wo der Kingang durch nichts erfchwerer wird, 
.b) Ein Lehen wird offen, in dem Lebens 
wefen, wenn es dem Lehensherrn anheini fällt, 
wenn es eröffner wird. Ein offenes Leben. 
Ä c) Die offene Zeit, im Gegenfage ver ges 
. fehloffenen. d. i. diejenige Zeit, da der Genuß 
oder Gebrauch eines Dinges einem jeden fry 
flebr; in der Landwirthſchaft diejenige Zeit. da 
die Aecker, Wieſen und NBälder mit tem Viehe 
betrieben ‘werben können. Das Vieh zu -öffes 
nen Zeiten in das Bebölz treiben. , u 
| a) Fuͤr Öffentlich, doch nur als ein Bey— 
wort. Etwas in offener Ganth verkaufen, 
im Oberdeutſchen, d. i. in Öffentlicher Auction. 
Sm» Hochdeutfchen braucht man es nur noch in 
> einigen Zällen. Auf offener Straße, auf: öfs 
fentliher. Offene Tafel halten, Öffentlich 'fpei: 
fen; imgleichen jeden, der mitjpeifen wi, mit 
zur Tafel ziehen.  Kinen offenen Duden bas 
ben, Öffentlich verfaufen. | — 
| e) Kin’ offener Röpf; der etwas geſchwin⸗ 
be und deutlich :begreift. Kinen offenen Kopf 
- baben. . 1 — 7* | 
f) Das offerie er. bey ben Sprachfehrern, 
basjenige 8, welches. wie ein aͤ ausgeſprochen 
wird .·. DE 
g) Kine offene Wiene, ein offenes Ge: 
ſicht, ein freyes, unverſteltes Geſicht, welches 
feine Verſtellung, feine Zuruͤckhaltung verraͤth. 
Oec. techn, Ento IV. Theil, dWBvr 
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| Offenſiv. Offertorium. 387 


| 


Dffenfiv, angreifend, angriffsweiſe. Offenſivkrieg, 
diejenige Art bes Krieges, wo man ſelbſt an⸗— 
greift; im Gegenſatze des Defenfivkrieges, wo . 


man nur auf feine Vertheidigung bedacht ift. 


Offenſtuͤck, bey den Gärtnern, eine Art Luſtſtuͤ⸗ 


de, wo man vermittelft der Gänge zwifchen ben 
Geldern überall frey eins und ausgehen Fann, 
ohne überzufchreiten; Stanz. Parterre de Pie- 
Ges coupe£es, eigentlich ein offenes Stuͤck. 


Oeffentlich, 1) was dor allen Leuten, vor jeder⸗ 


mann iſt und geſchieht; im Gegenſatze des ges 


beim oder verborgenen. Der öffentliche Bots 


tesdienſt, wo jevem der Zutritt verflatcet, jeder 


durch das’ Geläute der Glocken dazu eingeladen, 


* 


‚ und jede gottesdienſtliche Handlung vor jeder⸗ 


© 


mann verrichtet wird; im Gegenjüße des Pris 


vargottesdienftes und Hausgottesdienſtes. 

2) 3u jedermanns Gebrauche beflimmt. 
Kin oͤffentlicher Ort. Auf öffentlichen Gap 
Yen. Auf Sffentlihem Maerkte. Oeffentliche 
Gebäude. Ein Sffentlihes Wirthshaus. 


) Im engeren Verſtande, eine große buͤr⸗ 


gerliche Geſellſchaft betreffend. Kin oͤffentli⸗ 


ches Amt. Oeffentliche Verbrechen, weiche 


wider das Band: des Landesherrn und der Uns 
terthanen begangen werden. oo. 
fferendi Jus, das Wieder: oder Ruͤckkaufsrecht. 


Offeriren, anbieten, ſich erbieten. Daher die Of— 


O 


ferte, das Anerbieten, | 
ffertorium, 1) in den älteren Kirchen ein Des 
del auf dem. Kelche; 2) das: Altarbuch, auf 
welches die Opfer ober freywilligen Gaben ges 
legt wurden; 3°) diefe Gaben ſelbſt; 4) am ger 
woͤhnlichſten bey der Meffe die Auffkgbung und 
Anbetung der in der Monftranz befindlichen ges 
Ba 0° weten 
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Officier. 389 
Im Deutſchen iſt es. in dieſer weitern Bedeu⸗ 
tung nur in. einigen oberdeutſchen Gegenden uͤb⸗— 
lich. Raitofficiers find im Oeſterreichiſchen die 
Beamten der kaiſerl. koͤnigl. Cameral: Hauptbuch: 
halterey. Das Kriegszahſamt zu Wien beſteht 
aus einem Kriegszahlmeiſter und verſchiedenen 
Öfficiers. Das oberfte Schiffamt zu Wien 
hat einen abeligen Schiffamtsoberften und einen 
Amzsofficier. Das kaiſerl. Fönigl, Waldamt in 
Mieverdfterreich hat einen adeligen Waldmeiſter, 
einen Waldſchaffer und verſchiedene Waldamts⸗ 
officiers. Es bedeutet im Oberdeutſchen indeß 
bisweilen auch, ſo wie Officiant, nur die Schrei⸗ 
ber, Canzelliſten und andere Untecbeamten. Im 
Salzburgifchen ift Bergofficier fo viel als ein 
Beamter des Berg⸗ und Huͤttenweſens überhaupt. | 
Son: Mähren werden der oberſte Landfammerer, 
Der oberite Yandrichter und der oberſte Landſchrei⸗ 
ber, die drey oberſten Landofficierer (Dfficier) 
genannt. Hausofficier find im füdlichen Deutfch: 
Tande die vornehmeren Bebienten ber Großen. 


- 3) .$n engerer und im Hochdeutſchen ge: 
woͤhnlicherer Bedeutung werden nur die Beam⸗ 
ten oder Befehlshaber bey den Soldaten Offi⸗ 
ciers oder Öfficier genannt. Linterofficier, bie 
erfte Siaffel der Dfficiere nach den Gemeinen? _ 
zum Unterfchiede von den berofficiers, welche 

“auch nur Officier fchlechthin genannt werden, 
und mwozu’die Faͤhnriche, Lieutenants und Capis ° 
täns und Nittmeifter gehören. Die Stabsoffi- 
ciers, bie hoͤhern Dfficiers von dem Major an, 
worüber im Art. Kriegsheer, Th. 50, S. 645 fl. 

bas Weitere. nachzujehen ift. | 


Was bie Officiers der Seemacht betrifft, 
ſo muß ich außer dem, was im Art. Rriege: 
| Bh 3 om \ 





Ohficier. 391 


ſtapel eines Schiffs heißt auch Opper - Conlia- 
pel und ber zweyte Onder-Conitapel. 

Außer biefen befindet fih auch auf einem 
Kriegsichiffe ein Zimmermann (Timmerman), 
ein Bottelier (Bottelier), ein Segelmacher (Zei- 
lemaaker), ein Schmid (Smid), ein Kuͤper 
(Kuiper), ein Rod, (Kok), wovon jeder einen 
Maat hat, ein Schreiber (Schryver ) und Ehis 
rurgus oder Öbermeifter ((Opper-Meelier‘), der⸗ 
felbe hat ebenfalls einen Gehälfen, der der Ger 
cond:Meifter (Second -Meelter‘) genannt wird. 
Auf einem Flaggenſchiffe oder bey einer Flotte 
ift auch manchmahl ein Doctor. 

An Dänemark beftehen die Oberofficiere 
aus dem Kapitain ober Chef (Skibs - Chef), _ 
und zumellen iſt noch ein zweyter und dritter. 
Kapitain da, die unter ihm das Commando Ba: 

en; alsdann folgt der Gapitaine - Lieutenant, 
ver Premier-Lieutenant, Second.Lieutenant 
und die Cadetten. Die übrigen Schiffsbedienten u. 
Unterofficiere heißen eben fo wie bey den Hollaͤn⸗ 
dern, ald: Over-Styrmand, Unter-Styrmand; 
11öj - Baadsmand, Baadsmand, Baadsmands- 
Maht; Skibmand, Skibmands- Maht; Quar- 
teer - Melter; auf biefe folgen bie Matrcler, 
‚Oplöber und Drenger, 

Die Auffihe über das Geſchoͤtz hat ber 
Over-Arkelie-Melter, auf ibn felgt ver Un- 
der- Arkelie - Mefier; alsdann der Conftabel 
und Conftabels- Maht, man nennt fie auch 
Orer- Canoneer, Canoneer, Under-Canone- 
er und Canoneers-Maht. Unter ihren Befeh⸗ 
Ien ſteht die Mannfchaft, die bey den Kanonen 
- gebraucht wird. Zur Mesierung einer jeden Kar 
none wird ein. Commiandanr - Bylle - Skytter, 
sin Vice- Commandeur Matros nebfl einigen 

DIA. Ro: 
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Matroſen und Soldaten gebraucht. Pen eine 
Flotte befindet ſich zuweiren auch ein Zeusmeis 
ſtet ( Töjmelier)), unter dem alle Schiffskonſie⸗ 
bel ſtehen. | 

Die übrigen Meitter finp der Over- Töm- 
mermand, Tömmermand; Sejl - Laegger; 
Bylle-Smed o2er Corporel; Böcker. | 

Die Coeirurgi heißen ver Over- Melier, 
Second->ielier und Under- Melter, 

Die Stelle Des Botteliers vertritt auf 
Kriegsſchiffen ver Pıoviant-Skriver und Um 
der Proviant-Skriver; auf Kauffahrern haft : 
er aber Butteleer. Dir Kajute but einen be 
fonrern Schreiber (Cahxt Skriver) Kerne 
iſt auch ein Kch Da mir feinen Diaaten ( Skibs- . 
Kock); ferner ein beienterer Sch um Bade : 
für die Ksjäre (Cahyıs K-k und Bager), auch 
ein Hofmeiſter (Hofmelier‘), jur Aufxarrung. 

Ben ter Schwedachen Marine finte 

nicht allein ter Tirel eines Oderſten, ſondern 
auch eines Dtriül'eurenants und Mejers ftart, 
melde ein Schiff commantiren koͤnnen over aud) 
dem Chef deiieiben unteracorenet find. Auf den 
Majer folar der Cadpitain, und auf diefen Die 
Gapıtain - Lieurenarıs und Lieutenante. 

Der hoͤkkſte Officier der See⸗-Artillerie iſt 
der Zeugmeiſter Tygmäſiare), auf ihn folgen 
tie Karitcine und Art lerie Lieutenants. Der 
Konſtabel (Conſiæpel] iſt ter erſte Unterofficier 
ben der Artillerꝛie, der geroͤhnlich die Aufficht 
über das Giſhuz tines Schiffes hat; auf ihn 
folgt der Uinter:z::iicrel (Archelie- Mältare \ 

Die drey auf einanter fe’genten Gteuer: 
feute heißen: Ofverliyrman, Meaelliyrman und 
Läriiyrman. 





Die 


De 39, 

Die Aufficht uͤber das Schiff und die Ta⸗ 
kelaſche hat der Schiffer und Unterſchiffer und 
Bootsmann (Öfverfkeppare, -Underf[keppare 
‘ und Bätsman )., Die übtigen Stellen und ab 
men find eben jo wie auf Dänijchen — 
föifen. 
An England folgen auf ben’ Schiffscapi⸗ 
tain (Captain uber Commander) bie Lieutes 
nants, wovon ber jüngfte Lieutenant at arms 
_ genannt wird. Die Mid[hipmen find Seeka⸗ 
detten, aus denen die Lieütenants genonfmen 
werden. Der Malter ift beynahe ebeh bus, was 
- auf holländischen Schiffer der Schiffer. genannt 
wird und fein-Mate der Steuermann. Auf et- 
nem Schiff vom erften Range befinden fich ſechs 
Mates, kleine Steaatten und Kauffahrer haben 
aber .nur einen. Die Etelle des Bootsmanns 
und‘ Schiemanns vertritt auf englifchen Schiffen 
ber Boatlwain und feine Mates, auf diefe fol- 
gen die Quarter Maliers, vormahls hatte man 
auch Cocklwains. 

Die Aufſicht uͤber den Mundprabiant bat. 
ber Purler, der auch zugleich die. Stelle des 
Schiffsſchreibers vertritt,. und die ‚Stelle des 
. Botteliers bekleidet ber Steward und .feine Ma- . 
tes, \ 0 
Dem Gunner und feinen Mates ‚geht bas 
Geſchuͤtz an, unter ‘ihnen fliehen. die Quarter- 
Gunners. | 

Der Surgeon oder Schiffschirur gus hat 
feine Mates, fo wie auch ber Carpenter, Sail- 
maker, Cooper, Cook,  Armourer und Gun- 
fmith. 
Der Yeoman ift ein Gehuͤlfe des Boots: 
manne und ‚Konftapele, der als ein Aufpaffer 
ober Läufer dient. 
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 Dffenfio, angreifend, angriffsmeife. Offenſivkrieg, 
diejenige Urt bes Krieges, wo man felbft ans 
- geeift; im Gegenfaße des Defenfivfrieges, wo 

man nur auf feine Vertheidigung bedacht ift. 
Offenſtuͤck, bey den Gärtnern, eine Art Luſtſtuͤ⸗ 
de, wo man bermittelft der Gänge zwiſchen bem 
Selvern überall frey eins und ausgehen kann, 
ohne überzufchreiten; Franz. Parterre de Pie- 

. ces coupees, eigentlich ein offenes Stück. 
Oeffentlich, 1) mas vor allen Leuten, vor jebers 
mann ift und gefchieht; im Gegenfaße des ges 
beim oder verborgenen. Der öffentlihe Bots 
. tesdienft, wo jedem ber Quteiit verflattet, jeder 
durch das‘ Seläute der Glocken dazu eingeladen, 
; und jebe gortesdienftlihe Handlung vor jeder⸗ 
mann verrichter wird; im Gegenfaße des Pri⸗ 

vatgottesdienſtes und Hausgottesdienſtes. 

2) Zu jedermanns Gebrauche beſtimmt. 
Ein oͤffentlicher Ort. Auf oͤffentlichen Gaſ⸗ 
ſen. Auf oͤffentlichem Markte. Oeffentliche 

Gebaͤude. Ein oͤffentliches Wirthshaus. 

) Sm engeren Verſtande, eine große buͤr⸗ 
gerliche Geſellſchaft betreffend. Ein oͤffentli⸗ 
ches Amt. Oeffentliche Verbrechen, weiche 
wider das Band des Landesheren und der Uns 
terthanen begangen werdhen. 

Offerendi Jus, das Wieder: oder Ruͤckkaufsrecht. 


Offeriren, anbieten, ſich erbieten. Daher die Bf: 
ferte, das Anerbieten. | 
Ofertorium, 1) in den älteren Kirchen ein Des 
: del auf dem. Kelhe; 2) das: Altarbuch, auf 
melches die Opfer oder fregmwilligen. Gaben ges 
legt wurden; 3°) diefe Gaben felbft; 4) am ges 
wöhnfichften bey der Mefle die Auffgbung und . 
Anbetung der in. der Monſtranz befindlichen ges 
‚ Bb2°:..° mehten 
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Officier. 389 
Im Deutſchen iſt es. in dieſer weitern Bedeu⸗ 
tung nur in, einigen oberdeutſchen Gegenden uͤb— 
‚lich. Aaitofficiers- find im Öefterreichifchen die 
Beamten der faiferl. önigl. Cameral⸗Hauptbuch⸗ 
halterey. Das Kriegszahlamt zu Wien beſteht 
aus einem Kriegszahlmeifter und verfchiedenen - 
Officiers. Das oberſte Schiffame zu Wien 
hat einen adeligen Schiffamtsoberſten und einen 
Amtsofficier. Das kaiſerl. koͤnigl. Waldamt in 
Niederoͤſterreich hat einen adeligen Waldmeiſter, 
einen Waldſchaffer und verſchiedene Waldamts⸗ 
officiers. Es bedeutet im Dberbeutfchen indeß 
bisweilen auch, fo wie Officiant, nur die Schrei: 
ber, Sanzelliften und andere Alnterbeamten. Im 
Salgburgifchen ift Bergofficier fo viel als ein 
Beamter des Berg⸗ und Huͤttenweſens überhaupt. 
In Mähren werden der oberſte Landfammerer, 
der oberſte Yandrichter und der oberfle Landſchrei— 
ber, die drey oberſten Landofficierer (Dfficier) 
‚genannt. Hausofficier find im ſuͤdlichen Deutfch: 
lande die vornehmeren Bedienten ber Großen. 


2). In engerer und im Hochdeutſchen ge: 
woͤhnlicherer Bedeutung werden nur die Beanı: 
ten oder Befehlshaber bey den Soldaten Offi⸗ 
ciers oder Öfficier genannt. Unterofficier, die 

erſte Staffel der Dfficiere nach den Semeinen? . 
zum Unterfchiede von den berofficiers, welche 
“auch nur Officier ſchlechthin genannt werden, 
und mwozu’die Sähnriche, Lieutenants und Cap ° 
täns und Nittmeifter gehören. Die Stabsoffi⸗ 
ciers, die höhern Dfficiers von dem Major an, 
“ worüber im Art. Rriegsheer, Th. 50, S. 645 fl. 
Das Weitere. nachzujehen ift. u | 


Mas bie Dfficiers der Seemadht betrifft, e 
fo muß ich außer dem, was im Art. Krieger 
Zu = BE 3° 00. Kain. 
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- Dffung. ©. 399 

‚das Zeitwort Sffnen, indem es jeben Det bes 
deutet, durch welchen der freye Zus ober Aus⸗ 
gang zu oder aus einem eingefchloffenen : ober 
verfchloffenen Raume verflattet wird, welchen 
Drt man im gemeinen Leben ein Koch nennt. 
In der Baufunft begreift man unter dies 
ſer allgemeinen Benennung Portale, Thuͤren und 
Fenſter der Gebäude. Sie dienen bloß zur 
Nothdurft und Bequemlichkeit; weil fie aber an 
den Außenfeiten, befonders nach der heutigen 


; Bauart, fehr ins Augr fallen, und als Theile 


erfcheinen, deren Menge, Stellung, Größe Sorm 
und Verzierung einen beträchtlichen Einfluß auf 
das gute oder fehlechte Anfehen der Gebäude 
hat, fo ift ſehr noͤthig, daß dabey alles mit gu⸗ 
tee Ueberlegung und Gefchmad angeordnet werde, 

In Anfehung der Menge der Deffnungen | 
erfordert der gute Gefchmad, daß eine Außen⸗ 
ſeite nicht mehr leeres, als volles, oder nicht 
mehr Deffnungen, als fefte Theile habe damit 
nicht das Gebäude das Anfehen ver Feſtigkeit 
verliere, und wie eine Laterne ausſehe. Es fälle 
allemahl befjer ins Auge, wenn man mehr Mau⸗ 
er, als. Deffnungen ſieht. Die Austheilung der 
Deffnungen. muß nach den Regeln ver Summe; 


trie geſchehen; einzelne, als Thüren, oder Pors 


tafe, fommen in bie Mitte, die gleichen auf aͤhn⸗ 
fihe Stillen. Mothmendig iſt es, daß über eine 
‚ander stehende Deffnungen, wie die Senfter meh: 
rerer Geſchoſſe, auf das genauefle über einan- 
der, und bie in einem Gefchoß genau in einer 
wagerechten Linie neben einander geftelle fenen. 
Shre Form iſt am gefälligften, wenn fie 
viereckig, und wenn die Höhe das doppelte Maf 
der Breite hat. Deffnungen mit Bogen gefchlofs 
fen, follten nirgends feyn, als .wo ‚fie der Wol⸗ 
Ä | Ä kung 
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bung halber nothwendig ſind. Ein feines Auge, 
wird durch Fenſter mit rundem Sturz, zumahl 
wenn er einen vollen Bogen 'macht, allemahl 
beleidiget, und diefe Rundungen verurfachen. ge: 
gegen bie an einem Gebäude überall ſich Durch- 
freußenden geraden Linien allemahl unangeneh: 
me fpikige Winfel. Noch mehr wird. das Auge 
-beleidiget, wenn mitten in einer Neihe vieredi- 
ger Deffuungen eine mit einem runden Sturz 
fteht, wie in vielen Wohnhaͤuſern in Berlin; da 
die Hausthüren zwiſchen vieredigen Senftern rund 
find. Dadurch wird die Thür niedriger oder hoͤ⸗ 
ber, als die Fenſter, welches ungemein beleidis 
gend iſt. | | 
Hoͤchſt nothwendig ift es, daß jede Deffnung 
ihre’ wohl in die Augen fallende Einfaffurg. ha: 
be, damit fie als etwas überlegtes und richtig 
abgemeſſenes erfiheine. Denn ohne Einfafjung 
ift fie ein Loch, das größer oder Fleiner gemacht 
werden Fann; die Einfaſſung aber zeiger, daß 
die Deffnung etwas Vollendews und Ganzes 
ſey. Ueberhaupt ift aber dus Einfache hierbey 
dem Reichen und Verzierten vorzuziehen. Thuͤ⸗— 
ren und Fenſter mit Giebeln haben aͤllemahl ets 
was Unangenehmes, und machen an den Außen— 
ſeiten eine Menge unangenehmer Winkel. 
Öffnung der Laufgraͤben bedeutet in ber 
Kriegsbaufunft den Anfang des Arprochıreng 
vor einer belagerten Feſtung, oder den Anfang, 
die Laufgraben zu machen. | 


Öffnungsgerechtigkeit, |. Offnungsrecht. 
Öffnungsleben, Feudum aperibile oder apertu- 
turae, ift ein Lehen, wo der Lehensmann ftatt 
der Nitterdienite in Kriegeszeiten Befaßung ein: 
nehmen, in Sricdenszeiten dem Lehensherrn das 
Saft: 


% 
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Gaſtrecht laſſen muß. S. auch Offenhaußu, 
. oben, ©. 386 und das folgende. | | 
ffnungsrecht, das. Recht, nad welchem der Be⸗ 
figer eines Schloffes gehalten ift, daffelbe dem . 
Lehensherren zu allen Zeiten, oder auch nur in _ 
einigen Fällen. zu Öffnen, d. i. ihm den freyen 
Zugang zu demfeben zu verſtatten; Jus aper- 
turae. S. auch ben vorfichenden Artikel, - 
Ofinun, ein, oriestalifcher Nahme des Papaver 
fomniferum Linn.; ſ. im Art. Wohn, Th. 92, 
: &. 616. . - | 
Ofkrodſel. fo wird ben der Torfgräberen in Ofts 
friesland die obere moſige leichte Erde genannt, 
welche weggekarret wird. Wahrfcheinlich foll dies 
fes Wort fo viel als Abkragel, etwas, was 
man abfraßet; bedeuten. Ze ; 
Oger, eine gute Art Champagner Weins, welche 
nicht weit von Chalon gewonnen wird, Man 
brings fie über Rheims zum Handel, Es gibt 
hiervon weiße und rothe, moufirende Sorten. 
Jene gehen. nach. England, dieſe aber nach den 
Niederlanden. — W 
Ogger, ſ. Becher, Th. 103,.©. 626. 
‚..Qgives, fo nennen bie Franzoſen die ſpitzigen Bo. 
gen in den Gewoͤlben, welche man in den alten 
. - Kirchen, die nad) ber gothifchen Bauart aufges 
führer find, hauflg antrifft. Sie find zwar feſt, 
ſehen aber nicht gut aus. Man pflegt fie im 
Deutfchen Ohrgewoͤlbe zu nennen. 
Oglan, eine Art Sadetten ben den Türfen, meld 
‚in Agam: Öglan und Azutſch-Oglan eingee 
theilt werden. Die erſten, deren ungefähr 6 big 
700, find Kinder gemeiner Leute, unter melden 
fich fonft viele Kinder der Ehriften und folche 
befanden, die dem tuͤrkiſchen Kaifer als Teibur 
... gegeben werden mußten. Sie haben ihre ae. 
Dec, sechn, Enc, CIV, Tpeil, Ge meins 





ften, fo mie die meiften aftfürftlichen regierenden 
Perſonen Oheim zu nennen pflegt, vermuchlich 
fo fern dieſes Wort ehedem, wie aus dem Friſch 
erhellet, auch des Bruders und der Schwefter 
Kinder zu bezeichnen pflegte, wofür jetzt die Woͤr⸗ 


tee Neffe und Lichte üblicher find, fo daß die 


t 


\ 
; 


Neffen und Michten ſowohl ihrer Aeltern Ge⸗ 
ſchwiſter, als auch diefe jene Oheim nannten.. 
Sm Bremiſchen wird des Bruders oder ber 
Schweſter Kind noch jeßt auf dem Lande Ohm 


und Öbme genannt. Der Großoheim oder | 


Großohm, bes Vaters oder der Mutter Oheim. 
Das weibliche Oheime und Ohme ſcheint fels 


L 2 


tenee gebraucht zu werden. Daß im Hochbeuts . 


ſchen für dieſes Wort bie aus dem Frandoͤſ. 
entlehnten Wörter Oncle, und im Faͤmin. Tans 
te faft einzig gebraucht werben, ift befannt. 

Sn dem atten Fragment auf Carln den Bros 
fen Ohein, in Schwaben und der Schweitz noch 
jept Ohan, Ohen, Hhein, im Niederf, Ohm, im Dis 
minutio Dhmken, Ohmke. Ä 


In den Münzen werben an einigen Orten 


| noch die zünftigen Arbeiter Ohme oder Oh⸗ 
. men, und ihre. Zunft oder Geſellſchaft die Ohm⸗ 


—8 


daraus, daß dieſes Wort ehedem auch in meites. 
rer Bedeutung von einem jeden Derbundenen 
in Geſellſchaft und Gemeinſchaft ſtehenden ges 
braucht worden. 


hl, ein von fich felbft in der gemößnfihen Tem: 


peratur ber Luft flüfiges Fett, ein fetter flüffie 


ger Körper, welcher fih im Waſſer gar nicht, 
oder doch nur wenig auflöfen läßt, in ven ge 


. meinen Lampen mit einer von Rauch und Ruß 


begleiteten Slamme brennt, und nad) der Dee‘ 
ftillation eine Fohlichte Stan zuruͤck laͤßt. 
2a a 


Us 


ſchaft, Hhenſchaft genannt. Adeiung folgert 
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ften, fo wie die meiften altfürftfichen regierenden 
Herfonen Oheim zu nennen pflegt, vermuchlich 
fo fern dieſes Wort ehedem, wie aus dem Friſch 
erhellet, auch des Bruders und der Schweſter 
Kinder zu bezeichnen pflegte, wofür jetzt die Woͤr⸗ 
ter Neffe und Nichte üblicher find, fo daf die 

- Meffen und NMichten ſowohl ihrer Aeltern Ge 
ſchwiſter, als auch diefe jene Oheim nannten.. 

Im Bremiſchen wird des Bruders oder ber 

Schweſter Kind noch jeßt auf dem Lande Ghm 
und Ähme genannt. Der Großoheim ever 
Großohm, bes Vaters oder der Mutter Oheim. 

Das weibliche Oheime und Ohme ſcheint fels 

tener gebraucht zu werden. Daß im Hochdeut⸗ 
fhen für dieſes Wort die. aus dem Franzoͤſ. 
entiehnten Wörter Oncle, und im Sämin. Tans 
te faft einzig gebraucht werden, ift befannt. 

- Sn dem atten Fragment auf Karin den Gros 
Ben Ohein, in Schwaben und der Schweitz noch 
jent Dhan, Ohen, Hhein, im Nieder. Ohm, im Dis 
minutiv Ohmken, Ohmke. 

| In den Münzen werben an einigen Drten 
noch die zünftigen Arbeiter Ohme oder Oh⸗ 

. men, und ihre. Zunft oder Gefellfehaft die Ohm⸗ 
ſchaft, Ohenſchaft genannt... Adelung folgert 
Daraus, daß diefes Wort ehedem auch in weites 
rer Bedeutung von einem jeden Verbundenen, 
in Sefellfchafe und Gemeinichaft ſtehenden ges 
braucht worden. 


Ghl, ein von ſich felbft in der gewöhnlichen Tem: 
peratur der Luft flüfliges Sert, ein fetter flüffis 
ger Körper, welcher fih im Waſſer gar nicht, 
oder doc) nur wenig aufldjen läßt, in ben ge 

. meinen Lampen mit einer von Rauch und Ruß 
begleiteten Zlamme brennt, und nad) der Des ;, 
ftillation eine Fohlichte Sröfanz zuruͤck laͤßt. 

ca 


er us 
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2, Eigentlich. Aus’ einem Koͤrper das 
Ghl deſtillieren. Das Ghl aus den Fruͤch⸗ 
ten preſſen. Ohl ſchlagen, es durch Stamp⸗ 
fen aus den Samen heraus bringen. . Weſent⸗ 
"liches Ohl, melches den Geruch derfenigen ve⸗ 
- :getabilifchen Subſtanz, aus welcher e8 gezogen 
: worden, hat, wie Nelkenoͤhl, Simmeshl zc. 
. Brennzlicyes Ohl, ein jedes Ohl, welches durch 
die Deftillation. bey’ einem, Grade der Wärme - 
. ethalten worden, welcher über den Grad der 
Woaͤrme des fiedenden ee geht, und -Daher 
. angebrannt riecht und ſchmeckt; empyremmatis 
ſches Ohl. Gb brennen, in der Lampe. Ohl 
in das Seuer gießen oder ſchuͤtten, figuͤrlich ei⸗ 
nen Streit nur heftiger machen, "die Gemüther 
noch mehr erbittern, eine jede. Zeidenfchaft noch 
heftiger machen. ° In engerer Bedeutung pflegt 
man diejenige Art des Ohls, deren man ſich in 
gewiffen Sällen am’ häufigften bedient, nur .Öbl- 
fhlechthin zu nennen. Go ift unter Ohl in 
ber deutfchen Bibel beftändig. Baumoͤhl zu ver: 
ſtehen, und in’der Hausmirthfchaft pflege man 
das Lein- und Ruͤbſenoͤhl, deflen man’ ſich zum 
Brennen in den Hauslampen bedient, nur öhl 
fhlechthin zu nennen. Das Gehl der Kupfer 
drucker it Nußöhl, und das Shi der Mah⸗ 
ler Leinoͤhl; ſ. Ghlfirniß. 
2. Figuͤrlich werden gewiſſe durch die Kunſt 
bereitete fluͤſſige Körper, wegen einer ähnlichen 
Confiftenz, zumeilen Ghie genannt, dahin das 
Arfenitöhl, Weinfteinshl, Vitrioloͤhl, Rupfer: 
oͤhl ꝛc. gehören *). | 
' Die 


* Schon im Iſidor Ole, bey dem Dttfried Oli, im 
Niederfächt. Dlje, bey dem WIpbiLas Aiev, im Schwed. 
Olja, im Augeljächf. Ele, im Engl, Oil, im Böhm. Oleg, 

| im . 
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Die oble in der erſten eigentlichen Bedeu⸗ 


tung dieſes Wortes," mit welchem ich es hier 
‚nur zu thun babe, find nun nad) ber Verſchie⸗ 


denheit der Kirper, aus denen man ft erhaͤlt, 


‚und nach Verſchiedenheit ihrer Zubereitung auch 


Durch mancherlen Eigenfchaffen ‚verfchieden. Man 


theilt fie indeß gewöhnlich in drep Hauptclaſſen, 


naͤhmlich 
1) in Stherifche, flüchtig, riechende, deſtil⸗ 
lirte oder weſentliche, 
2) in brandige, branzichte, brennzliche, 
empyreumatiſche, deſtillirte ſtinkende, und 
3) Da } ſchmierige, auegepreßte, milde 
e. 


J. von den acheriſchen Öblen *3. 


‚Wenn man auf Pflanzen oder ihre Theile, 
welche einen flarfen Geruch haben, 'der ben dem 
Zerreiben derfelben zwiſchen den Fingern nicht 
leicht vergeht, Waſſer gieft, und davon wieder 
abdeſtillirt, ſo xrhaͤlt das Waſſer den Geruch 
und alle die Kraͤfte, weiche die Pflanze bernöge 


Ct 3 | ihrer 


ing Lat. Oleum, im Sriech. 8 felnſ in Patagonien 

Oli. und auf den Eocosinieln Lalo, Es fcheint ehedem 

überhaupt ie en fluͤſſigen beſonders Biclichten- Körper. bes 

gel net. zu haben, woher noch in einigen Niederikht. 
egenden Ohl fo 'wiel als Bier bedentet. 

Gottfcher wollte diefes Wort shne h fchreisen, 
weil das Lat. Oleum. wovon er es abkeitete Fein h zat. 
Wollte man niit papleitung gelten laffen, fo mufte man 
anne ehmen, das ganze wörsliche Europa nicht cher 
en Affiges F Se oder. einen fluͤſſigen Körper überhaupt 

enennen können, ale bis es folches erft von den 
biſte ern gelernt haͤtte. Dieſes Wort hat aber eine fo eis 

enthi miiche beutiche Form, daß man ibm billig auch 
das bh, welches vor den „jogenannten fluͤſſgen Buchſtaben, 
wozu das I gehört, gewoͤhnlich if, Jayeu muß. 
2) Er Sren’s Handbuch der geſamm woen € Chemie, 1150 
Halle, 1794 9 ©. 191 fh 
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friſchen Pomeranzen⸗ und Zitronenſchalen, laſ⸗ 
ſen fie ſich auch ſchon durchs Auspreſſen erhalten. 
Man gewinnt die aͤtheriſchen ele bald aus der 
ganzen Pflanze, bald ſind ſie aber auch nur in 
einzelnen Theilen derſelben befindlich, und in die⸗ 
ſen manchmahl von verſchiedener Beſchaffenheit. 
Man erhält fie daher. bald aus den Wurzeln, 
bald aus dem Holze ober der Minde, bald aus 
- den Blättern, bald aus der Blume oder ben 
Blumenblättern, bald aus den Srüchten ober ih: 
ren Schalen, bald aus dem Samen; und dann 
aus den Dazien und natürlichen Balfamen. 

Die ätherifchen Ohle unterjcheiden fich von 
einander nicht nur im Geruche und Geſchmacke, 
wie die Pflanzen, von welchen fie herrühren, 
ſondern auch in andern Eigenfchaften. Der Ger 
ſchmack derſelben iſt mehrentheils fcharf und 
gleichfam brennend. Diefe Schärfe hängt aber 
nicht immer von der Schärfe der Pflanze ab; 
denn fo ift das Pfeferögl und Dragunoͤhl (von 
ber Artemifia Dracunculus) milde vom Ge⸗ 
ſchmack, obgleich die Stoffe, woraus file beftil: 
lirt werden, brennend fehmeden. Der Geruch 
it ben allen durchdringend und flarf; und Plan: 
zen, die gar feinen Geruch befißen, auch wenn 
fie ſcharf ſchmecken, geben kein ätherifches Ohl. 
Gleichwohl geben nicht alle Subſtanzen, die ei⸗ 
nen ſtarken Geruch haben, auch viel ohl; ja ei⸗ 
nige laſſen gar nichts von ſich ausſcheiden, ob 
ſie gleich ein riechendes deſtillirtes Waſſer geben. 

Die mehreſten aͤtheriſchen Ohle ſind leich⸗ 

ter, als das Waſſer, und ſchwimmen obenauf, 
wie diejenigen, welche aus inlaͤndiſchen Gewaͤch⸗ 
ſen bereitet ſind; andere ſind ſchwerer, und ſin⸗ 
fen im Waͤſſer zu Boden, mie mehrere aus den 
Gewürjpflanzen ver hrifen Länder, Diele ers 
Cc 4 &deoxvx 
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fordern zur Deſtillation eine ſtaͤrkere 
„jenes, In Ahzſicht were Eonffteng malt 
Stherifhen Obfen. ein beträchtlichen, 
ob. Einige naͤhmlich ſind gam duͤnn und 
„fig, und, werden. behm Gefrierpunck ch 
‚andere erſtarren in der Kälte bald,)und. gerit 
men, Einige wenige find auch in der gew 
chen Teinperatur der, Armofphäre, Dick, und tal: 
gicht. Die dickere Eonfitenz der Ohle ehe, aber 
5 5 ihrem- fpecifijchen Gewicht nicht „im 


Atniß 


— ——— 
Die Farbe ‚der. ärherifchen-Dhle ik une u 
miein verſchieden Am -gemöhnlichften iſt fie gelb⸗ 
lich weiß, und gelb, ſeltener ‚aus frifchen, 
gen rorhbraun: Verſchiedene find ganz, farben 
=. bs: Einige wenige find grün oder.blau, 

"5 Abänderungen-zwifchen dieſen Fatben find aber 
"außerordentlich, vieles Vieles kommt dabey au: 
‚auf die Verfehiedenheit Des; Bodens an, worauf 
bie Pflanzen machten, auf das Alter, des ‚Ger 

Wwächles, und das Trocknen derjelben,. und. auf‘ 
die bey der Deſtillation angewandte Hitze, wel 
che die Farbe mehr ober, weniger ahaͤndern kann. 
Das Alter bringt den. Ohlen feltt auch die be⸗ 
traͤchtlichſten Veränderungen in ber Farbe zuwe⸗ 
ge, und macht gewoͤhnlich, daß fie. rothoͤraun 
werden. . ann 
Die. Menge des aͤtheriſchen Ohls, weiches 

. man ‚aus, ben verſchiedenen Pflanzen und ihren 

Dbeilen erhäft, iſt fehe verſchieden. Immer; aber. 

beträgt ed gegen die ‚ganze. Pflanze: nur ſeht 
wenig, und kommt ber Menge des fetten his, 
weiches die. Gewaͤchſe geben, lange nicht... bey; 
Dadhr ruͤhrt auch die Koſtbarkeit mehreren die⸗ 
ſer te. Gelinde getrocknete Pflanzen - geben ” 
aber deinesweges mehr: Ohl, als früfche, wie eis 

.. nige 


& 
— 


| Ohl. 409 
nige behaupten. Manche Pflanzen verliehren 
- durch. dag Trocknen auch offenbar von ihrem ärhes 
riſchen Ohle. - Aber bey ſehr faftreichn und 
ſchleimigen Pflanzen ift es allerdings noͤtzüch, 
fie vorher mäßig zu trocknen, damit ihre Schlei⸗ 
migftit vermindert ‚wird, welche die Abſcheidung 
des Ohls vom Waſſer hindert, und verurfacht, 
daß das Ohl nicht fo dünn und rein iſt. Die 
Ungaben der unterfchievenen Schriftſteller über 
die Menge des Ohls, welche. man aus gewiſſen 
Pflanzen ausfcheiden kann, weichen fehr von 
einander .ab; und hieran find theild die Güte: 
der Gewaͤchſe, theils der. Boden, worauf fie ger ' 
wachſen find, ihre Cultur, ihr Alter, theils bie 
-- Art’ des Trocknens und ‚Anfbewahrens der zur 
Deitillarion befimmten Pflanzen, theils aher 
auch, und hauptſaͤchlich, Die verfchiedene Meng 
des dazu angemendeten Waſſers, und andere 

Umftände ben der Ausſcheidung, ſchuld *). 
Denn das Waſſer, welches, zur Ausſchei⸗ 
dung. des ätherifihen Ohls angewendet, und mit 
überdeftilliee wird, hat eben din Geruch und 
Geſchmack, als diefes, nur in einem geringern 
Grade. Das ätherifche Ohl ift auch wirklich im 
Waſſer auflösbar, und. zwar eines mehr als das 
andere. Dur derjenige Antheil, welcher vom 
Waſſer nicht aufgelöft oder in fich gemommen 
werden fann, fcheidet fich bejonvers ab. Je 
mehr daher Wafler zus Deftilation. angewendet 
wird, defto mehr loͤſt fih auf; nur muß es des—⸗ 
wegen doch nicht in fo geringer Ülenge genom⸗ 
0 C&e5 men 


2) Lewis neu verbeſſertes Dispenfatorium Th. }. ©. 275. 
Wiealeb's Hanıb. Der Chemie Th 8.16. 3 © 
Bi. Remmler's Tabelle über die Menge des weſentli⸗ 
chen Ohls in Gewächlen. Erfurt 1,89. Jol. - 
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Zeit in ein Verderben uͤber, und werden fäuers 
li), eben wegen der darin befindfichen fchleimis 
gen Theile, zumahl wenn das Deftilliren bey eis 
nem etwas zu flarfen euer verrichtet worden 
ift. 
Wenn eine Pflanze gar Feine ätherifche 
Ohltheile oder nichts Fluͤchtiges befißi, das fie 
dem darüber abgesogenen Waſſer mittheilen 
fönnte, fo fann fie auch natürlichermeife fein 
wirfjames deftillirtes Waſſer zum Arzneygebrauch 
- fiefern. Es gehören Kierher alle bloß füße, bit: 
tere, herbe, fchleimige, fauerlihe Pflanzen, die 
höchftens dem Waſſer einen unangenehmen Kräus 
tergeruch ertheilen, der mit der Zeit ganz vers 
ſchwindet, und deren abgezogenes Waſſer nicht 
einmahl fo gut ift, ale gemeines deſtillirtes Waj⸗ 
fer. So unwirkſam aber gewiß mehrere deſtil⸗ 
liste Waffer überhaupt find, fo muß man doc, 
nach Jacquin's Rathe, bey andern. allerdings 
bey ihrem Gebrauche dahin fehen, daß nicht noch 
ätherifche Ohltbeile darauf fehwimmen, vie oft 
wegen ihrer Schärfe und reizenden Kraft ſcha⸗ 

den fünnen *). | | 
| Die frifchen abgegogenen Waſſer haben ge: 
meinigfich einen brandigen und fräuterhaften Ges 
rud) und Geschmack, und werden erft durch das 
Alter angenehmer, zumahl wenn man fie an eis 
nem fühlen Orte aufbewahrt. Wallbaum gibt 
den Math, fie im Winter, gefrieren zu faffen, 
und hernach wieder aufzuthauen; andere rathen, 
fie einige Tage lang an bie Sonne zu ftellen. 
Abgezogene Wafler, welche zu ſchwach find, fann 
mar 


“ 


ur ‚2 medieini 
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412 hl. If mE 
man durch Cohobation allerdings Kr en | 
man fie nähmlich ‚mit etwas fri [ 
von neuem wieder auf friſche K — 
Sießt, wovon fie. border een — 
"ren, und fo abermahls gehdrigermaßen — 
Allein dieſe Arbeit iſi ganz und gar unnutz und. 
: bergeblich, wenn. das Wafler gleich zum erften: | 
J fo deſtillirt iſt, als es ſeyn foll, > ‚und mit | 
hitheilen ſchon gefättiget, oder--par davon age] 
truͤbt iſtz indem. es auch. bey, der wiederhohl Ds) 
Deſtillation nichts meiter in ſich nehmen, 
und fein branzichter Geruch und Geitmad m 
3 noch eher vermehrt, als vermindert wir 
= zeige die Erfahrung feinesmeges, . 
cohobirten Waſſer länger halten, ols bie-an 
nicht cohobirten. u 


| 
| 
| 

- | 

\ Man theilt die Arc Waffer in der 
Apotheferfunft in einfache (aquae -defüillatae 
-Simplices), und in Sufammengefente Waffer | 
(aquae defüllatae compofitae), Jene find 
97 eine Art von Koͤrper, dieſe uͤber mehrere 
zuſammen abgezogen. - 


Die, zur Verfertigung ber’ atherihen le ; 
und ber abgeiogenen Waſſer beſtimmten/ ftiſchen 
Pflanzen m ählt man nun in ber Sahresgeit, wo 
fie ‚der Erfahtung zu Folge die mehreſten Ohl⸗ 

. Be befigen. Die Wurzeln im, Fruͤtgahre, die 
" er und Ninden im Winter; die Kräuter-im ' 
; Sommer, wenn fie fid völlig entwidelt.gaben, - 
. oder ſchon in Bluͤthen fliehen, oder auch fon 
. in Samen gehen; die Blumen, wenn fie fih ., 
voͤllig geöffnet ‚haben; die Fruͤchte und Samen, 
wenn fie vollkommen reif find. Kräuter und. 
Blumen find am beflen, wenn fie bey trockenem 
Wetter geſammelt find. Pflanzenſtoffe, die man 
in 
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in unfern ‚Gegenden nicht frifch haben kann, 
muß man. in der beflen Güte auswählen. 


Srifche zarte Pflanzen, Kräuter und Blu: 
men, von einem lodern Gewebe, wendet man 
unzerſtuͤckt zur Deftillation an, weil Bas Zerquet:- 
ſchen oder Zerfchneiden ihren Geruch unange 
nehm macht. Harte und dichte Körper aber, 
wie Hölzer, Wurzeln und Minden, zerfchneidet 
. man gehörig. Das Einweichen oder Mlaceriren 
ift auch unndthig, und wenn es in,der Warme 
geichieht, wegen. Berdunftung des Ohles, offen- 
bar ſchaͤdlich. Ehen: fo wenig nußt der Zuſatz 
von Salzen beym Maceriren. Einige, wie bie 
Säuren, ſchaden fogar. Nur bey ſchwerern, 
im Waſſer zu Boden ſinkenden, hlen kann der 
Zuſatz des Kochſalzes nuͤtzen, damit das Waſſer 
einen groͤßern Grad der Siedhitze annehme. Ein 
Zuſatz von Aſche oder feuerbeftändigem Alkali 
ift, wo nicht nachtheilig, dach unnuͤtz. oo. 


Friſche Pflanzentheile, die durchs Austrock⸗ 
nen wegen ber Fluͤchtigkeit und Feinheit ihres 
bls viel an ihrem Geruche verlieren, wendet 
man friſch zur Deftillation an. Mill man’ fie 
aber aufbewahren, um daraus zu den Jahreszei⸗ 
ten, wo. man fie nicht frifeh haben fann, ein ' 
abgezogenes Waſſer zu machen, jo muß man fie | 
einfalzen, indem man fie in einem Gefäße fhicht: 
weiſe mit Küchenfalz beftreuet, mit aufbewahrt. 
Das von eingsfalgenen Blumen deſtillirte Waſſer 
enthält aber keinesweges Kochjalz, mie einige 
wähnen, indem dies in ber GSiedhige des Waſ⸗ 
fers feuerbeftändig if. Noch beſſer aber ift es, 
dergleichen Pflanzenftoffe mit Weingeiſt getränft 
aufzubewahren, und vor ber Berderbniß zu fichern, 
der aber wohl nicht, nach Demachy, die Men: 
| u = Ä a 
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ge des zu erhaltenden aͤtheriſchen Oehles ver 
mehrt *). | oo | 
Sm Großen unternimmt man die Deftillas 
tion der ätherifc;en Öhle und ber abgezogenen 
Waſſer in einer verzinnten fupfernen: Blafe mit 
einem ſolchen Helm und folcher Roͤhre. Zur 
Bereitung der Ohle fült man bie Blaſe etwa 
bis zur Hälfre mit ber zu deſtillirenden Materie 
an, und gießt fo viel reines gutes Waſſer bins 
ein, daß jene ganz darin eingeraucht wird, "und 
den Boden der Blaſe nicht berührt. Die Men: 
ge des Ohls, die durch Erfahrung in einem 
Stoffe gefunden worden ift, erfordert aber Bald 
mebr, bald weniger Waſſer, was men auch nur 
“ am beiten dur; Erfahrung - finden kann. Um 
defto mehr Ohl zu gewinnen, tft es auch“ gut, 
ei: ſolches Waſſer zu gebrauchen, tag ſchon mit 
diefen Ohltheilen durchs Abziehen angeſchwaͤngert 
ifl, wenn man es bey der Hand hat, weil dafı 
felbe nichts von neuem von den Obhftheilen vers 
ſchlucken kann, wie anderes gemeines Waſſer 
thut. Die Fugen bes Brennzeuges werben mit 
Kleiſter und Papierfireifen, oder mit Schweine: 
biafe verjchloffen, und an die Nöhre des Kühl: 
faſſes wird eine reine Vorlage gelegt, deren. Zus 
gen man mit Werg oder. Tüchern zuftopft. Mean 
fielit hierauf die Deftilation bey einem fchnell 
zu verftärfenden Feuer an, damit das Ohl nicht 
fchon zum Theil verfliege, ehe das Waſſer fieber, 
und damit es defto gefchminder gefchieven werde, 
Man regiert hernach das Teuer, wenn das NBaf: 
fer ins Aufwallen jchnell gebracht worden if, 
derge⸗ 


) Demachy von Bereitung gewiſſer weſentl. Ohle im 
©ropen; im Laborant m Großen, Th. I, ©. 235. 
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“dergeftalt, daß biefes mie ein Baden, aus der - 


Möhre herauslaͤuft. Das Waſſer muß aber 
nicht heiß, noch rauchend herausfirömen, meil 
ſonſt viel vom Ohl verdunſtet oder brennzlicht 
wird. Zu dem Ende muß das Waſſer des Kühl: 


faſſes auch ſtets, FÜhl genug erhalten werden. 


Mur diejenigen Ohle machen hier eine Ausnah: 
me, welche di find, oder in der Kälte leicht ges 
ſtehen, bey deren Deftillirung das Waſſer des 


Kahlfaſſes nur las, oder ſogar warm bleiben 


muß, damit das Ohl in der Möhre nicht gerins 
ne und ſich anlege. Man feht die Deftillation 
fo lange fort, bis das Waſſer nicht mehr trübe 
und milchicht geht, oder auch nicht ‚weiter nach 
dem damit deftillirten Korper riecht. Man muß 
ſich fich Hierben immer an die Auflösbarkeit bes 
bles im Waſſer erinnern; denn unnöthig her: 
über getriebenes Waſſer vermindert das fchon 
überdeftilliete Ohl der Vorlage offenbar. 

Bey ſolchen Stoffen, welche das Ohl nur 
ſchwer fahren laſſen, und ben den ſchwerern Oh⸗ 
len uͤberhaupt, muß man das uͤberdeſtillirte Waſ⸗ 
fer, nachdem es vom Ohle geſchieden iſt, oͤfter 
zuruͤckgießen und cohobiren, um ſo alles hl aus 
dem Stoff autzzuſcheiden. Ueberhaupt erfordern 
die ſchwerern Ohle zu ihrer Deſtillation ein fort⸗ 


geſetztes ſtarkes Feuer, und eine niedrige Blaſe 


mit einem weiten und niedrigen Helme, am bes 
fien mit einer Tropfrinne. Bey diefen Ohlen, 
zumahl den theurern, unternimmt man dieſe Des 
ftillation auch in einer gläfeernen Metorte mit 
dem Kolben im Sandbade, fo daß man das 
übergezogene Waſſer dfter von dem Nüädftar.ve 
eohobirt. Leicht auffteigende, theurere, Ohle des 


Fillire man auch wohl mit dem Helme im Sands '. 
bade, oder befier im Waſſerbade. Auch, iſt ee 
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ag wenn ‚man aile fei 
Si andy a ai 
"peftilliren - 


dung | Das Brenjbchrwerben 

: Me -Beränberung · des Grruchis 
ehr zähen Dingen, mie bey natı 
men, 3. B. den Terpenthin, muß ı 


i des s 
deg — Pk: “ — im 
: überfteige: Endlich- braudt wohl 
am aß Helm und oͤhr 


den kann, ſondert ſich 
entweher oben auf, oder finkt 
Boden, nach feinem. verjchieden 





GBewicht. Man ſtellt alles Te 


ſtopft hin, - damit ſich das Ohl volliommen vo 
Waſſer abfondere, und befördert die Abfonde 
. rung ‚der an den Wänden der Vorlage ha d 
den Ötiropfen auch mod). durd) yellndes ie 
teln. Das Ohl fann hernach vom Waſſer auf 
verſchiedene Art abgenommen und eſchieden 
werden. 
Ben. den auf dem Waſſer ſchwimmenden 
Öfen nägmlich, nimmt man das Ohl, das. man 
aus. dem Waffer in einer enghalſigten Glafche 
ohenauf gebracht Kat, mir einer Sprüße ab, fe 
mit einem Löffel, oder mit einem Heber, ober 
mit einem baumwollenen furjen Docht, deſſen 
eines. Ende ins Ohl, das, andere in dir 
gehängt fl, woreın ‚das hl tröpfeln. fol 
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leßtzt druͤckt man den Docht in biefe rein aus, 
Oder man bedient fid) dazu bes Scheidetrichters 
(ſeparatorium), odet der ſogenannten italieni⸗ 
eſchen Porlagen, bie zur Seite über den Boden 
eine: Öffnung haben, durch melche ‚man das 
»Waſſer. allein berauslaffen kann. Sehr gut. und 
bequem trennt man aber auch Ohl und: Waſſer 
durch naß gemachtes Löfchpapier. Tlachdem Das . 
Waſſer rein abgefloffen ift, kann man das Löfch- 

. papier durchfiechen, und das Ohl in ein anderes 
Gefaͤß vorfichtig berauslaffen. 

Die im Waſſer unterfinfenden Öhle fann 
man am bequemſten auch auf die zuletzt angege⸗ 
bene Art ſcheiden; nicht fo gut durch einen 

|  Sheidetrihter; oder dadurch, daß man, das 
Waſſer vorfichtig abgießt, und das noch ankans 
gende Waſſer durch Löfchpapier wegnimmt. Oder 
man fann diefe Ople auch dadurch obenauf brins 
gen, daß man Kochſalz ins Waſſer ſchuͤttet, und 
durch die Aufloͤſung deſſelben darin das fpecifi- 
fche Gewicht deſſelben gegen ‚das Hpr vermehrt, 
das fih nun -ohenauf begibt, und mie vorher 
abgenommen: werden kann. 
. Das mit"den Ohle uͤbergegangene Waſſer 
kann nun, nach der völligen Abſcheidung des 
Odls, als ein abgezogenes Waſſer benutzt wer⸗ 
den. Wenn man abet bey den vorher angefuͤhr⸗ 
ten Deftillationen bloß die Abficht but, cın abs 
‚gezogenes Waſſer zu bereiten, ohne eben ein ab; 
“ gefondertes Ohl zu gewinnen, fo braucht man. 
weniger. von dem zu deflillirenden Stoffe anzus 
wenden, oder kann mehreres Waſſer aufgießen. 
Auch iſt es dann nicht ‚nöthig, die Deftillarion 
fo fchnell, wie ben den Ofen, in Gang zu brin- 
gen. Die Deftillation im. Wafferbade hat auch 
hier verfchiedene Vorzuͤge, vorzüglich bey Stof⸗ 
Dec, techn. Enc, CIV. Cheil. Dd —XE 
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fen, deren Ohl fein und flüchtig ift, und in ber 
Hitze leicht verändert wird, wie 3. DB. bey den 
Pomeranzenbläthen. BE 
Man Fann viefe abgezogenen Waſſer auch 
fo heftilliren, daß man ungefähr die Hälfte oder 
ein Drittel einer Blaſe mit NBaffer. anfüllt, und 
den zur Deftillation beftimmten-Körper in einem 
feinenen weiten Sacke oder in einem Korbe in 
der Blaſe fo aufbänge, daß bloß ber Dampf 
des kochenden Waſſers denfelben durchdringt, und 
durch eine Dampfaufldfung die ärherifch : Öfliche 
ten Theile in die Höhe nimmt und überführt. 
"Man hat auf diefe Are gar nicht zu befücchten, 
daß das Waſſer brennzlicht, oder der eigenthuͤm⸗ 
fiche Geruch deffelben verändert werde. Gefbft 
feinere flächtige Ohle kann man auf biefe Art, 
ben weniger zugefeßtem ABaffer. ober bey der Eos 
hobation des ſchon deſtillirten Waſſers, im um 
geänderten Zuftande erhalten, ohne daß fie Brenz 
liche werden. Ä 
Ale abgesugenen Waſſer hebt man unter 
den oben angezeigten Morfichtigfettsregeln zum 
Gebrauche in Glaͤſern oder Krügen, mit Korf 
verftopft, oder mit Papier verbunden, in fühlen 
Kellern auf. Die ätherifchen Ohfe aber werden 
am befien in Glaͤſern mit eingeriebenen Stoͤp⸗ 
feln, die man noch verbindet oder verfittet, auf: 
bewahrt, nachdem man fie vorher von den jchleis 
michten Theilen turdy die Ruhe und durch Abs 
Bellen befreyet hat. 
— iſt ein Verzeichniß der bekannte⸗ 
ſten aͤtheriſchen Ohle, die theils zum Wohlge⸗ 
ruch, theils als Arzneyen, theils auch ſonſt im 
gemeinen Leben gebraucht werden: 
Das Wermuchoͤhl (oleum Abſynthii), 
aus den Blättern und Knoſpen der Artemiſia 
| Ablyn- 
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Abſynthium. Es iſt widerlich von Geruch, bit⸗ 
terlich von Geſchmack, nad Geofroh gruͤnlich 
von Farbe, wenn es auf trocknem, und geld, 
wenn 18 auf feuchtem Boden gemachten if. 
Das Calmusöbl (oleum Acori, Calami 
arcmatici ),.aus den Wurzeln bes Acorus Ca- 
. lamus, ift gelb. | 
| Das Yreltenpfefferöbl (oleum Amomi) 
\aus den Srüchten des Myrtus Pimenta; ift duns 


kelgelb, und finfe im Waſſer unter. 


Das Dillohl (oleum Anethi) aus dent® 
Samen, oder den: frifchen reifen Stielen mit 
dem Samen bes Anethum graveolens; ift Bells 


geb. 

Das Angelikoͤhl (oleum Angelicae) aus 
den Wurzeln der Angelica Archangelica. 

Das Aniesöhl (oleum Aniſi) aus dem 
Samen ver Pimpinella Anilum; iſt weiß, füßs 
fich milde, und gerinne in der Kälte. 

Das Sternaniesöhl' (oleum anifi fiella- 
ti) aus ben Fruͤchten bes llliciam anilatum; 
iſt braunlich. 

Dus Beyfußodhi (oleum Artemiliae) nis 
ben Blättern ‚und Knoſpen der Artemilia vul- _ 


aris, 
er Das Pomeranzenſchalenoͤhl Coleum Au- 
rantiorum, ol. Bergamotte) aus den frifchen 
Schalen der Srüchte des Citras Aurantium; 
ift weißgelb, und wird beſſer durchs Auspreſſen 
erhalten. 
Das Benzveöhl aus dem Benzoeharz, iſt 
braͤunlich. 
‚Das Cajeputoöhl (oleum Cajeput) in In⸗ 
dien. aus den Blaättern der Melaleuca Leuco- 
dendra; ift grün v von Sarbe, wenn ihm anders 
Da. o 5. wi 














dieſe letztere Farbe nicht durch bie Sun gege⸗ 


‚ben ifts und. ſehr brennend von Geſchmack. 


Das Gewürzneltensbl- Coleum Garyo- 
ghyilorum) aus ben en des Garyo- 
pbyllus aromaticus;, {ft im Anfange ‚ganz Durch 
ſichtig und ohne Sarbe, finft im Woſſer kr 
wird aber bald gelb: 


2, Das. Kuͤmmeloͤhl (oleum Cari) aus 
: gem Samen des Caram Caryi; iſt beugeib. 


Das Kardamomoͤhl Coleum Cardamo · 


— —S— aus, den. Samen und Samenfapfeln J 


des Amomum Cardamomum; iſt hellgelb. 
Dos. Eberwurʒoͤhl (oleum Carlinae) aus 


Br den Wurzeln der Carlina acanlis; iſt wei weißlich 
a) 


Das Rörbelöhl (oleum Chaerefolit) aus 
. dem Kraute des. Scandix. Chagrefolium; iſt 


J = füpnefelgelb. 


Das Ramiltendhl (oleum Chamomillae) 


aus ben Blüthen der Matricaria Chamomlla; 


iſt blau und etwas did. .. — 


Das Zimmtoͤhl (oleum Cianemomi) aus \ 
"Res Ninde des Laurus-Cinnamöomum ; fl weiß⸗ : 


‚gelb won Karbe und -finkt im WWafler uncer, 
"Aug. bie ſogenannten Zimmtblumen ‚(Elores 


Caſſiss) fiefern ein dem: Zimmtoͤhle ganz aͤhnli⸗ 
chen Ohi. Re 


. Das Zitronenſchalenoͤhl Coleum Ciri, 

“  Oleum ‘de Cedro) aus den frifhen ‚Schalen 
des Citrus Medica; iſt heilgelb, wird beſſer 

durchs Auspreſſen erhalten. 


Das Liffeltrancdhl (oleum Cochleariaey 


aud dem feifchen ‚Rraute ber Cochlearia oflici- 


alis; iſt wetoeld, —F en 


x " 
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"Das. ‚Oleom «Ballami Copaibae aus dem 
natäelichen Balfam der Copifera Copibae ofli- 


cinalis; iſt weiß. 


Das Corianderoͤhl (oleum Coriandri) . 


‚aus dem Samen des Coriandrum lativum; iſt 


weißlich. 


Das Saffranoͤhl (oleum Croci) aus den 
Narben bes Stempels bes Crocus ſatiyus offi- 


J cinalis; iſt goldgelb, und finfe im Waſſer. 


Das. Cubebenohl (oleum. Cubebarum) - 


aus den Früchten des Piper Cubeba; es ift ges 
 * finde von Geſchmack und gelb von Farbe. 


Das Eulilawanshl (oleum Culilawan) 


aus der Rinde bes. Laurus Culilaban; iſt bräuns 
lich gelb. 


. Romiſchkuͤmmeloͤhl (oleum Cumi- 
mi) aus dem Samen deg Cuminum Cyminum; 
gelb. 

Das Alantoͤhl (oleum Enolae) ans ben 
Wurzeln der Inula Helenium;.ift weißlich, und 
did. Geofroy erhielt daraus zweyerley Ohfe, 
eins, das auf dem Waſſer fhwamm, und eins, 
welches zu Boden ſank und gerann. \ 

-Das Senchelöhl (oleum Foeniculi) aus 
dem Samen des Anethum Foeniculum; iſt 
ei ſoͤßlich und milde, und erſtarrt in der 

aͤlte. 
Das Gaskarilloͤhl (oleum Gaſcarillae) 
aus der Rinde des Croton Calcarilla; ift weiß: 


gelb, | 
Das Galgantdhl (olenm Galangae) aus 
den Wurzeln der Maranta Galanga; ift gelb. 
Das GBalbanbarsöhl (oleum: Galbani ) 
aus dem Gummiharz dieſes Natimens; ſt blaͤu⸗ 
lich oder braͤunlich. 
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Das Scafgarbendhl (oleum Millefolii ) 
aus den Blumen . der Achillea -Millefolium ; 
nad Lewis bald blau, bald gruͤn, bald gelb, 
nach Verſchiedenheit des Bodens, worauf es ge 
wachſen war. 

Das Myrrhenoͤhl (oleum Myrrhae) aus 
dem Gummiharz dieſes Nahmens; if in ber 
Kälte erfiarrend und braun. 

Das Oleum Neroli aus den frifchen Slu— 
men des Citrus Aurantium; iſt orangegelb. 

Das Spaniſchhopfenohl (oleum Oriba- 


ni cretici) aus ben Blumen und Knofpen deſ—⸗ 


- felben; ift braͤunlich. 


Das Deterfilien$hl (oleum Petrofelini ) 
aus den Wurzeln over befier aus dem GSamen- 
und Kraut des Apium Petrolelinum; ift zum 


. Theil Bellgelb und fluͤſſig; zum Theil weißlich, 
did, und im Waffer unterfintend. 


Das Richnöhl, Terpentbinöhl (oleum 
Pivi, . Terebinthinae) aus den Zweigen unb 
Zapfen des Pinus fylvefiris und Pinus Ahies 
und aus dem, Harz und natürlichen Balfam dies 
fer und anderer Arten ver Richten; iſt weiß. 

Das Pfeffershl (oleum Piperis) aus den 
Fruͤchten des Piper nigrum; iſt gelb und milde 
vom Geſchmack. 

Das Rosmarindhl ( oleum Rorie- ‚marini, 
Anthos) .aus ven Blumen und Blättern des 
Rosmarinus ofhcinalis; ift weißlich. 

Das Polepoͤhl (oleum Pulegii) aus den 


Blumen und Slumenfnofpen der Mentha Pu- 


legium; ift gelb. 

- Das Kofenbolzäht ( oleum ligni Ahodii). 
aus der Wurzel der Genilia sanarienlis; iſt 
weißgelb. | 
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Neumann theils im Wafler ſchwimmend, theils 
unterſinkend. 
| Das "Ingweröhl (oleum Zingiberis) aus 
den Wurzeln des Amomum Zingiber; ift gelb, 
Das Oleum Zyrae oder Sirae ift nad 
Thorey eingedicktes Cedrodpl, nah Bindpheim 
aus dem friſchen Andropogon Schoenanthum 
deſtillirt. Es ift bifflüffig und braͤunlich. 
Die ätherifchen Hhle loͤſen fih nicht nur 
unter einander felbft auf, fonbern geben auch 
Auflöfungsmittel für die fetten Hhle, für die 
- Harze, für die natürlichen Balfame, und für das 
. Sederharz. Die Harze ldfen fich, aber nicht alle 
gleich ſtark und nicht in. allen Ohlen mit glei⸗ 
cher Leichtigkeit auf. Beſonders fchmerauflöslich 
"darin ift der Kopal, den das Nosmarinöhl am 
‚beiten auflöfl, wenn man ihn fein gepulvert da: 
mit in der Wärme digerirt. Das Kederharz loͤſt 
fi in eben diefem Ohle und im Terpenthindhle 
am beften, ducch Hälfe der Waͤrme, auf. Man 
Tann zu dem Ende. das Federharz in ganz Fleine 
Stuͤcke geſchnitten im Terpenthinöhle in einem 
jugededten Topfe, der in heißem Waſſer fteht, 
erhißen, bis es fich gänzlich aufgelöft hat. Das 
Tederharz bleibt nach dem Verdunſten des Ohls 
klebrig zuräd, und har keine Schnellfraft mebr. 
Die erhaltene Auflöfung kann man durch ein 
austrocknendes fertes Ohl, fo wie durch Leinoͤhl⸗ 
firniß, weiter verdännen, und als Firniß braus 
hen. Die Aufldfungen der Harze in ätherifchen 
bien geben übrigens verfchievene Arten von 
Lockfirniffen. Auf den Kleber des Pflanzen: 
reiche wirken die ätherifchen Ohle nicht. 
| Von der Anwendung ber ätheriichen Ohle 
zum Fleckausmachen, ſ. im Art. Slecke, Th. 14, 


©. 101 fl. ° , , 
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— Sonſt loͤſen die aͤtheriſchen oͤhle bie Schlei⸗ 
me, den Zucker und die weſentlichen Salze nicht 
eigentlich auf. 
Mit den -feuerbefländigen Alkalien verbin⸗ 
den ſich die ächerifchen Ohle ‚weit fehwerer zu 
einer Seife, als die fetten Dple; .jumahl da 
auch ihre Slüchtigkeit die Anwendung ber Hiße 
bindert. Don diefen ächerifhöblichren Seifen 
(Savonules) ift ‚bloß die Starteyifche Seife 
(ſapo Starkeyanus, tartarens aus Gewaͤchs⸗ 
alfali und Terpenthindhl gebraͤuchlich. Man 
macht fie fo, daß man ein ſtark ausgeglüheres 
Pottaſchenſalz ganz heiß, zu zwey bis drey Theis 
len des ebenfalle vorher heiß gemachten Terpens 
thinoͤhls fchärtet, und damit fange Zeit reibt 
oder digerirt, wo fich ‚dann beyde langfam zu 
einer fchmierigen Seife vereinigen, bie man von 
. den nah und nad Wieder jerflofienen Alkali 
und dem überfläffigen Ohle fcheidet. Oder man 
übergießt einen Theil Aßendes Alkali in einem 
Kolben mit vier Theilen Terpentbindhl, digerirt 
das Gemiſch eine Zeitlang, deſtillirt das Ohl ges 
linde über den Helm ab, und cohobirt es über 
ben Ruͤckſtand fo lange, big’ das Salz völlig feis 
fenartig geworben iſt. In dieſer Starfeyifchen 
Seife ift aber vas aͤtheriſche Ohl wefentlich in 
feiner Miſchung geändert, und mehr in ein Harz 
verwandelt. Sonſt fann man die Vereinigung 
der ätherifchen Ohle mit feuerbeftändigen Alfa: 
lien durch. gewöhnliche Seifen befördern, welche 
. von den ätheriichen Ohlen ebenfalls aufgelöft 
. werden. au dem Ammoniak laſſen fid) bie 
ätherifchen Ohle durch Huͤlfe einer Deftillation 
ſtaͤrket und inniger verbinden. Kalkwaſſer macht 
mit den ätherifchen Ohlen kein wahres feifenars 
tiges Gemiſch. Die Säuren zerfeßen bie Stark, 
XX 
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. eichermößen, 
: wie bie fetten Ohfe, dem Verderben ausgefeht.. 





“ : Sie. vertieren nägmlidh mit der Zeit, "wenn fie | 
in nicht. wohl, verſchloſſenen Gefäßen aufbewahrt 


J werhen, immer mehr und mehr ihren a enthuͤm⸗ 


a ——— 


Fr. Hoffmanni obferyatio de balfami fälphuris te» 


ghimbinne vi esplofiva; in feinen obferv.. = Ei 
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- Tichen Geruch, ihre Stäffigfeie und Sarbe. Sie 
erlangen eine zaͤhe und dicke Conſiſtenz, ja fie 
werden endlich fafl ganz zu einem Harze oder . 
natärlihen Valſam. Ihr eigenthuͤmlicher Ge⸗ 
ruch verſchwindet, und ſie erlangen einen unan⸗ 
gerehmen Harzgeruch, fo dag man die durchs 
Alter verborbenen Ohie nicht mehr von einander 

uaterſcheiden kann. Sie erhalten hierbey alle 
. eine dunklere und braune Farbe. 

Bey diefem Verderben der aͤtheriſchen oͤhle 
entwickelt ſich eine offenbare Saͤure, welche die 
Schrift auf den Tecturen der Flaſchen, worin 
die Ohle aufbewahrt werden, verloͤſcht, ſo wie 
auch die Korkſtoͤpſel dieſer Flaſchen angreift. 
Wenn ein Ohl noch nicht völlig in das Verder⸗ 
ben gegangen ift,- fo kann man durch eine neue 
Deitillarion mit Waſſer aus einem Kolben das 
noch übrige Ohl von dem verborbenen fcheiben. 
Einige rarhen hierbey, das Dehl mit Salz und 
Puffer abzureiben; andere, das Dehl Über fris 
| Ide Pflanzen abzuziehen; am beften aber ift es, 

en diefer Nectificirung ein abgezogenes MWaffer 
zu brauchen, das fchon mit eben diefen Ohlthei⸗ 
Ion Verbunden iſt. Bey diefer Arbeit bleibe im 
Deftillivgefäße ein wirklich harzichter Theil des 
Hhies übrig, der ſich beym Sfeden des Waſſers. 
nicht verfluͤchtiget, nach der eigenthuͤmlichen Be⸗ 
ſchaffenheit des Oehles und dem groͤßern oder 
geringern Verderben mehr oder weniger betraͤgt, 
und nichts mehr von dem Geruche des guten 
Dehles oder. der Pflanze beſitzt. Sa ſelbſt die. 
friſchen Atherifchen Dehle laſſen bey einer Recti— 
fication mebr oder weniger von die ſem harzichten 
Theile zuruͤck. 

Man hat hieraus geſchloſſen, daß die aͤthe⸗ 
riſchen Oehle aus zwey nähern Beſtandtheilen 

| WwWow 
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ſchewen ein hatzichtes Obl ab. 

Die ätherifhen Ohle loͤſen auch den Schwe⸗ 
fel durch Hülfe der Wärme — und bilden da⸗ 
mit eigene Arten von Schwefelbalfamen. Sie 
"Haben auch einen ſtarken, unangenehmen Geruch 
und Geſchmack. Man verfertigt fie entweder 
* durch unmittelbare Auflöjung des fein 


ten Schwefels oder der Gthwefelbfimen d 


.  Digeriven in einem Kolben, ober auch durch 
’ fung eines mit fettem Ohle bereiteten 

felbalſams im aͤtheriſchen Öhfe. Im erftern al 
ift aber mehrere Hitze ndthig, wenn das Shl 





5 auch" viele Behiu ſamt eit “anzutpehben; in N: 
“dere duͤrfen die Gefäße nicht ganz er⸗ 
ſchloſſen werden, wegen des ſich entwickelnden 
entzundbaren Gas und der’ daraus entſtehenden 
; Schafe einer Gelbftentzändung, wovon Soff⸗ 
mann ein merkwuͤrdiges Benfpiel hat *). 
Wenn ſich dig aͤtheriſchen Ohle in der Site 


mit Schwefel gefärtigt, werden, ſoll, baden aber 





5 eyiſche Ste, wie die aemößnficjen, — | 


| 
| 
ı 


mit Schwefel gefärtigt haben, fo ſcheidet fih in | 


‚ber Kälte der darin enthaltene überflüffige Schwe⸗ 
fe in langen rothen Kryſtallen heraus, die man 
Schwefelrubin nennt. Uebrigens geben dieſe 


Schwefelbalſame durch Deſtillatin breunbares 


Gas, das dem hepatiſchen Gas ahnlich if. 


* 





Die ärherifchen Ohle find sfeichermaßen, 
wie die fetten Ohle, dem Verderben ansgefegt.. 


Sien verlieren naͤhmiſch mie der ZJeitr"wenn'fie , 
in nicht wohl verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt 


= werden, {immer mehr und mehr ihren. Er 





: en "Fr. Hoffmanni 'obfervatio hutris te» 


. gbintbinati vi explofva; in ARE obige heine — 
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- fihen Geruch, ihre Stüffigfeit und Sarbe. Sie 
erlangen eine jähe und dicke Conſiſtenz, ja fie 
werden endlich fafl ganz zu einem Harze oder . 
natärlihen Valſam. , Shr eigenthämlicher Ge: 
such verfchwindet, ‚und fie erlangen einen unan⸗ 
gerehmen Harzgeruch, fo dag Man die durchs 
Alter verborbenen Ohle nicht. mehr von einander 
‚waterfcheiden fann. Sie erhalten bierbey ale . 


* 


eine dunklere und braune Farbe. 


Bey diefem -Werderben. der ätherifchen Hhle 
entwickelt ſich eine offenbare Saͤure, welche die 
Schrift auf den Tecturen der Flaſchen, worin 
die Ohle aufbewahrt werden, verloͤſcht, ſo wie 
auch die Korkſtoͤpſel dieſer Flaſchen angreift. 
Wenn ein Ohl noch nicht voͤllig in das Verder⸗ 
ben gegangen ift,- fo kann man durch eine neue 
Deitillarion mit Waſſer aus einem Kolben das 
noch übrige Ohl von dem verborbenen fcheiben. 
Einige rathen hierbey, das Dehl mit Salz und 
Waſſer abzureiben; andere, das Dehl Über fris 
je Pflanzen abzuziehen; am beften aber ift es, 

en diefer Mectificirung ein abgezogenes Waſſer 

zu brauchen, das ſchon ‚mit eben diefen Ohlthei- 
Ion Verbunden iſt. Bey diefer Arbeit bfeibt im 

Deitillivgefäße ein wirklich harzichter Theil des 
Hhies übrig,-der ſich beym Sleden des Waſſers. 
nicht verfluͤchtiget, nach der eigenthuͤmlichen Be⸗ 
ſchaffenheit des Oehles und dem groͤßern oder 
geringern Verderben mehr oder weniger betraͤgt, 


und nichts mehr von dem Geruche des guten. 


Dehles ober. der Pflanze befise. Sa felbft die. 
friſchen Stherifchen Dehle laſſen bey einer Recti⸗ 
fication mehr oder weniger von die ſem harzichten 

Theile zuruͤck. . 
Man hat hieraus geſchloſſen, daß die aͤthe⸗ 
riſchen Oehle aus zwey naͤhern Beſtandtheilen 
| Wovo 
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des ätherifchen oͤhles ſelbſt; der Geruch des von 


derſelben abgezogenen Waſſers von dem darin, 


aufgeloͤſten aͤtheriſchen Ohle ab. Die Verſchie⸗ 
denheit des Geruchs, ſo wie anderer Eigenſchaf⸗ 
ten der aͤtheriſchen oble, ſetzt monnigfaltige Ver⸗ 
ſchiedenheien in dem Verhaͤltniſſe ihrer Grund⸗ 
beſtandtheile, die doch auch ſehr wohl moͤglich 


R 


find, gegen einander voraus, wovon es auch her⸗ 


ruͤhrt, daß einige dieſer Ohle ſich in groͤßerer 


Menge im Waſſer aufloͤſen laſſen, als andere, 


.. und aus einigen riechenden Pflanzen deshalb gar 
Bein abgeſondettes obl. erhalten werden kann. 
Das Verderben dieſer Ohle, und ihr Uebergang 
zu barzichten Körpern gefchieht auf eine ähnliche 


Art durch Einwirfung der, Lebensluft, als das 


Ranzigwerden der fetten Ohle, und durch die 
dabey vorgehende Veraͤnderung der Miſchung 
derſelben, ohne daß wir anzunehmen brauchen, 
daß das Harz, als Harz, ſchon im Ohle praͤexi⸗ 


fire. 0. 

Die große Stüchtigfeit der ärherifchen Hhle 
in der Hitze läßt nicht zu, fie wie die mehr feu- 
erbeftändigen. Stoffe des Pflanzenreichs im Teus 
er zu zergliedern; allein man kann auf andere 
Weiſe leicht darthun, daß fie aus eben ten Be: 
ftandtheifen, wie die fetten Ohle, nur in anderer 
Proportion derſelben gezen einander, zuſammen⸗ 
geſetzt ſind; oder daß fie aus Brennſtoff, Hp: 
drogen, kohlenſaurer Grundlage, und Grundiage 
der Lebensluft beſtehen; nach dem antıpblogifti. 
fhen Syitem, aus Hydrogen, Kohlenſtoff, und 
Oxygen. | Ä 


Hhl in einer Kapſel unter einer Giasglocke ‚mir 


Lebensluft, jo bilder ſich michts weırer, ale Wa 


fer und Fohlenfaures Gas. Die Sohle, weiche 
| . v 


[ai 


Verbrennt man naͤhmlich ein aͤtheriſches 
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bey dem Verbrennen biefer Ohle, wiewohl {m 
ſetzr geringer Menge zuruͤckbleibt, und ſonſt auch 
den Ruß ihrer Flamme ausmacht, iſt eine fehe 
reihe Kohle, ohne Spur. vor’ feuerbeftänbigem 
Alkali. 

Sn einigen ätherifchen Dehfen, welche eine 
Zeitlang ruhig und wohl verwahrt geſtanden hats 
ten, bat man einigemahle befondere kryſtalliniſche 
Körper und Oerinnungen wahrgenommen. In 
manden Tällen waren biefe wohl nichts andere, 
als geronnenes oder kryſtalliniſches Oehl, wie 
z. B. beym Fencheloͤhle "), beym Peterſilien⸗ 


oͤhle *), beym Saſſafrasoͤhle), beym Caſcaril⸗ 


lenoͤhle DR bey andern hingegen ein wahres nes 
fentliches Salz, von faurer Natur, wie z.B. 
im Zimmtöhle ’), im Zimmtblüchenöpfe u im 
Luraſſav ſchen Pomeranzenoͤhle ), im Majoran⸗ 
oͤhle *), im Muskatenbluͤthoͤhle °), und in meh 
tern andern Oehlen >; Diefe waren im Waſ⸗ 
ſer aufloͤslich, was die Oehle und ihre kryſtalli⸗ 
niſche 

3 Se — I rette, dem, & u 


3) legte in einer Anmerk. zur Ueber. von Vogel⸗s 
Lehrijägen der Chemie, neue Ausg. $. 342. ©. 2174 und 
Maut in den phulol. Iraf. N. 450. 


» 


Wörterb. Sy. Il. ©. 703. Anrierk. 
y@larein Philof. ne T. ı11. &. 362. 


5) € 
6) Tr a meborft in ben Act. acad. elect. Mogunt. ‚m 
7) Saubins in feinen Adverfar. ©, 37 

8) Söttling ins Aluanach fuͤr Scheidek. 1783. &. 9. 
9) Wienalcb a 2 ©. 


219. 

ıo Wefrumb in einer Anmerk. zur Weber). von Re J 
us Einl. in die Lehre von den Arzu. des Pflanzeureichs / 

& 54. Eartbeufer, in Baldingers Magazin ff 


erite 1776. St. 4. ©. 328. 
Car. Gottfs, Bapen di, ſiſtens docimaſiam con- 


creiionum in uonnullıs oleis aetliezeis oblervalarum, 


Regiomout. 1781: 4 


) Gürthler in Senuhardüs Ueberf. son Macquert 
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nifchen Gerinnungen nur in fehr geringem Waße 
find, und auch nicht, wie biefe, entzändfich und 
in gelindee Wärme fehmelzbar. Ben andern h⸗ 
fen. endfich, waren diefe kryſtalliniſchen zii 
ein wahrer Camper (Camphora, ww) 


U. Brandige, bransichte brennzlichte empy⸗ 
reumatifche, deftilliere ſtinkende — 


Die brandigen Hhle „welche man bey, der 
trocknen Deſtillation aller Pflanzenſtoffe erhaͤlt, 
haben ſaͤmmtlich einen hoaͤßlichen, angebrannten 
Geruch, und heißen deswegen auch zum Unter⸗ 
ſchiede von anderen Ohlen, die einen weſentlichen 
Beſtandtheil mancher Gewaͤchſe ausmachen, de: 
ſtillirte ftintende Ghle (olea deliillata foeti- 
da ); ferner. einen herben fcharfen bitterfichen 
Geſchmack, find, innerlid genommen, auferor- 
dentlich erhißend, und befißen eine defto dunflere 
Sarbe und didere Confiftenz, je jpäter und beis 
Ber fie übergezogen find. Nur die zuerft über 
gehenden Antheile dieſes Hhles koͤnnen noch den 
Geruch der Pflanze haben, von ber fie herrüß:- 
ven; das zuletzt uͤberdeſtillirte unterſcheidet ſich 
aber nicht von einem andern, es mag aus einer 
riechenden oder geruchloſen Pflanze ausgetrieben 
ſeyn; und man kann ſolcherſtalt dieſe dhle der 
verſchiedenen Pflanzen nicht von einander unter⸗ 
ſcheiden. 
Deſtillirt man die brandigen oͤhle zu wie⸗ 

derhohlten Mahlen aus einer neuen Retorte im 
Sandbade, unter der Vorſicht, daß beym Ein⸗ 
gießen in die Retorte nichts von dem Ohle in 
dem Halfe oder Gewölbe derfelben hangen bleibt, 
bey behutfamer Megierung bes Feuers: fo wer: 
den fie immer flüffiger, indem: fie bey jeder De⸗ 
Oec. sehn, Enc. OIV.Theil, Ee Rn * 
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drogen, Baſis der Lebensluft und kohlenſaurer 
Grundlage; nach dem antiphlogiſtiſchen Syſteme 
hingegen aus Hydrogen und Kohlenſtoff, mit 
wenigem oder gar keinem Oxygen. Ein großer 


Theil der Chemiſten ſieht die brandigen Oehle | 
überhaupt als ein Gemiſch der ‚Dehitheile der. - . 


deſtillirten Körper an, die in einem gewiſſen 
Grade verbrannt, und dadurch, und durch Ber: 


bindung mit andern falzichten, erbichten Stoffen, 
in Sarbe, Geruch, Geſchmack und andern Eis 


genfchaften verändert wären; und man fchliefit 
Desivegen auch, aus dem bey den trodenen De: 
flilationen der Körper zum Vorſchein fommen> 


den branvichten Oehle, ja auch fchon aus ber 
bloßen: brennzlichten Befchaffenheit (empyreu- 


ma) auf das Daſeyn wirklicher Dehicheile in 
den Körpern. — Gren iſt nicht diefer Mei⸗ 
nung, weil man auf andern Wegen aus fehr 
vielen Stoffen nicht eine Spur des Dehles aus— 
ziehen und darin nichts darthun Fann, wie z. B. 
aus dem Schleime, dem Zucker; aus denen man 

doch durch trockene Deſtillation brandichtes Oehl 
gewinnt. Er ſieht vielmehr alle dieſe Dehle aißs 
Produfte an, die erſt durch die Einwirkung des 


‚Seuers aus den vorher genannten Beſtandthei- 


len erzeugt werden, deren Verſchiedenheit des 
Verhältniffes die Verſchiedenheiten dieſer Oehle, 
und ihre endliche Annäherung an das Harz her; 
vorbringen kann *). 


Hierher gehoͤrt auch, die Bereitung des 


Theers (pix liquida, —5 oder die Theer⸗ 


ſchwe⸗ 

*) Jo. Fr. Cartheuler diff. de oleo em yreumäticg, 
Francof. ad Viadr. 1744 4. F. C. Metz diſſ. de oleis 
in geuere ef [pecıatım de empyreumaticis, Giefl, 1781. 4. 


— 
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— Durch mehrere wiederhohlte Deſtillationen 


Rerhalten dieſe brandigen Oehle ebenfalls eine im⸗ 


mer groͤßere Reinigkeit, und werden endlich hell 
und klar von Farbe, durchdringend und balſa⸗ 


miſch und nicht mehr brandig vom Geruch, auch 


minder ſcharf und eckelhaft vom Geſchmack, ſo 
fluͤchtig und leicht entzuͤndbar, als die aͤtheriſchen 


Dehle, und ungemein dünne. in ſolches gerei⸗ 
nigtes und. ungefärbtes Dehl iſt Dippel's thie⸗ 


riſches Ohl (oleum animale Dippelii). 
Um es zu bereiten, braucht man dazu nicht 


das Oehl vom Blute anzuwenden, wie es der 


Erfinder that, ſondern alle eupyreumatiſchen 

Oehle der genannten animaliſchen Stoffe liefern - 
es durch Mectification;: — aud hat man jetzt 
nicht nöthig, , die Deftillation bey der Verferti⸗ 
gung deſſelben fo oft muͤhſam zu wiederhohlen, 
ſondern man fann nech Models Erfindung 
durch einen leichten Handgriff ben der erſten 
Deftillation jogleih ein weißes Dehl erhalten, 
menn man fich nähmlich beym Eingießen des zu 
rectificirenden Oehls in die Retorte huͤtet, daß 
nichts davon in dem Halfe oder Gewoͤlbe derfel- 
ben hangen bleibt, wozu eine fange und krumm⸗ 
gebogene blecherne Roͤhre dient, durch melche 
man das Oehl auf. den, Boden des Gefaͤßes 
gießen Fannz daß man ferner das gelindefte Feu⸗ 
er im Sandbade unterhält, und nur das. zuerfl 


 Viebergehende nimmt. — Oder man fann auch 


sah Hrn. Tiboel das brennzlichte Oehl einiz 


gemahl mit 3. bis 4 Theilen warm Waſſer ver: 


1 


mifchen und 24 Stunden lang digeriren, und 
dann, wie vorher angezeigt, deſtilliren. — Hr. 
Dehne hat Models Verfahrungsart dadurch 
perbeffert, daß er die Deftillation des Oehls aus 
einem Kolben mit dem Helme anzuftellen ans .. 
Ee3 
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riſchen Oehle, zum Theil im Waſſer, im ie 
2 geiſte 
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Chrött, Democriti (Dippelii) vita animalis, mo 
bir et modicina, Lugd, Fat, ızır.. Joh. Genrg RW 


FR” 2 Neb den, S. 1 
otth. Dav. Loeb Iifl. de praepagauone‘ oler an | 
walls Cheili. Democriti, Goeit. 1747. 4. Samnel 
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geiſte aber Anlich auf. Nach Parmen tiers 
Erfahrungen theilt es dem Waſſer, auch nach 
wiederhohltem Waſchen, die Kraft mit, Ben Veil⸗ 
chenſaft grün zu färben, Das Federharz wird 
dadurch erweicht, fo daß es fich zwiſchen Sen 
Singern fneten läßt; von ben äßenden Alkalien 
wird es nicht aufgelöfer, und verbinhet fü das . 
mit nicht zur Seife; durch rauchenden Salpeter: 
geiſt läßt es fich entzünden. ‘Die minerafifchen 
- Säuren verdiden es, : und machen .es braun. 
Vom aͤtzenden Salmiakgeiſt bingegen wird er nach 
Demachhy nicht gefärbt, ot 


Ein großer Theif der Chemiſten glaubt, Ip 
dies Dippelfche Oehl einen wefentlichen Befland: 
theil der thierifchen Gallerte ausmarhe, und alſo 
nur ein Educt ſey. Die brennzlichten Oehle 
ber Pflanzen, welche durch trockne Deftillarion 
eine Säure ‚geben ‚, liefern es wenigſtens feines- 
megee. ren hält es für ein Product, und 
für neu erzeugt, wie alle empyreumatiſchen Oeh⸗ 
‚ Ie. Die verfchiedenen Suse n der Sonfiftenz Ind’ 

Sarben vom Dippelihen Ohle bis zum zukeßt 
Üübergehenden ſchwarzen pechartigen, entipringen 
aus der flufenweifen Concentrirung des Kohlen 
ſtoffs. — - Die Urfachen feiner Sarbenverände: 
rung an ber. Luft find noch. nicht gebdris ins 
Licht geſetzt 3 


*) Jae. France. Domachy de oleorum ex animalibus 
sectificatorum colerationis vera caufa;. in den nov. act. 
‚acad. nat. curiof. T. V. © 390. Bade von Luft 
und Feuer, $. 44. 
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fe des fiedenden Waſſers auszufeßen, oder euch 


- in einem Keffel über dem Feuer mit Waſſer 


- anzujprengen und unter fleifigem Umruͤhren zu 


erwärmen, und bann zwifchen warmen Preffen 
auszuprefien. Man thut dies auch mit den ftis 


. Jhen Samen, menn bey dem erften Kaftprefjen 
- Fein Ohl mehr fließen will. Durchs. Falte Auss 


.. 


preifen läßt fich das Ohf keinesweges ganz her- 
aus bringen, aber gar zu heißes Roͤſten und 
Preffen iſt dem Ohle offenbar, fchädlich. u 

. Srifche Ohle find wegen der mitausgepreß- 
ten fihleimigen Theile truͤhe, und reinigen fich 
am beften durch die Ruhe. Sie haben in ihrem 
frifchen ungeänverten Zuftande und in ihrer. mögs 
lichiten Reinigkeit einen gelinden und milden Ges 
ſchmack, allein die mitausgepreßten harzichten 
und andern Theile, befonders aus der Samen: 


bülfe, ‚und andere Umſtaͤnde beyn Ausprefien, 


verurfachen, den größern oder geringern Unter: 
ſchied der Ohle im Geruche, Geſchmacke, Farbe 
und beym Brennen. Ein mehr weſentlicher Un⸗ 
terſchied iſt, daß einige an der Luft austrocknen, 
und feſt werden; andere abre: fiets fchmierig 
bleiben. Die austrocknende Kraft von jenen 
wird. befonders . noch durchs Kochen vermehrt, 


wobey bie Wäfferigfeit verfligt und der Schleim 


‚zerflört wird. : Ferner unterfcheiden fie fich in 


ber Conſiſtenz, da einige in der. gewöhnlichen 
Temperatur. unferer Atmofphäre feft find, andere 
nicht. Jene nennt man au) Pflansenbutter 
(butyra, ſeha, feva plantarum), Die aus: 
trocknenden Ohle fönnen viel mehr Kälte ertrar 
gen, als Bie andern, ohne. zu gefiehen. - Zum 
Sieden, erfordern fie ſaͤmmtlich eine flarfe Hiße, 
bie man auf 600 Grade nad) Fahrenheit rech⸗ 


net. Sie find in der Sieohibe bed Waflerse 
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dina Mohringa), das Kürbiskernshl (ron 
der Cucurbita Pepo und Melopepo ) das Bu: 
cheloͤhl (von den Früchten des Fagus I[ylvatica), 
"das Senföhl' (von Sinapis nigra und arven- 
fis ), das Sonnenblumenshl (vom Helianthus 
annuus .und perennis), das Ruͤbſamenoͤhl 
(von der Braflica Napus und campeitris), das 
Pürgierförneröhl (vom Ricinus communis), 
das Tabafsfamenöhl (von ver Nicotiana Ta- 
bacum und rufiica), das Pflaumenkernenoͤhl 
(von Prunus domeltica), das Weinkernenshl 
(‚von Vitis vinifera); und fo ließen fi) auch 
noch mehrere andere Samen und Serne mit 
Vortheil zum Öfononiifchen Gebrauche und zu 
Speifen zum Oblfchlagen anwenden, menn bie 
Einrichtung unſerer Ohlmuͤhlen nicht das befte 
Ohl verduͤrbe *). 

Zu den Pflanzenbuttern gehoͤrt: die wei⸗ 
fe Cacaobutter (von den Fruͤchten der Theo- 
broma Cacao ), das grüne Lorbeeröhl, Lohr: 
ohl (von denen des Laurus nobilis), das gel 
be Muſcatenoͤhl, aus den Minfestennäffen. 

Durch das Alter. und durch forglofes Auf: 
bewahren in der Waͤrmé werden auch die mil: 
deſten fetten Ohle vanzig, und erhalten einen 
fharfen, beißenden und brennenden Gefchmad 
und einen üblen Geruch. Noch leichter fommen 
fie in das Verderben, wenn fie zu heiß gepreßt, 
oder die Samen zu flarf geröftet worden find, 
Einige, wie das Ruͤbſamenoͤhl, haben den üblen 
‚Geruch ſchon von der Samenhuͤlſe. Allein meh⸗ 
rere Dehle würden befjer fenn, und zu Speifen 
dienen Fönnen, ‚wenn die Samen, woraus fie 


| geichlas 
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geſchlagen werden, völlig reif, unverdorben auf: 
bewahrt und nicht zu alt wären; wenn fie. ge 
hörig gereinigt, und auch von ihren Schalen 
und Hütten befrenet würden; menn fie nicht m 
hölzernen Grubenftöcen, oder zwifchen Steinen, 
worin ſich das Ohl zieht und verdirbt, fondern 
zwifchen jebesmahl gercinigten, eifernen Werk—⸗ 
zeugen zermalmt würden; wenn fie nicht in al- 
ten Säden und Tuͤchern, worin fich altes ranzig 
gewordenes Ohl gezogen hat, nicht in hölzernen, 
fondern in eifernen Ohlladen, die jedesmahl ge: 
reinigt werben müßten, gefchlagen, und in reinz 
fihen Gefäßen aut und ordentlich aufbewahrt 
würden. Die Vorſchlaͤge, die unangenehm rie- 
chenden und ſchmeckenden Ohle milde zu machen, 
find von der Art, daß fie fih im Großen nicht 
gut ausführen laffen, zum Theil auch von feinem 
Erfolge *). 

Einige Pflangenbuttern, wie das Lorbeeröhl 
und die Sacaobutter, kann man auch durchs Aus: 
fochen der zerfioßenen Fruͤchte mit Waſſer ge: 
soinnen, indem nähmlich Das Ohl mit diefem kei— 
ne Verbindung eingehet, und wegen feines ge- 
ringern fpecififchen Gewichts oben auffteigt, mo 
man es mit einem Löffel fogleich, oder nach dem 
Erkalten wegnimmt. , Allein es läßt fih auf 
diefe Art nicht alles Ohl abſondern, und es ift 
auch die Unbequemlichkeit dabey, daß ſich zu vies 
fe fefle Theile mit dem Ohle beym Abnehmen 
vermengen, dere Abicheidung mühfam if. Bey 

Ä ſehr 
anne und Leindple; Im Berne rau a 16 
103. A. Sıeifiert de confervatione et corfectione 
oleı olivarum; in den Act. acad. el. mogunt. Jahr 


1977. ©. 26. F, C. Osttinger methodus emenaandi 
olea, ebendaf. 
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ſehr fehfeimichten Samen. ift diefe Methode auch 
gar nicht anmendbar. 

Fette Ole nnd Waſſer haben keine chemi⸗ 
ſche Verwandtſchaft gegen einander. Wenn man 
ſie beyde unter einander ſchuͤttelt, fo. geben fie 
auf eine fehr Furze Zeit ein milhihtes Gemiſch; 
das Hhl ſondert fich fehr bald wieder ab, und - 
begibr fich obenanf. Nenn man aber die Ga: 
men, welche bin dem’ Auspreffen ein fettes Ohl 

‚geben, mie Waſſer abreibt, und dann dies wie: 

der ausprüdt, fo erhalt man baraus fein Ohl, 

fonbern ein milchweifes Gemiſch, welche eine 

Pflanzenmilhy, Emulſion (Emullum, Emul- 

fio) genannt wird. MWiederhohlt man das Abs 

reiben der Samen mit Waſſer und das Auss 

drüfen fo fange, bis das Waſſer nicht mehr mil: 

chicht wird, fo ift dee Rüdftand ganz von allem 

Ohle befreyet. | . 

Zur Bereitung einer Emulfion ftögt man 
die Samen erft mit etwas wenigem Waſſer zu 
einem Breye, rührt Hierauf mehr Waſſer dar: 
unter, aber anfangs nur immer wenig auf eine 
mahl, und druͤckt dann alles durch Flanell. Die: 
fe Milch “fieht immer weiß aus, außer wenn in 
den Samen zugfeic) färbender Etoff ift, mie 
ben den Piſtacien, die eine grünliche Milch 

eben. | 

2 Läft man eine Pflangenmild an einem war⸗ 

men Orte eine Zeitlang ruhig flehen, fo wird fie 
fayer, wegen der darin befindlichen fchleimichten 

Theile; und es ſcheidet fich ein fetter oder oͤh⸗ 

lichter Theil von dieſer übrigen waͤſſerigen fäuers 

lichen Ziäffigfeit nach obenzu ab, und diefe wird ' 
mieder klar. Dieſe Milch entftebt alfo aus der 

Verbindung bes fetten Ohles mit dem Waſſer 

durch Huͤlfe des ſchleimigen und ſalzigen Theils 

w are 
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werden burch dieſelben auch im Waſſer ganz 
und gar auflösbar, oder zur Seife. Man macht 
biefe fo, daß man eine aͤtzende Lauge des feuer: 
. beftändigen Alkalis mit einem fetten Dehle bis 
zur völligen Bereinigung der Oehl⸗ und Galz- 


. .theile unter einander unter befiändigem Umrühs 
sen focht. Aber auch fihon in der Kälte tritt 


das Dehl und Alfali, obwohl fpäter, zu einer 
wahren Seife zufammen. Das äßende Mines 
. ralalfali gibt mit den in der Kälte leicht feſt 
werdenden Dehlen eine fefte und harte Seife; 
.bas Gewaͤchsalkali gibt mit eben dieſen Dehlen 
feine völlig feile Seife, wenn man ihre nicht, 
beym Ende des Kochens, Kochſalz zufeßt, das 
ſich mit der Seife nicht vereinigt, fondern theils 
die überflüffige, nicht leicht fortzutreibende Feuch⸗ 
tigkeit, wegen der nahen Verwandtſchaft dazu, 
in ſich nimmt, theils aber. und haupıfächliay fein 
Mineralalkali fahren laͤßt, mährend ſich feine 
Säure wegen der flärfeen Anziehung mit dem 
Gemwächsalfali verbindet, wodurd fi) alfo nun 
allerdings eine. Seife erzeugt, die Mineralalkali 
jur Baſis bat. Diejenigen Oehle, welche in der 
. Kälte ſchwer gerinnen und nicht: feit werden, 
geben nur fehmierige und weiche Seifen. Koh⸗ 
lenfaures Alkali geht mit den Dehlen Feine Ver—⸗ 
einigung ein, | 

Zu den gebräuchlichften Seifen, wovon das 
meitere im Act. Seife vorfommen wird, gehd: 
ten: 1) die gemeine Seife, aus Unfchlitt mit 
Sewächsalfali; a.) die bunte venerianifcje, aus 
Baumdhl und Gemächsalfali, deren bunte Flecke 
ihr mit Indig und Cochenille gegeben werven 
follen; 3) die weiße alicantifche over fpani- 
fe, ans Baumdhl und Miineralalfali; 4) die 
Mandelſeife, aus Mandeloͤhl und Ormächsal' 
| emii. a 
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Theil im MWeingeifte auf **), 
bindungen ber Säuren mit Saft, Wentie’fie 
nicht‘ fo nahe verwandt find, als mit. aan fol | 


Er Afan, erfien Sie Gain, wie] 


fe Ammoniafalfalge, und alle Miteelfälge, deren | 
erdige Bafıs mit der Säure nicht fo nahe ver⸗ 
mandt ift, als das feuerbeſtaͤndige Altali. Uber 
auch andere, wie 5. B. Gyps im Waſſer aufge: | 
TOR, jerfeßen die Seife, aber durch eine boppel⸗ 


te Wahlverwandtſchaft. Won der Kohlenſaͤute 


wird die Seife nur ſchwer zerſetzt ***), -: 
Verſchiedene Waſſer, beſonders aus Brun⸗ 
nen, idſen aus eben dieſer Urſache die Seifen 
nur- unvollklommen auf, und zerſetzen fie, wenn 
J ie Om, ige Wittelfahge ober metallifche 
er 


nat, at = UL, 
. EEE ur * 
——— 2d; Schulze dill, de Japeubus. 
171.4 


F ande in Sorveaus Chemie, user, 
a  eralas 14 Chemie 109.30, ei 


„> Bergmanni opufc. T. I, G. 40. 


j OD 449 
Salze beg fich führen. Man nennt dieſe Waſ⸗ 


ſer hart (aquae durae), und ſie dienen nicht 


gut zum Waſchen mit Seife, zum Kochen der 
Huͤlſenfruͤchte, die darin nicht gehoͤrig weich wer⸗ 
den. Wenn die Härte des Waſſers bloß von 
der durch Kohlenſaͤure aufgeloͤſten Kalkerde her⸗ 
rührt, fo geht fie durchs, Kochen verlohren, woͤ⸗ 
ben die Kohlenſaͤure verfliegt, und. ‚ver rohe Kaff 
nieberfällt. Die harten Waſſer werben fümmts 
lich durch zugefeßtes Fohlenfaures feuerbeſtaͤndi⸗ 


ges Alkali getruͤbt. Die weichen Waſſer (aquae 


molles) hingegen, wie die atmoſphaͤriſchen, loͤ⸗ 
fen die Seifen vollkommen auf, und behalten 
auch fonft beym Zufaße eines Alkalis ihre Durchs 
fichtigteit. Man bedient ſich in diefer Hinfiche 
der Auflöfung der Seife im Weingeiſt ( Seifen: 
fpiritus ) als eines gegenwirfenden Mittels. . 
Das Abende Ammoniak vereiniget fich mit 
dem fetten Dehle durch Zufammenfchätteln und 
‚ Meiben zwar auch zu einem feifenhaften Gemifch ; 
nur ift die Verbindung nicht fo vollfommen, wie 
"bey den feuerbeftändigen, Alfalien,, und. wegen 
‚ ber Stüchtigfeit des Ammoniafs nicht fo dauer⸗ 
haft. Sonſt kann man- diefe Verbindung innis 
ger. auf dem Wege der doppelten Wahlverwandt: 
ſchaft erhalten, wenn man die Seifenauflöfung 
mit einer Auflöfung von Salmiak vermifcht, und 


die niederfalleriven Flocken durch ein Filtrum 


ſcheidet. 

Das Kalkwaſſer verdickt das fette Oehl, 
wenn es damit zuſammengeſchuͤttelt wird. Das 
Kalkwaſſer zerſetzt ſogar nach Hrn Thouvenel 
die alkaliſche Seife, indem die Kalkerde ſich mit 
dem Oehle verbindet, und als ein flockiger Nie⸗ 
derſchlag erſcheint, den er Kalkſeife nennt. Die⸗ 
fe Verbindung iſt zerreiblich, wenn fie bey gelin⸗ 
@sc, techn. Enc. CIV. Thel. Sf. Art 
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Die Aufldſung der Schwererde in CH 
ſaͤure verhielt fih nah Bertholler- mit der 
©eife beynahe eben fo, wie die Auflöfung der 
Kalkerde *). | . 

- Auf die Kiefelerde zeigen die fetten Dehle 
- gar keine chemifche Einwirkung. 
Wenn man concentrirte Schwefelfäure mit 
fettem Oehle zuſammenmiſcht, ‚fo entſteht Erhit⸗ 
zung und Aufſchaͤumen, und die Saͤure verwan⸗ 
delt fidy in fchmeflichte Säure. Das Dehl wird 
in feinee Mifchung und: in feiner Natur geäns | 
- dert; e8 wird Harzicht, dunkel von Farbe, bitters 
lich von Gefhmad, und föfer fi nun im Wein⸗ 
geifte : auf. : Die Schwefelfäure entzieht dem 
Oehle einen‘ Antheil Brennfloff, und triet ihm 
Dagegen von ihrer Bafıs der Lebensluft ab; oder 
. nah dem Sinne der Antiphlogiftifer, fie übers 
laͤßt ihm von ihrem Oxygen. Zu gleicher Zeit 
bilder fich etwas Fohlenfaures Gas, \ - 

Man fieht Dies durch die concentrirte Schwes 

feljäure veränderte fette Dehl als eine ſaure Seis 
- fe an. Die Auflösbarfeit diefes Gemiſches im 

kochenden Waſſer iſt indeffen nur gering. Wei⸗ 
tere Bemerkungen hieruͤber finder man in den 
. bier unten genannten Schriften **). Ä 
Sf 2 Concen⸗ 


*) Berthollet a. a. O. ©. 514. 


**) Achard, in Rozier obſervat. ſur la Phyfique 1780. 
Dec. &. 404. ff. Macquers chem Woͤrterb Ch V. 
© 20. ff Hrn Macquer's Abhandlung Über die faure 

- Seife, und über die Vortheile, die man in der Ausübung 
der Heilfunft davon baben koͤnnte; aus den Mim, de 
Ja focıete de medicme..% 1776. ©. 379: ff uͤberſ in 
Erell’s chem. Sonn. Sb. V. E. 172 fl. Eornett 

von einer neuen Urt, Die faure Geife zu bereiten, und ih⸗ 
rem Arzneygebrauche; ebendaf. 3. 1779 ©. 188 ff. überf, 

in SrelPs chem Annal 1785.38 11. & 249. fi. Ebens 
derselbe Äber Die wirkung ber Vitriolfäure auf Die Obs 
le; aus den Nem, de Pabad. roy, des Sc. 1780, ©. sr | 





> 


"f 





“ 


Hhl. 453 


penſchwarz), welchen bie Oehle abfeßen, rührt 
nicht von erbichten Theilen her, fondern ift uns 
zerſetzte Kohle des Dehles, die, wegen bes vers 
hinderten Zuteitts der tefpirabeln Luft zum Ins 
nern der Flamme, nicht verbrennen konnte. 
Wenn das Dehl in der Argandſchen Lampe 
das Verbrennen unterhält, fo zeigt fich feine 
Spur von Ruß, fo länge bie Luft durch die Are 
der Flamme ftreihen kann. Es bildet ſich bloß 
Waſſerdunſt und kohlenſaures Gas. Mac Hrn. 
2Lavboiſier's Befimmung verjehrten 19,25 
° Gran (franz.) Baumdhl beym Verbrennen 124 
Eubifgoll Cfranz.) oder 62 Gr. Lebensluft, und 
"das Product des Verbrennens waren 793 €. 2. 
oder 54,25 Gran kohlenſaures Gas, und (nad) 
Schaͤhung) 27 Gr. Waſſer. Ein Pf. Baums 
dhl wuͤrde alfo Kierrah ı Pf. 125 Loth ı Ar 
und 38 Gran, und 106 Pf. würben über 1405 
Pf. Wuffer beym Verbrennen erzeugen *). 
Hr. Lavoifier zieht aus den vorhin an⸗ 
geführten Nefultaten bie Tolgerung, daß das 
fette Oehl aus etwa 78,96 Theilen Kohlenſtoff, 
und 21,04 Theilen Hydrogen beftehe, und ers 
Märt die Erfcheinung des Merbrennens des fets 
ten Dehles fo, daß in der Entzändungshiße bie 
Baſis der zum Verbrenneh nothipendigen Lebens 
. Infe- ſich mit. dem Hydrogen des Dehles zum 
Waſſer und mit der Kohle deſſelben zur Koks 
s Sf3 lenſaͤure 


*)_De Lues nene gem Aber die Metenrölänie, WB. T. 
©. 131. ff. Xheorfe der Arsandichen Lampe, nach- Hm. 
Be Luc; in Baigt’6 Magas; für dad MNeuehe ans her 
Dom 8. v. &t. 1.@. 93. Lapoitier über die Bers 

ir Ye inregengenden Grundfiofts ar Bein 
iR, Oblem, und verbrenulichen Körpern; ‚aus 
je Möm. de l’acad. roy. des Ic, 1784. ©- 2% fi. übers 

fest in Creibo chem. Uunalen 1790. 8. 1... 518 F- 
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Hiernach befteht alfo das fette Dehl Aus 
denfelben Beſtandtheilen, als die Weinſteinſaͤure, 
- Sauerfleefäure, und andere Pflanzenfärren, als 
der Zucder, als Bas Harz; und unterfcheivet ſich 
von diefen bloß in einer anberg, Proportion die: 
fer feiner Beftandtheile ju einander. Der Ues 
beraang des Dehles in ein Harz durch Safpe: 
terfaure, und die Umftände dabey bemeijen, daß 
im Harje das Merhältnig der Lebensluftbajis 
größer, und das des Brennftoffs Feiner ſeyn 
möffe, als im Oehle. 

Das Ranzigwerden der fetten Oehle, und 
der Einfluß der Lebensluft dabey, laͤßt ſich nun 
feicht .aus den angeführten Beſtandtheilen erklaͤ⸗ 
ten. Beym Zutritt der Luft und dem Einfluß 
der Wärme entzieht das Dehl- der erftern ihre 
Baſis, und entläßt Dagegen einen Antheil feines 
Brennſtoffs; das Oehl verändert: dadurch feine 
Miſchung; es bilder fich eine anfongende Saͤu⸗ 
re, von melcher der ſcharfe und ranzige Ge⸗ 
ſchmack Hauptfählich abhängt. Da bierben die 
Entmwidelung des Brennfloffs und die Zerfeßung 
- der Lebensluft für jeden Moment der Beobad)s 
tung aͤußerſt geringe if, fo ift dabey auch fein 
"Leuchten wahrzunehmen, was ober fchen im 
Dunkeln anfängt, wenn die Oehle bis zum &ies 
den erhißt. werden, wobey nun aud) ihr Man: 
zigwerden weit fehneller ftatt findet *). 

Unterwirft man die fetten Deble für fid) 
allein ohne Zmifchenmittel einer Deftillation, 
. was wegen des leichten Aufſchaͤumens und Ue⸗ 
berſteigens des Oehls mir. vieler Vorſicht und 

Bone, Sfa4 . mit 

) Obfervations tendantes & €tablir l’action de Kair pur 

fur les huiles, par Mr. Sennebier; in den Annales de 
chimie, T. XI, G. #9. fl. | 
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| Die Plangenbutteru geben ben biefer De: 
ftillation mehr Säure, als die fluͤſſigen Oehle, 
und zugfeich geht mit dem fluͤſſigen empyreuma⸗ 
‚ tifchen Ohle ein butterartiges über, das fich erft 
durch: wiederhohlte Rectificirung in flüffiges Hl 
und ſaures Pflegma anfichließen läßt. Sonſt 
AR fih die Säure in beyden gleih *). 
Auch durch die Verbindung der fetten Ohle 
mit aͤtzenden Alfalien zur Seife wird ihre Ma: . 
tur und Miſchung ſchon auf naffem Wege fehr 
geändert. Denn, wenn man duͤrch eine Säure 
Das Ohl wieder abfcheiver, fo loͤſet es fih im 
Weingeiſte auf, iſt flächtiger, und läßt ſich weit 
leichter uͤberdeſtilliren, als das fette Hhi vorher. 
Bey der trocknen Deſtillation der Seife erhaͤlt 
man ebenfalls ein ſaures Phlegma und ein duͤn⸗ 
neres empyreumatiſches Ohl, als bey der Deſtil⸗ 
lation des fetten Oehles für fih., Dies erfolgt . 
auh beym Abziehen bes fetten Ohles über uns 
gelöfchtem Kalke. — Der Fohlichte Nücftand 
der trocknen Deftillation der Seife gibt nach 


. dem Einäfchern und Eafciniren Fohlenfaures feus: 


erbeftäntizes Alkali, auch wenn man ganz reines 
äßendes zur Bereitung der Seife angewandt hat. 
Einige haben bey diefer Zerlegung der Seife auch 
Ammoniak bemerkt **). | , 
Merkwürdig iſt folgende Entbefung bes 
Heren Scheele: Man kocht nähmlich einen 
Theil geriebener Silberglätte mit zwey Theilen 
eines fetten Öhes und hinlaͤnglichem Waſſer uns 
ter befländigent Umrühren, bis ſich die Silber: 
glätte aufgeloͤſet hat. Wenn dieſe die Dicke ei: 
Ff5 nes 
—V 


. ©. 152. fi. B 
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nes Pflaſters erhalten hat: fo. läßt man alles 
Falt werden, und giefit. das Waſſer vom Dias 
fire ab. Diefes Waſſer enthält nun eine‘ füße 
Subftanz aufgeloͤſt, welche man durchs Abdami 
pfen bis zur, Dide eines Syrups bringen Eann. 
Wenn das Ohl nicht ranzig war, fo zeigt das 
Weaſſer Feine Spur von aufgeloͤſtem Bleykalke. 
Wird dieſer Syrup ſtark erhitzt, ſo laͤßt ſich der 
davon gehende Rauch mit einer Lichtflamme ent: 
zünden. Zur Deftilation enfordert er eine zieıms 
lich ftarfe Hiße; die Hälfte davon geht unzer⸗ 
ſtoͤrt wie ein dicker Syrup über, und behält ı$: 
ren füßen Geſchmack; nachher wird ‚er empyren: 
matifch, und eg folgt ein braunes Ohl, ‚welches 
wie Weinſteinſpiritus riecht; und in der Retorte 
bleibt eine leichte und lockere Kohle zuruͤck. Dies 
le oͤßigkeit laͤßt fih nicht kryſtalliſiren, geht 

Waſſer gemiſcht in der Waͤrme nicht in 
— allein fie gibt bey wiederhohltem Ab: 
ziehen. der Safpeterfäure darüber wahre Sauer: 
Fleefäure, wobey jene Säure zum Salpetergas 
wird *). 

Um fette Ohle mit den riechbaren Theilen 
aromatiſcher Pflanzen zu ſchwaͤngern, verfaͤhrt 
man ſo. Man gießt auf ſtark riechende, geiſti⸗ 
ge, auch harzichte und gummiharzichte -Subftan- 

\ zen ausgepreßte Ohle, und bringt ihnen dadurch 
neue Beſtandtheile bey. Hierzu bedient man ſich 
am liebſten des Olivenoͤhls, vermiſcht damit fri⸗ 
ſche Pflanzen, kocht beydes fo lange, big die woͤſ⸗ 
jerige Seuchtigfeit abgedunſtet iſt, preßt dann 

das 


. *) Herrn Scheele's Entdeckung eines belondern ſuͤßen 
und flüchtigen Beſtandtheils in den ausgepreßten Ohlen 
173 thi teriichen Sehandtpeilen; in ErelV’ 3 chem. Annal. 
1784: . 
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Bas Kraut mit bem De aus; und feiher bas 


Ohl durch. 
| Will man etwa mehr fluͤchtige Theile mit 
dem Ohle vereinigen, ſo darf man ſeine Zuflucht 
“sicht zum Kochen nehmen, ſondern man muß. 
fit) bloß des Aufgiefens bedienen. Das auf 
bie Pflanzen gegofiene Oehl ſetzt man alsdann 
in einem verfchloffenen Gefäße einige Tage an 
die Sonne, oder auch in ein Waſſerbad, preft 
- nachher die ganze Maſſe aus, und feihet das 
ehl ab. 
> an den fetten Oehlen überhaupt handeln: 
Jo. Dieter. Brandis commentatio de oleorum 
unguinoforum natura. Goett. 1705. 4 


Jufi. Arnemanni commentatio de ole:s ungui. 
noßs. Goett, 1785. 4. 


_W. Nahere Beſchreibung des Verfahrens 


bey der Gewinnung der fetten Ohle aus 
verſchiedenen Samen und Fruͤchten, und 
der dazu noͤthigen Maſchinen. 


Es iſt im vorſtebenden hiervon ſchon im 
- Allgemeinen. etwas erwaͤhnt worden. Um bie 
Sache indef mit glücklichen -Erfolge ausführen 
zu fönnen, muß noch folgendes bemerkt werden. 
Das Auspreffen leidet nach Verſchiedenheit 
der Samen einige Abaͤnderungen. Haben fie 
„eine harte. Schale, fo müflen fie zuvor bavon- 
befreyet werden; ift fie hingegen weniger hart, 
ſo merden fie in einem fleinernen Mörfer mit 
einer hölzernen. Keule oder in Stamfmühlen 
Hein ‘geflogen, in einen flarfen, jedoch nicht gar 


zu dichten Beutel gethan, und alsdann mit zwey 


metallenen Platten anfänglich) ganz gelinde, zus 
letzt aber mit aller Kraft ausgepregt. 


a, 
* 
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Beſchreibung der hlmuͤhlen *), 
Die Hauptſtuͤcke, welche man bey Anlegung 


einer Oehlmuͤhle zu beobachten hat, find folgen⸗ 
de: ı) Muß man wiſſen, wie vielmahl die Dau⸗ 


menmelle A die Stampfen B, Sig. 6241, aufheben 
fol, indem. das Waſſerrad cinmahl herumkommt. 
2). Wie die Löcher in den Grubenflod Co 
macht werden. 3) Wie die Daumen in bie 


- Welle einzutheilen find. 


Hat ein 8 Ellen hohes Staberrad 10 Zoll 


| lebendig Gefälle und 1800 Quadratzoll Hufjchias 


gewaſſer, fo werden die Stampfen smahl Ibep. | 


einem Umlaufe des Waſſerrades aufgehoben, und 
fönnen 8 Paar (7 Ellen lang, 6 Zoll breit, 5 
Zeil ſtatk) angelegt werben. Denn ein Waſſer⸗ 


rad, welches einen Mahlgang gehörig treibt, bas 


hebt auch 8 Paar Stampfen von dergleichen 
Zange und Stärke. 

Nach dieſer Proporrion, weil ſi e vermoͤge 
der Erfahrung anwendbar iſt, kann man bey 
allen Staberraͤdern, welche höher oder niedriger 
als g Ellen fi ind, nach der Negaldetri rechnen, 
wie vielmahl jedes Rad durd) feinen Umlauf die 
Stampfen heben muß. 3. DB. ınan wollte wif: 
fen, wie vielmahl bey einem 9 Ellen hohen Sta: 


berrade die Stampfen ‚aufgehoben merden muͤſ⸗— 
fen, fo berechnet man folches auf folgende Arc: 


"8.5.7 ? | 
slasist; matt 


hen 


2, ©. Kam Meltzers A * Defierte Muͤhlen bau⸗ 


kauſt. Mit Kupfern. ICh. S und AL Ch. ale 





Huf. Merichurg 1602. 2. G. 158 Ne FE . 


hohen Staberrade aufgehoben, wornach folglich 
das „Mäderwerf eingerichtet werben muf. Zu 
- unferm .g Ellen hohen Wafferräde macht man 
ein Stirnrad von 60 Kämmen, mit 48 Zoll 
Theilung, und läßt folches in einen Drebling 
‚von 36 Steden greifen, jo Fommt die Daumens 
welle ızmahl herum; nun feße man zu jeder 
Stampfe 3 Daumen um bie ‘Peripherie der ' 
Melle, fo. werden die Stampfen B, Sig. 6241, 
fuͤnfmahl aufgebosen. u u. 
In dieſer Kigur find. nur ein paar Stampfen 
mit dem Grubenſtocke vorgeftellt,. damit ein Uner⸗ 


fahrner feben kann, mie die Gtampfen mit dem 
Grubenftodz befchaffen find. 


Das zweyte Städ find die Löcher in hem 
Grubenſtocke; diefe werden, wie Big. 6242 aus- 
weifet, nad) einer eyförmigen, Figur aufgearbei- 

. tet, damit ſich Das zum Stampfen eingelegte 
Zeug ummenden fünne, und von dem lieder: 
‘fallen der Stampfen zum Preffen gut. durchar-: 
beitet werde, welche auf folgende Art einyerich- 
tet find: | 

Man eignet dem Loche eine gemwifle Tiefe 
zu, ob naͤhmlich viel. oder menig  eingefchürret 
werden foll, welches von a bis b 16, 17 bis 18 
Zoll tief feyn kann; diefe Tiefe tbeilt man im. 
been Theile, gibt diefem Loche eine gewiſſe Wei- 
te, die von e bis d 10 Zoll angenommen wer: 
den kann; dann feßt man den Zirfel in den 

Punct e, thaut ihn auf bis c cder d, reiffet mit 
diefer DOchfaung die Bogen cf und de, wenn 
dieſes geichehen iſt, feßt man den .Zirkel in g, 
Öffnet folchen His £, zieht den Bogen fm, und 
ferner aus dem Puncte E den Bogen gn, fo 
iſts geſchehen, was man verlangt. 


\ Unten 
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Unten auf den Boden des Lochs wird eine 
eiſerne Platte, welche ı Zoll ſtark, 8 Zoll lang 
und 5 Zoll breit ſeyn kann, eingelegt, (wie bey 
Fig. 6243 zu fehen), damit ſich die Löcher nicht 
durcharbeiten. Da nun befagse Platten länger 
find, als der Diameter eines Lochs auf. dem Bor 
. ben ift, fo wird an den Seiten, wo felbige ans 
-. Rößt, ein Zmwidelhen von der Woͤlbung, "wie 
die Punctirung bey mn zeigt, berausgemeißelt, 
an der andern Geite muß aber. alles nad) ver 
‚vorgerifienen Figur bleiben. Hierbey iſt noch zu 
erinnern nörhig, daß die Stampfen unten mit 
. fernen Dingen, welche 3 ZoU breit und 3 Zoll 
ſtac? ſeyn fönnen, beſchlagen werden muͤſſen, und 
unser dem Fuße werden aufgehauene großlkoͤpfi⸗ 
ge Naͤgel eingeſchlagen, daß der Samen deſto 
beſſer zerſtoßen werden kann. 

Zug Verfertigung der Löcher wird ein Bret⸗ 
hen, das ı Zoll ftarf ift, ein. Muſter (welches 
auch Model oder Schabelone genannt mird) 
nad) ber Hälfte des Lochs ca und mb ausge; 
fchnitten, und in ein nad) einer geraden Linie 
abgerichtetes ı Zoll breit und 2 Zoll hohes Holz 

LM winkelrecht eingezapft Fig. 6244. Diefes 
Model wird. bey der Einarbeitung der Löcher in 
bie Löcher gehalten, daß LM gerade oben auf 
liegt, fo wird das Model allezeit winkelrecht im 
Loche fiehen, wornach dann die Löcher gehörig 
ausgemölbet werden Ffünnen. 

Das dritte Hauptſtuͤck iſt, mie man bie 
. Daumenmelle eintheilen fol. Da man aber vers 
fchiedene Ohlmühlen bat, jo find auch vielerley 
Daumenwellen noͤthig. 

Denn man hat nicht allemaͤhl „Paar 
Stampfen, wie bier angegeben worden, fondern _ 
. man richtet ſich mis der Zahl ber Stampfen | 

naay 
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Maͤpfen B. eingefeßt. Es find aber dieſe Närfe 
viereckig, aus einer rüfternen ober weißbuͤchenen 
Pfoſte verfertigt, und hohl ausgearbeitete Gefäs 
fe, (vie Fig. 6246 in etwas gröferer Form 
‚vorgeftellt) welche, wenn man die Haartächer 
mit dem geftampften Samen hineingelegt hat, 
. mit. dem fogenannten Kern C bevedt werden; 
dieſe Kerne haben auswärts eine. erhabene Nun: 
bung, welhe‘in die Tiefe der Mäpfe paßt, 
und dem Ohlkuchen feine gehörige Form gibt. 
Die Naͤpfe werden ınit zwey, ungefähr 21 Eile 
- fangen, und am obern Ende, 8 Zoll ſtarken Keis 
" Ten GE Fig. 6245 in der Obllade zuſammenge⸗ 
preßt. Die Keile GE heißen die Treibekeile, 
und werben in der Ohllade ı Elle 2 bis 3 Zoll 
weit aus einander geloht. Die andern DF 
werden bie Löfefeile genannt. Sind die Näpfe 
eingefeßt, fo wird der -Löfefeil F in die Preſſe 
gezogen, und der Treibefeil: G Hirieingerrieben, 
fo wird der Napf ben I eingepadt und einges 
feßt,. der Loͤſekeil D in die Preffe gezosen, dann 
- wird der Schlägel auf den Keil E geführt; vie 
Keile FG bleiben wenige Minuten eingeprept 
fiehen, dann führt man den Schlägel auf den 
Loͤſekeil F, nimmt den Napf mit den Ohltuchen 
beraus, und padt wieder ein, und biejes ges 
ſchieht mechfelsweife, bis alles geftampfte Zeug 
ausgepreßt iſt. | | 0 
Damit aber die Köfefeile FD bey Einfchla- 
gung der Treibefeile GE fich nicht zurüdziehen, 
fo ift zmwifchen jedem Treibs und Löfefeile ein 
halbes Kreuß in die Preffe gelegt, welches fich 
bey p in das dazu eingerichtere Loch in der Ohl⸗ 
lade anfteınmt, und fodann gehen die Treibefeife 
fo ftark als die Kreutze find, von den Loͤſekeilen 
ab und an dem Kreuze hinein, auf weiche Art 
Oec. techn Enc. CIY, Tue, © Gg v 
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4) werden abs den Yuncten b und q ebenfalls 
ſolche Bogen ine formiet, und 
5) wird der Zirkel in den Bogen g gelegt und 
die Linie b 4 — fo hat man die Hohlung 
eines Napfé beichrieben.. ° - - Ä | 
Nach diefem Bogen fehneidet man die Schade, 
one aus, und macht felbige 5 Zoll breit, wie die 
„Punctirung nad fg zu zeigt, und danı ift felbige 
fertig, welche Fig. 6249 zu fehen if. Ä 
Nun wölbet man die Näpfe nach dem Außerften 
Bogen A aub, und nach dem. inneren Bogen B wer» 
den die Kerne gemacht, Es werden aber die Kerne 
C an den @eiten bey d und A einen halben Zoll 
kleiner, und alfo doppelt betrachtet, einen Zoll klei⸗ 
ner ale die Räpfe-B ind, und diefes gefchieht haupt⸗ 
fachlich deöwegen, weil die Haartächer mit dem ges 
ſtampften Beuge in die Mäpfe. eingelegt werden, fo 
üle ib die Wölbung in den Hräpfen In etwas aus, 
Daher die Ferne nicht fo groß ſeyn dürfen, als die 
Naͤpfe; denn wenn ſolche fo groß wären, fo wuͤr⸗ 
‚den die Haartuͤcher an den Seiten der Naͤpfe bald 
ſchadhaft geflemme werden, ob man fon durch 
ein paar gute Haattücher, welche mit einem Ducas 
ten bis 3 Thaler bezahlt werden, ungefähr 200 Ton⸗ 
nen Ohl ſchlagen kann. 


Was die Figur der Naͤpfe betrifft, ſo iſt 
folche von verſchiedener Art, ob naͤhmlich die 
Kuchen flach oder tief, klein oder groß werden 
folen, und iſt daher eben nicht nöthig, Die Scha: 
belone in 5 Theile zu theilen, fondern man fann 
folhe aud) nad) 3 und 4 Theilen machen. Was 
die Größe ber Kuchen anbelangt, fo werden vie 
Mäpfe 12 Zoll weit und 34 bis 35 Zoll tief 
gearbeiter, die Haartücher muͤſſen dazu 18 Zoll 
groß feyn. Zu fleineen Kuchen erden die Ytä- 
pfe ıı Zoll weit und 3 Zoll tief bearbeitet, wos 
zu bie Eh 17 Zoll groß erforbert wers 
den. ur Auspreffung des Samens merden 
aber die Mäpfe größer gemacht, damit mit der 
Preſſung nicht fo lange zugebracht wird; denn, 
©g 2 wie 
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tet, 143 mahl herum , indem das Waſſerrad ein; 


mahl jeinen Umgang vollendet. Da nun bey 
den Staberrädern zwifchen den Umgaͤngen ver 


Muͤhlſteine und..dem Aufheben der Stampfen 


eine gewiffe Proportion ift, fo muß ben den obers 


ſchlaͤchtigen Rädern bergfeichen auch beobachtet 
werden. Dieſe Proportionen erhaͤlt man durch 
die Regeldetri, wenn, man annimmt, daß, wie 
ſich bey Mahl⸗ und hlmuͤhlen, die 8 Ellen ho⸗ 
be Waſſerraͤder haben, die Ungaͤnge der Muͤhl⸗ 
ſteine zu dem Aufheben der Stampfen verhal⸗ 


ten,” eben fo verhalten ſich dieſelben bey ben 


oberfchlächtigen Waſſerraͤdern. Z. B 
12 — 5s — 145 


| 36 J | 4 
we 
6iz 
| — IE ch mahl 


Folglich werden die Stampfen 63 mahl bey 
einem 6 Ellen hohen eberſchlaͤchtigen Rade auf- 
gehoben. - Diefe 63 multiplicire man mit 36, 
nähmlich mit der Anzahl des Steden, welche 
der Drehling befommen fol, und Dibidirt mit 


der Doumenwelle. (3 hebig) in das Probuft, fo 


geigt der Quotient bie Kanne, welche: das Stirn⸗ 
zad befommen muß. 3. B 


5 oder 9 J55 
36 
330 
_165 xXı 


⸗io 24 z:9|737 aumm. 
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in welchem man wenigſtens einige Scheffel Sa: 
men aufbewahren fann. - - ' 

Sig. 6251 ift der - Durchſchnitt oder das 


| Profil von der Seite des Grundriſſes AA vor- 


3 


‚und 4 einlaufe. 


geftellt. In dieſem werden die im Grundriſſe 


verzeichneten Sachen den Höhen nach anfgerifs 
fen, und man fieht 1) das Stienrad' c, mie ed 
in den Drehling d eingreift, und felbigen mit 
ber Daumenmelle e in. Bewegung Neon baß der 


- Daumen t die Stampfe u an der fugenannten 


Hebelarte aufhebe, damit felbige durch ihre eis 
gene Schwere in den Grubenſtock £ nieberfal: 
len und den eingefchätterten Samen in felbigem 
zerftoßen. koͤnne, und auf diefe Art werben alle 
Stampfen aufgehoßen. 2) Sieht man bie Prefe - 
fe nach ihrer Länge und Höhe, wie fie auf ih⸗ 
ren Schwellen liege. Die punctirten Linien 2 


und 2 ftellen vor, wie die Näpfe und Kerne, in 
"ner Preffe fiehen, und wie das ausgepreßte Ohl 


durch die durch die Preſſe durchgehenden Loͤcher 
3 und 3 in die darunter geſetzten Gefaͤße 4 

Damit aber das Oft, wenn es durch die 
Löcher 3 und 3 geht, fih nicht an den Boden 


. ber Preſſe Hinziehen, und vor bie darunter ges 


- feßten Gefäße borbeylaufen kann, fo wird uns 


ten an den Boden der Prefle um die Löcher 
herum eine Vertiefung gemacht, damit diefe Loͤ⸗ 
cher einen Ausgang wie ein Trichter baben, 


naͤhmlich fo wie Fig. 6252 die Prefle k zeigt, 


und auf dieſe Art Fann das Ohl nicht vor den 


‚Befäßen vorbey, ſondern es muß im felbige ges 


hoͤrig einlaufen. | on 

Die Naͤpfe q haben oben eiferne Henkel 
oder Angriffe, in jeben dieſer Henfel wird ein 
Strang 5 und 5 gebunden, und durch die über 
| 94 dere 
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: fendem Maler leicht von bem Stanchwaſſer an 
ihrem ange gebisiverr würde, jo macht man 
-. an die Schlägelmelle g noch eine Zusſchere D, 


Sig. 6250 und 52, in melde man eine dazu 


. eingerichtete Stange E mit einer Zuglarte eins 


hängen fann, und f-ft den Zugdaumen F an 
bie Daumenmelle ee _ Wenn nun bey Stauch⸗ 
waſſer der Schlägel mit vem Daumın z, der 


‚an der Waſſerradswelle if, zu langiam geht, fo 


. bangt man die Stange E in die Schere D, und 


ber an der Daumenmwelle befindlidye Zugdaumen 
F ſetzt nunmehr den Sclägel fchneller in Be 
wegung. | | 

Sn -biefem Falle fann man den Drehling 


J weymahl bohren. und zwey Drehlinge in einen 


\ 


bringen. Schlägt man nun die äuferfien Stes 
den heraus, und läßt das Stirnrad in den ins 


nerften Drebling eingreifen, jo lann nicht allein 
- der Gang des Schlägels, fondern auch das Aufs 


heben der Stampfen, in etwas befchleuniget 
werden. 


Es werden aber bie hlſchlaͤgel theils von 


Eiſen gegoſſen, theils auch geſchmiedet, und ihre 


Schwere iſt, ungefaͤhr 120 Pfund. Man macht 


zwar auch Hhlſchloͤgel von Holz, verſieht ſelbige 


mit einer eiſernen Platte, und bindet ſie mit 2 
eiſernen Ringen, allein ſie ſind etwas unbequem 


| \ und laſſen fich nicht fo bequem von einem Keile 


sum andern richten. 

» ig. 6252 iſt das Profil oder der Durchs 
fchnitt von der Seite des Grundriſſes AB vors 
geftellt. Ä 
In diefem werben die im Grundriſſe gezeich- 
neten Sachen gleichfalls den Höhen nach aufges 


+" tiffen. Es ift aber, um etwas Arbeit zu erſpa⸗ 


. sony das Waſſerrad a nebſt ber Welle b und 
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und von den Keilen m und n zufammen 
gepreßt werden. Es ift aber. m der Pref- 

| feil und n der Loͤſekeil. Zwiſchen dieſem 
Preß⸗ und Löfefeile fiegt ein halbes Kreuß 

o (das Gig. 6254 befonders zu ſehen ift), 
welches fich ben p in das dazu eingerichtete 

Loch in der Ohllade anftämmet, damit 'der 
Preßkeil, wenn er hinein gefchlagen wird, 

den Loͤſekeil nicht rückwärts Hinaus ſtoßen 

| kann. | | 
“ 3) Das Loch, wo die Keile m und n mit 
dem Kreuße o fiegen, muß etwas länger 
feyn, als wie die Stärfe diefer drey Stuͤ⸗ 
de zuſammen ausmacht, und bürfen felbige 
dieſes Loch der Länge nady nicht völlig aus: 
‘ füllen, damit ſich felbige nicht in. Ihrem eis 
genen Loche feft Feilen, fondern ber. Keil n 
muß an der Seite etwas Raum haben, da: 
mit felbiger den Kern in den Napf gehörig 
einpreffen koͤnne; denn wenn ber Keil m 
eingetrieben wird, fo druͤckt er das Kreuß 
.o an den Keil n, und diefer druͤckt dem 
Kern in den Napf, und preffet in felbigem 
Das Ohl aus den zerfioßenen und in ein 
Haartuch eingefchlagenen. Samen ‚gehörig 
aus. Da nun jede Preffe zwey Preflöcher 
bat, fo iſt diefe Einrichtung von einem jes 
den Loche befonders zu verfiehen. 
4) Die Haartuͤcher werden von einer unge: 
fähr einen Pfeifenflängel ſtarken zufammen 
gedrehten pferdehärnen Schnur gewirkt. Ein 
dergleichen Tuch ift bey L zu fehen, wenn 
es aber in dem Napfe P zufammen gelegt 
ift, fo ſieht es wie bie eingefchloffene Figur 

veyi M aus. , i 
we 
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ſtark find, ‘angelegte werden. Da nun. ben einem 
8 Ellen hohen Wafferrade die Stampfen s:mahl 
aufgehoben werden, bevor das Waſſerrad einen. 
‚Umlauf vollendet, fo fann das Raͤderwerk einge: 
richtet werben? wie folgt: 

Das Waflerrad a ift 8 Ellen hoch, das 
Stirnrad c hat go Kämme mir 4E Zoll Their. 
lung, ber Drehling d hat 32 Steden. Diefes 
Raͤderwerk bringt die Daumenmelle e 23 mahl 
herum, wenn das Wafferrad einen Umgang vol; 


lendet. Nun feßt mian zu jeder Stampfe zmey . 


Daumen in die Peripherie der Welle, fo werden 
die Stampfen, che das Waſſerrad einmahl her: 
um fommt, 5 mahl aufgehoben. Wenn aber 
ein Stabergerinne eine Elle oder noch mehr Ge: 
fällerhat, fo geht das Waſſerrad etwas jchneller 
als bey wenigerm Gefaͤlle; in dieſem Falle kann 
man bey einem 8 Ellen hohen Staberrade die 
Stampfen etwas weniger ale 5 mahl heben lafı 
fen, und fann man dem Stirnrabe c 76 Kum: 
me, dem Dreblinge d 32 Steden geben. Die 
fes Raͤderwerk hebt vermittelft einer zweyhebi⸗ 
gen Daumenwelle, bey einem Umgange des Waſ⸗ 
ferrades die Stampfen 4% mahl auf. 

Wollte man aber bey diefem 8 Ellen ho⸗ 
hen Staberrade eine drenhebige Daumenmelle 
machen, jo wird das Raͤderwerk eingerichtet wie 
folgt: das Stirnsad c befommt 60 Kämme mit 
4; Zoll Theilung, der Radius iſt ı Elle 1834 
Zoll, der Drehling d 36 Steden. Diejes Stirn: 
rad bringt dem Drehling 15 mahl herum. Weil 
nun die Daumenmelle dreyhebig iſt, fo werden 
die Stampfen, bevor das Waſſerrad einmahl 
herum kommt, fünfmahl aufgehoben. 

Hieraus fieht man, dag mit Veränderung 
des Raͤderwerls die Stampfen mit einer zwey⸗ 


a 
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Stirnrade gewonnen wird, bas geht mit ber 
dreyhebigen Welle wieder verlohren. J 

Man :nehme. zum Beyſpiel an, die Dau⸗ 
menmelle e fey eine Elle über Ben Diameter 
und wäre zweyhebig, fo. hätte felbige zu 8 Paar 
Stampfen 32 Hebedaumen. on 
| Ferner nehme man an, biefe Welle e, wel: 
che eine Elle flarf angenommen ift, ‚wäre dreys 
hebig, fo befommt fie 48 Hebedaumen. 
. Da nun bie dreyhebige Daumenmelle mehe 
...‚ Daumen als eine zweyhebige hat, fo ſtehen fel- 
bige um hie Peripherie herum auch etwas enger 
oder näher beyfammen, folglich greifen auch) mehr - 
Daumen an bie Hebelatten der Stampfen, mit⸗ 
bin liegt mehr Laft auf einer dreyhebigen Daus 
menmwelle, und die Kraft, die durch das niebris 
ge Stirnrad gewonnen wird, geht bey der breys. 
bebigen Daumenwelle wieder verlohren. | 

Wollte man aber einwenden und. jagen, 
. man fönnte ja einer dreyhebigen Daumenwelle 

eine viel größere Stärke geben, damit die Daus 
men auf 2 — eben ſo weit aus einander ſtaͤn⸗ 
den, als ſie bey einer ſchwaͤchern zweyhebigen ſte⸗ 
hen, mithin koͤnnten ja auch nicht mehr Dau⸗ 
men an die Hebelatten anfaſſen als bey einer 
zweyhebigen angefaßt werden, fo iſt darauf fol- 
gendes zu erwiedern: | 

Daß bey dieſer flarfen dreyhebigen Dau⸗ 

menwelle nicht mehr Stampfen auf felbiger lie⸗ 
gen als bey einer fchmächern zwenhebigen, hat 
- feine Richtigkeit, allein hier muß durch den Dreh⸗ 


ling in Anfehung der diden Welle (als Hebel 


betrachtet) ein fängerer Hebel bewältigt und 
folglich mehr Kraft angewendet werben, und 
wird die Welle eben fo ſchwer zu bewegen fen, 
als wenn fie ſchwaͤcher und die Daumen näber 

eg 





ofen und bey k der Samenkaſten vorgeftelle. 
Den Drebling © kann man mit der Nüdfchere 
Laus dem Stirnrade b rüden,:menn das Aerf ' 
fieben fol, und das Waſſerrad mit dem Stirn: 
ade in die Höhe. ziehen, auf diefelbe Art, wie 
es ben allen Panftermühlen gefchieht. 
Will man zu diefem Grundriſſe bie Profile 
zeichnen, fo Fann man fich aus Sig. 6251 und 
6252 Mathe erhohlen. | | 
Noch iſt zu bemerken, daß der Grundriß, 
Fig. 6255, nach dem dabey geſetzten Maßſtabe, 
die Fig. 6256 — 60 find aber nad) dem Maß⸗ 
ſtabe Fig. 6259 gezeichnet worden. | 
Die Einrichtung des Raͤderwerks ift folgens 
de: das Waflerrad a iſt nach bengefügtem Maße 
81 Elle hoch. Das Stirnrad b hat 6o Kaͤm⸗ 
me mit 5 Zoll Theilung. Der Drehling c hat 
32 Steden. . Das Stirnrab d hat 52 Kämme 
mit 43 Zoll Theilung Der Drebling e hat 32 
Steden. Die Daumenmelle E ift zweyhebig. Die 
Daumenmelle £ fommt 323 mahl herum, ehe das 
Waſſerrad einmapl herum fommt. Da fie nun 
bey einem Umgange zweymahl hebet, jo werben 
die Stampfen von einem Umlaufe des Waſſer⸗ 
rades 672 mahl aufgehoben. 
| Die Löcher in dem Grubenflode g werden 
von einem Mittel des Loches bis zu dem ans 
bern Mittel des Loches gerechnet, ungefähr eine 
Elle weit aus einander gefeßt, und nach einer 
enförmigen Figur ausgearbeitet. Wie aber ein 
dergleichen Loch beichaffen ift und ausgearbeitet 
wird, jeigt Sig. 6242. Wenn aber das Zeug 
etwas ſtark angelegt wird, und die Stampfen 
find ungefähr 53 Zoll ſtark und 6 Zoll breit, 
da macht man auchwgrößere Löcher, und gibt 
felbigen mehr Weite over Bauch, als diefe vors 
Oec. sehn, Enc. CIV, Theil, Hu N 





- . Bin beſchtiebenen ben; — 
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die Tiefe des Loches ab 
ei Aa are — ttzeilet 
ie. 





-3).:Den- Dritten ee theilet, man in 6 
ads zn und trägt einen dieſer Theile . 


“ Se PA —* dem Loche eine gewiſſe Wei⸗ 
Br.” de von m bis n 10 bis zı Zoll feyn : 


3) ) Seht man. den Zirkel in den Punct g, 
: und thut ihn auf bis ve Bene EN 
so Dieer Oeffnuns die ogen mf und: 


. —8 Flint man ein Folgen” Schekel, als 
. ad iſt getheilt worden, und trägt es aus 
‚cingqun ausfinr 
7) Mun fegt man ben Zirkel in q, und oͤff⸗ 
„net ſolchen bis £, und zieht den Bogen Fo 
und ferner aus dem Puncte r den Bogen 


8) Erle m wan aus a nach o fuͤr den Hals 
7 Zell, fo iſt die Wölbung zu einem Loche 
verzeichnet. 
"Unten auf dem Boden des Loches . wird ; . 
ne eiferne: Platte eingelegt, welche die Punctirte 
Linie 8 jeigt, - 
"Da auch die Mäpfe son verfchlevener Se ' 
ſftalt feyn tönen, ſo ſollen hier noch aweyerley 
Arten son m Niapfen vorge r werben. . 








er 
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| 1) Auf ein abgehobeltes Bretchen verzeichnet, 
man die Weite des Napfes ab und. die Tier 

. fe be $ig._6257 
2) Theilet man ie Linie de in 4 gleiche 
Theile. 

5) Setzet man den Zirkel in ı und öffnet fols 
. chen bi8 a und macht aus bem Puncte 1 
und a die zwey kreutzweis ſich ſchneidenden 
Bogen in e. 

4) Mit diefer Offnung des Zirkels macht man 

“aus 8 und b die kreutzweis fh ſchneiden⸗ 

den Bogen in k. 
3) Man behalte ferner die Öffnung des Zir⸗ 
kels, und ſetze den einen Fuß in die Kreußs 
bonen e und ziehe die krumme Linie ı a 
und aus dem Kreußbogen F die Zinie 3 b, 
- fo har man die Höhlung eines Napfes ver: 
zeichnet. ' u 
Will -man aber ſehr flache Noͤpfe haben, 
fo darf man nur die Linie de, Fig. 6258 in 
drey Theile cheilen, und mit der Zeichnung nach 
obiger Art verfahren, fo ift es geichehen ‚was 
man verlangt. 
Diie Stampfen werden von weiß ober roth⸗ 
buͤchenem Holze verfertiget. Jeder Stampfen⸗ 
fußk, Figur 6260, wird unten bey a mit einem 
eifernen ungefähr 3 Zoll breiten und 3 Zoll flar- 
fen Ringe befchlagen, und unter dem Fuße 'wers 
- den aufgehauene großkoͤpfige Mägel eingejchlagen. 
Dergleichen Nagel it bey b zu ſehen. Dieſe 
Nägel müffen dreyeckige Koͤpfe haben, damit man 

mit ſelbigen die zirkelrunde Flaͤche des Fußes G 
gehöria ausfüllen kann. 

- Wenn man eine Ohlmuͤhle an einem klei⸗ 
nen Bache, wo wenig Gefaͤlle und Waſſer vor⸗ 
Banden iſt, anlegen will, fo thut man wohl, wenn 

Sir won. 
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Herumgehen ſich an den Seiten nicht ſtem⸗ 
men, und deſto leichter auf dem Herde her⸗ 
umlaufen koͤnnen. i 
6) Ganz unten an der Welle E werben zwey 
- Hafen o und p fißen, welche. fih in einem 
Gewinde eins und auswärts drehen laflen. 
Denn, wenn die Hafen o und p geftelle 
find, wie fie in dem Riſſe gezeichnet ftehen, 
fo ftreichen fie, wenn die Mafchine geht, 
den Samen unter die Steine, und wenn 
felbiger gehörig zerknirſchet ift, fo ſtellt mun 
die Hafen o und p mit ihren fpißigen: Ens 
den vorwärts, fo ftreichen fie den Samen 
zu dem Loche c und in ben Kaften d her: 
au, .. W 
7) An die Welle e macht man eine bis 
6 Ellen fange Deichſel q, und fpannt ein 
Pferd oder einen Ochſen vor, welcher in 
einem Zirkel herumgeht und bie Steine in 
Bewegung fehl. | | 
Man Fann auch die Steine fogleich mit | 
der Ohlmuͤhle in Bewegung ſetzen, es muß aber 
darauf geſehen werden, daß die Steine nicht ſo 
ſchnell laufen. Man kann alſo an die Daumen⸗ 
welle a. Fig. 6263 ein Kammtad von 36 Kaͤm⸗ 
men bringen, und in einen ſtehenden Drehling c 
eingreifen faffen, und an die flehende Melle ein 
Stirnrad von 72 Kaͤmmen fegen. Dieſes Raͤ⸗ 
berwerf feßt die Steine nicht in eine allzu fchnel: 
le Bewegung. | | 
Wenn nun der Samen auf dem Herde zer: 
quetſcht ift, fo Öffnet man das Loch bey co, und 
läßt felbigen in den Kaſten d einfireichen, nachs 
gehends wird ber gut gequetfchte Samen in dem 
Grubenſtocke —8 gut gearbeitet, damit man 
das Ohl in der Ohllade auspreſſen kann. 


53 De 
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Der Samen, woraus auf: folhen. Mühlen 
Das Ohl gepreßt wird, ift vielerley, als! 1) Som: 
mer: und inter Ytübfamen, 2) Rapsſamen, 
3) Leinfamen, 4) Dotter oder Schmalzfamen, 
5) Mohnfamen, 6) wird aus den Sonnenblu⸗ 
menfernen ein gutes ſchmackhaftes Ohl gepttßt, 
7) bet man noch vielerien Samen, welche Ohl 
bey fich führen, und in der Medicin gut zu ges 
brauchen find, als Bilfenfamen, 8) Pererjiten 
famen. 9) Haben auch vielerley Kerne Ohl 
‚bey ſich, als Schiebidenferne, 10) Weinbeerker⸗ 
ne, 11) Kü:biefernie, 12). Manvelferne, 13) 
Hanfkerne. 14) Viele Nüffe haben auch em 
gutes Ohl, und werden vie Nuͤſſe, weiche auf 
ben Rothbuchen wachſen, vorzüglih dazu ver: | 
braucht. ıc. a = 
Alle diefe Samenferne und Nuͤſſe müflen, 
wenn fie geflampft und zu dem Ausprefien gut 
gearbeitet find, auf die vorhin bemerfte Art mit 
Waſſer zugerichtet werden. Denn, wenn vieles 
nicht gefchieht, fo fällt das gejtampfte Zeug mit 
Trebern aus einander, und läßt das Ohl nicht 
von fi) geben, wenn es auch noch ſo öhlreich iſt. 
Bey dem Leinfamen muß man jich aber 
mohl in Acht nehmen, daß man felbigem nicht 
eher Waſſer gibt, als bis er gänzlich entzwey 
seftampft ift; denn, wenn man dem Leinfamen - 
Waſſer gibt, menn die Kerne noch ganz find, 
fo werden felbige fo fefl, vaß man fie zweymahl 
länger flampfen muß. ZZ 
Es wird aber in Sachen und den angräns 
zenden Ländern das mehrefte Sp! aus dem Ruͤb⸗ 
ſamen gepreßt. Wenn nun dieſer Samen 
vollfommen. erwachſen iſt, fo koͤnnen mit einer 
himühle von 10 Paar ‚Stampfen wöchentlich 
wohl ı2 bis 15 Tonnen Ohl gefertigt werden. 
' Wenn 
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Wenn man in den Hhlmauͤhlengrubenſtock Ger⸗ 
ſte ſchuͤttet, (welches man hier gelegentlich bemer⸗ 


fen kann) und läßt in jedem Loche nur eine Stam⸗ 
pfe gehen, fo kann man die grobe Schaale davon 


‚adftoßen. Keuchtet man nun Diefe abgeltoßene Ber, 


fie ein wenig mit Wafler an, und läfr einige Stun⸗ 
den hernach felbige auf .einer Mahlmähle fchroten, 
fo erhält man gute Gräße, oder gerifiene Graupen. 
Man fann auch in dem Dhlmählengrubenftode die 
Schaale von der Hirſe abfampfen, wenn mak in 
jedent Loche nur eine Stampfe gehen läßt. Man 


hat auch in einigen Gegenden -viele Hirſemühlen, 


die ſchon fo eingerichter find, daß nur eine Stamps 
fe in jedes Soh-filte Bu 


Da man bey bem Prefien des Samens, 


- wie fchon bemerkt worden, den Gebrauch hat, 


denfelben warm zu machen, ‚fo bedient man ſich | 


hierzu ben jeder Ohllade eines befondern Ofens, 
um den Samen darein zu fehürten, und zu ers 
waͤrmen. Weil nun ber Game befländig ums 
gerührt werben muß, und es zu koſtbar seyn 
würde, jemanden darauf zu:shalten, fo hat man 


‘an die Daumenwell, jevem Märmofen gegen- 


über, einen einfcheibigen Trilling mit 33 Stoͤ⸗ 
cken angebracht. Diefer greift in ein Stirnrad 
von 36 Kämmen, welches ein Mäbehen von 13 
Kaͤmmen nebft den Mührftöcden an jedem Ofen 
herumtreibt, dieſer geht fenfrecht herunter, bis 
in den Keſſel des Ofens, und ift unten als ein 
Querl befchaffen. 

Will man übrigens. auf einer folhen Müh- 
fe ganz feine Ohle fchlagen, fo müflen ulle die; 
jenigen Theile der Mühle ımd ber Gefchirre, 
welche mit dem zu, fehlagenden Samen und bem 
zu gewinnenden Ohle in Berührung. fommen, 
zuvor auf das forgfältigfle. gereinigt werden, da⸗ 
mit fie jenen etwas übeln Geruch den feinen Oh⸗ 
fen nicht mitteilen, welchen fie vorher befaßen. 

Ä Sa Man 


⸗ 
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men duch den Muͤhlſtein abhuͤlſen laſſen follte, 
und man würde dann ohne Roͤſtung und Er: 
wärmung ein viel beſſeres Ohl erhalten; denn 
weil man die Samen in hölzernen Gefäßen 
ftampfe, welche viele fluͤſſige Theile einfaugen, 
und ſolche Jange Zeit bey fich behalten, fo er: 
hielten die Ohle ſchon beym Auspreflen eine rans 
zige Neiguns. | 

Die Bemerfung Dettinger's iſt ganz rich« 
tig, auch die Ausführung feines Vorſchlags ift 
bey einigen Samen z. DB. bey den. Buchedern 
hoͤchſt noͤthig. Allein bey allen Samen, befons 
‚ ders ben kleinen Sämereyen, if. er nicht aus 
führbar. - er 

Borowsky empfiehlt auch in feinen beften 
ins und ausiändifhen Getreivearten Futter s, 
Fabrik- und Ohlgewächfen ꝛc. den Zandleuten 
eine fogenannte Handoͤhlpreſſe, welche mit ge⸗ 
ringen Koften anzufchaffen fey, nicht viel. Raum 
erfordere, und zu „jeder Zeit benußt werben 
Eönne | | | 

Der Magiftee Neichold in Osnabruͤck har 
auch eine Mafchine erfunden, vermoͤge welcher 
ein einziger Mann in wenig Stunden aus eis 
nem Maltee Ruͤbſamen das Ohl preſſen kann. 
Die Maſchine ſoll ſo einfach ſeyn, daß ſie ein 
jeder fuͤr ein Paar Thaler anlegen kann. Das 

bi foll auch viel reiner und ſparſamer ausges 
preßt werden, als in den Ohl⸗ oder Stampf⸗ 
muͤhlen. Er bat fie duch eine Befchreibung 
und Abbildung 1788 befannt gemacht. 

Auch hat die Märkifche oͤkonomiſche Gefell- 
[haft dem Hrn, May wegen Erfindung einer 
einfachen, und nicht zu koſtbaren Öhfpreife für 
den Landmann. den ausgejeßten, Preiß a 20 
Rthlr. zuerkannt, ungeachtet fie noch einiger 

u 965 Vur 
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- Verbefferungen, theils bey der Befeſtigung des 
Hebels, theils bey der Anwendung der Kraft 
faͤhig iſt. Die ben dieſer Gelegenheit vom Me 
hanifus Frize in Berlin vorgezeigte Preſſe 
war unſtreitig ganz vorzuͤglich, aber für Den Land. 
mann zu Foftbar, indem fie beynahe auf Hundert 
Thaler zu ftehen Fam. Endlich ift noch zu be 
merfen, daß Franciscus de. Grandi un 
eine neue Mügle und Preffe in. unten angezeig⸗ 
‚tee Schrift *) mitgethelle hat. : 
Der Here Prediger . Germers haufen 
gibt über die Gewinnung des Ohls in der Haus 
“mutter, III Th. 3te Auſlage, Leipzig 1792, ©. 
. 351. folgende Worfchriften, vie noch mandı 
nuͤtzliche Bemerkung enthalten. — . 
i Wenn man Hhl will preſſen faflen, fo muß man 
. die. befte Act zu preflen verſtehen, da foldhe von den - 
Dhlmällern oder Dhlfhlägern, nicht immer verftan 
den wird. Denn wenn legtere nicht recht ‚damit 
umzugehen wiffen, fo hat mun offenbaren Schaden, 
indem ‚der dritte Theil des Ohls und darüber in 
den Samenfernern oder Ohlkuchen bleiben, und das 
vorhin angegebene Maß des Dhles ‚nicht heraus 
ommen fann. | | 
Es fommt aber bey dem Shpreften, nächft der 
Guͤte des Dhlfamens oder der hlkoͤrner, hauptſaͤch⸗ 
tih auf folgende vier Puncte an: Die Grubenfiö: 
de und ihre Beſchaffenheit; das Waſſergeben: daß | 
das rechte Maß des Waſſers zur Befeuchtung der 
Ohlkoͤrner beym Stampfen getroffen, und weder zu 
viel, noch zu wenig Wafler aegesen werde; das 
Wärmen des geftampften Ohlſamens; die Tücher: 
dag fie zart und fein genug ſeyn, um das Dhi Flar 
und Heü dDurshfließen zu lofen. © 


Shl⸗ 


*) Vollſtandiger Unterricht über ben für Dentfchland wich⸗ 
tigen, Anbau des, Chinefiichen Ohlrettigs, und über die 
Bereitung des Ohls aus demfelben. Yeinzig 1802 mit 
Supfern, — Weber dieſe Pflanze ſehe man weiter unten 
einige Bemerkungen. 
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. Oblmühten ſind zweyerley Art. Die eine hat 
zwey auf die hohe Kante gefegte große und ſchwere 
Muͤhlſteine, welche auf einem cunden, von Sandfteis 
nen aufgemauerten Tiſche die Dhlförner zermalmen. 
Diefe Art von Mühlen wird von einem Pferde in 
einem fogenannten Tremmel getrieben. Die andere 
Act wird vom Waſſer getrieben, da die Stampfen 
die Sant in einem recht ſtarken Grubenftode von 
Eichenholz zermalmen. Diefe' legtere Art iſt beſſer 
als die erſtere, da es wegen der vielen Stampfen 
geichwinder geht, und das Waſſer den großen Preß—⸗ 
- baum treibt, wodurch das Dhf leichter und. befler 
aus den Dhlfuchen gepreßt wird, ald bey den Stein⸗ 
und Roßmuhlen, wo die Preſſe von Menfchen nur 
gezwungen wird, , oo | 

. „Außer: den Dhlmühlen, deren auch einige vom 
Winde getrieben werden, hat man auch, eigend® fo 
genannte Oblichiägereyen, nder Ohlpreſſen, wo die 
Stampfen: von Menſchen, mie die Dirfeitampfen in 
den Haushaltungen, getreten werden. Die zermalms 
ten Körner werden. entweder in der fogenannten 
Dhllade, wenn darauf-der Klog gefeet worden, mits 
telft eines von hintenein durchgeftogenen Keils, wels 
der vorn etwas ſchmahler ald hinten ift, und mit 
einem ſtarken Schlegel bineingetrieben wird, ausges 
preßt; oder es wird der in der Dhflade auf den 
- Samen gefegte Klo duch eine Prefle gezwungen, 

Daß das Ohl davon ausfishen muß, Der lichen 
Dhiichlägereyen oder Ohlpreſſen find nun bejonders 
viele, wo ftarfer Flachsbau ift, um den Leinfamen 
zu Ohl zu ſchlagen; und man finder in folchen Ges 
genden faſt in allen Dörfern Öhifchläger, welche ein - 
eigenes Dahrungsgefchäft Daraus machen. Und Dies 
fe ÖOhlſchlaͤger verſtehen fih faſt durchgängig nicht 
genug auf das Ohlmachen; man muß Ihnen a 
Anweiſung dazu.geben, oder feine Ohlſamen nur fol» 
chen Leuten anvertrauen, von denen man auß eiges 
ner Erfahrung verfichert feyn kann, daß, fie ung aus 
unferm Dhlfamen das meifte und befte Ohl verſchaf⸗ 
fen koͤnnen. -Deun man muß ſich an ſolche Leute 
allein halten, wenn Oehlmuͤhlen nicht in der Naͤhe, 
oder wohl gar Feine in der ganzen Nachbarſchaft 


. - anzutreffen And: und man doch feinen felbft gewons 


nenen Dehl’amen zu Oehl aufs vortheilhaftefte_nuts 
zen wid, indem man fogar auch feine feinen Ochle 
N 
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fen ſonß nicht recht von Ratten gehen will, wenn 
bie gedachten Samen vorher nicht in einem mars 
‚men Dfen ausgetrodnet worden. Man bedient. fich 
dazu der gewöhnliden Baddfen, nachdem das Brot 
erausgezogen, und bie meifte Dige fo vergangen 
fi, daß diejenigen, welche den Samen hineinbrin 
- gen, darin aushalten," und fih etwas Dafelbft ver: 
weilen können. Man läßt. aber den Samen in den 
Saͤcken beym Trocknen oder Wärmen in dem Bars 
ofen, und es muß in langen Gäden nur fo wenig 
Samen ſeyn, daß ee darin nur dünne, etwa eine 
Duerhand hoch, "u liegen Fomme, und alfe Durch: 
wärmen fönne. Auch kehrt man nach einiger Zeit 
den Sad -um, damit Der. unterfie Samen nit allıu 
heiß werde. Er trocknet aber beſſer, wenn er auf 
Dem Herde außgefichättet ‚wird. . 
In den Dehlmählen aber if. dieſes Wärmen der 
Dehljamen vor dem Stampfen, oder Zermalmen der; 
felben nicht gebräuhlih, weil das Stampfen das 
ſelbſt nicht durch Menſchen darf verrichter werden. 
Denn es foll, wie gefagt, zur Erleichterung der ſtam⸗ 
pfenden Perfonen dienen. \ Ä 
Dagrgen geſchieht das Wärmen der bereits zers _ 
malmten Samen in den Dehlmühlen ſowohl, als in 
den Dehiflägereyen. In den erfiern ift der Waͤrm⸗ 
herd oder Wärmplat groß und tief, und zwar von 
Kupfer, in. den Dehlfchlägeregen aber nur von eis 
fernen Platten über einem kleinen aufgemauerten 
Dfen, daß alfo das Eifen von dem in dein Ofen 
gemachten A nicht unmittelbar zwar berähet, 
aber doch Hinlänglich von den darunter liegenden 
Mauerſteinen erwätmt wird. 


3) Daß rechte Maß des Waſſers zum Samen. 


‚ ®enn in den Dehlmählen ſowohl, als in den 
kleinen Oehlſchlaͤgereyen, der klein geftoßene Same 
auf dem Wärmherde gewärmt wird, fo muß das 
rechte Maß des Waflers dazu gefommen. ſeyn; ins 
dem ein unhinlänglihes Maß deſſelben verurfacht, 
daß weit weniger als der vierte Theil Oehl aus dem 
jermalmten Oehlſamen herausgebracht wind. 

Es ift aber das vechte Maß des Waſſers dieſes, 
daß auf einen Berliner Scheffel Samen acht Maß 
oder Quart Waſſer gegeben werden. FR 

RX 
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fonbern nur beym Roͤſten auf dem Waͤrmherde zu 
e en. j 

s Noch iſt zu bemerken, daß die Oehlſchlaͤger bes 

ſonders angehalten werden muͤſſen, die Kuchen nicht 
u ſtark zu machen, indem das Dehl nicht von zu 
arten Oehlkuchen Herauszubringen if. Je dünner 

die Kuchen find, befio mehr geben fie Deht. 

In den Dehlmühlen muß man auch auf kleine 
Kuchen halten. Sie find recht, wenn fie nicht groͤ⸗ 
Ber als ein Mawerftein, und nur etwa anderthalb 
Zoll die find. Es muͤſſen aber ftatt eines Haartu⸗ 
es zwey Stack ſeyn. Diefe zwey Haartücher wer, 
den in der Länge gefüllt, neben einander in das 
Preßloch gelegt, die Platte darauf gededt, und 
wenn alddann gepreßt wird, fo. folgt das Oehl bald 


und reichlich. 35 
4) Die Haartuͤcher. 
Viele ODehlmuͤller Handeln ſehr betruͤglich, wenn 
fie mit Fleiß fo ſchlechte und loſe Tücher zum Depl: 
prefien nehmen,. daß nur ales unter der Preſſe 
urkhgehe, was da will und kann. Sie bringen das 
durch mehr Oehl zumege, um ihren Theil des Oehl⸗ 
famene für ſich defto größer zu machen. Allein der 
Eigenthämer des Samens ift betrogen. Sein, durch 
fo ſchlechte Tuͤcher ausgepreßtes, Oehl war zwar 
dem Maße etwa, aber nicht der Beſchaffenheit nach, 
richtig. Denn daB Oehl war trüäbe und di, und 
läßt, wenn es eine Weile ruhig fteht oder liegt, eis 
nen zu flarfen Bodenſatz, oder fogenannte Ochldcus 
. fen fallen, weiches im Grunde doch für den Sigens 
thuͤmer Verluſt iſt. 
Wenn aber fein zart und dicht gemachte Haar⸗ 

tuͤcher beym Preſſen genommen werden, fo wird 
anz helles und klares Oehl erhalten, bey welchem 
F Schade iſt, da es nur wenigen Gatz machen 
gun. " 


V. Sette Öble aus verfchiedenen einbeimifchen 
Pflanzen, und Bemerkungen über die Arc 
der Bewinnung deifelben *). 

Es werden in vielen Gegenden unter ung 

Pflanzen gebaut, um DEl daraus zu pteffen, der; 

—— gleichen. - 


) 5. die Hausmutter, a. a. O. S. 334 . 





Öl. 497 
macht doch einen ſehr großen Artikel in der 
Wirthſchaft aus, welchen die Hausmuͤtter frey⸗ 
lich dann groͤßtentheils allein nur uͤberſehen und 
wiſſen. — 
N Es fehlt den meiften Hausmüttern auf dem 
Lande zur Zeit nur noch an der Kenntnif uns 
ferer einheimifchen Gewaͤchſe, welche ein eben fo 
feines und Ihmadinftes Ohl, als das Baumöhl - 
ausgeben. Es fehlt ihnen, aber auch zugleich an 
. der Wiſſenſchaft, wie die Ohfamen "zu behandeln 
find; daß beym Preſſen und Aufbewahren bes 
-D6le ein audlaͤndiſches Product völlig. gemiffer 
: werden Tonne. Map: muß wiſſen, nicht nur das 
amgefähre, den Samenförnern zu erlangen» 
de Maß des Ohls, fondern auch das rechte Ders 
‚fahren beym SPrefien, wenn‘ man dad rechte 
Maß des Hhls erwarten darf, und allenfalls den 
huſchlaͤger ſeines Orts darin. unterrichten. Man 
muß endlich auch wiſſen, ob und in wie fern 
dieſes oder jenes erhaltene Ohl noch einer Ver⸗ 
beſſerung faͤhig ſey, um es zum Verbrennen und 
Verſpeiſen nuͤtzlicher gu machen, | 


. Anzeige einhelmiſcher oͤhltragender Pflanzen. 


a. Vom Ruͤbſe men *), von vielen auch Ruͤb⸗ 

| fen und Reps genannt, : 
Der Ruͤbſamen, welcher von dem Rikter 
von Zinn? Brallica Napus gehannt wird, hat 
ſowohl in Nüdfihe der Burgen und Blätter, 
“als auch des Samens, ſehr ‚große‘ ‚Achnlichkeie 
mit den gemeinen Ruͤben Erſtern baut man 
| BEE zwar 
78. Breitenbachts Oplöfonomie. | 8. 
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ner ſolchen Lage auch nach ber Nechrhtil, daß 


"die Samen nicht zu gleicher Zeit. hro Reife ar⸗ 
langen. 


2) Eingeſchloſſene Grundſtuͤcke, das heißt: 
Aecker, weiche zwar eine ebene Lage haben, aber 


‚mit hoben Mauern, Wellerwänden, Planken, 


dien ..Zaunen, Sträuchern, oder mit’ vielen 


Bäumen umgeben find, taugen zu unfter Ab: 


ſicht auch nichts, weil ſie den Ohldflanzen Nach⸗ 


theil bringen; denn treten etwa ſtarke Regen⸗ 
‚güffe ein und ſchlagen fie nieder, fo fönnen fie 


fih- aus Mangel binlänglich ſtreichender Luft 
nicht wieder aufrichten und muͤſſen daher fehe 


vermodern ober verfaulen. Gang anders vere 


ft ſich Hingegen die Sache, wenn der Ader 
* allen Seiten frey und eben iſt; alsdenn 
koͤnnen Sonne, Luft und Wind bie durch. den 
Regen niedergefchlagenen Pflanzen abtrocnen, 
und fie werden dadurch in den Stand gefeßt, 
ſich wied aufzurichten. 

Nach ver Meinung verfchiebener erfahrner 
Landwirthe follen mehrere auf eingefchloffenen 
Aeckern befindliche Ohloflanzen, dem. Mehlchau 


. auch viel leichter ausgefeßt feyn, als jene, wel⸗ 


v 


he eine freye Lage genießen. 
3) Eine allzu freye Lage iſt ben Öhlpflan: 
zen auch nicht entforechend; denn wollte man 


einen auf einem Berge liegenden Ader wählen, 
würde man ſich eine fchlechte Aernte zu verfpre: 


hen Haben, weil folhes Land gewöhnlich fteis 


nig, ſchwer, folglich ſehr bindend iſt, und ver⸗ 


liert daher gar bald die den Pflanzen ganz: uns 
entbehrliche Seuchtigfeit. 
4) Tief liegende Aecker hingegen taugen 
hierzu auch nichts, weil ſie grdßtenttzeil naß 
oder feucht ſind. 3 
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fefte thonige Unterlage habe, damit ſich bie 
Wurzeln darin, gehörig ausdreiten können. Ues 
brigens ift es eine ausgemachte Sache, je beſſer 
das Land, und je mehr Dünger man auf dafs 
ſelbe bringen kann, deſto gefegneter fallen die 
Aernten aus. Indeſſen darf man nicht in dem 
irrigen Wahne ſtehen, daß man, bloß in einem 
von Natur guten fetten Boden OHhloflanzen ers 
giehen Fönne, nein, dies ganz und gar nicht, fons 
dern man kann fie auch in einem mittelmäßigen 
Ader, ‚wenn er. gehdrig bearbeitet und hinlaͤng⸗ 
lich geduͤngt worden iſt, bauen. | 
Die Bearbeitung bes zur Hhlſaat beſtimm⸗ 
ten Bodens iſt yerſchieden. An einem Otte vers 
fährt man fo, an einem andern wieder auf eine 
andere Art. Hier - follen daher einige Verfah⸗ 
rungsarten mirgetheilt werden.  . Ä 
Mean wählt einen das nächfte Jahr in bie 
Drache fommenden Ader, ſtuͤrzt ihn im Herbſte 
fo tief afs möglich um, und läßt ihn den Wine 
ter über ruhig liegen. Im Fruͤhjahre wird ee 
zweymahl fo Flein ale möglich geackert und geegt 
und. von allem- Unfraute und Quecken aufs bes 
fie gereiniget. Nach dieſem wird er aufs Leiche 
Tichfte gebüngt, und bie zur Beſtellzeit noch eis 
nigemahl ‚gepflügt und geegget. . Ä 
Oder man ſtuͤrzt den Boden im Herbſt⸗, 
auf den man Gerſte, Hafer, Kartoffeln. ꝛc. ges 
‚zogen Bat, um. Iſt man mit Dünger verfehen, 
und erlaubt es auch die Zeit, fo bünge man ihn 
vor dem Stürzen. Iſt dies aber nicht, fo führt 
man den Mift erſt im Fruͤhjahre darauf. Als⸗ 
dann wird. es zum zweytenmahl gepflägte und 
mit Mengfutter, d. h. mir Wicken, Gerſte, Has 
fer, Erbſen, alles gehörig mir einander vermiſcht, 
jo früh ale möglih, bey guter Witterung e 
ie Br "See 
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an berfelben angebracht, und fie. kann von:ciner 
eben nicht flarfen Perfon in Bewegung. gefeßt 
und unterhalten werden. Oben auf ifi fie mit 
einem Kaften, welcher ganz die Geſtalt eines ' | 


Muͤhlenrumpfs hat, verſehen. In dieſen ſchuͤt⸗ 


tet man den: zum Reinigen beſtimmten Samen, 


aus dem er auf. ein Drahtſieb fällt. Mon die 


fem fällt ee nun wieder auf ein anderes fchief 
bangendes Drahtfieb, durch weldyes Die etwas 


. länglichten Unfrautfamen, die guten uno brauch⸗ 


baren hingegen darüber weg in einen bleszu ans. 
gebrachten Faften laufen.: Da aber diefe Ma—⸗ 


ſchine mit vielen Mängeln verbunden ift, fo kann 
‚man fie auch nicht empfehlen. Zweckmoͤßiger ift 
. ein Ventilator. | | 


Diefe Mafchine, naͤhmlich der Ventilator, 
ift zur Reinigung der Fleinförnigen Samen vors 


zuͤglich geſchickt. Sie befteht aus einem hölzers 


nen Kaften, welcher zwen Ellen hoch und vorn 


offen if. Es ift an demfelben vorn eine breter: 


ne Rinne befeftigt, die ſchief unterwärts läuft 
und oben gleichfalls. offen iff, damit der Staub 


herausfliegen kann. Um Anfange des breternen 


— 


Kaſtens iſt eine Welle angebracht, an deren vor⸗ 
deren Ende acht Stuͤck Windfluͤgel von ganz 
duͤnnen Bretern befeſtigt find. Ein jeder der⸗ 
ſelben iſt eine und eine Viertelelle lang. Diefe - 
Welle iſt mit beweglichen Zapfen verſehen, wel⸗ 
che in dem obern Theile des Kaſtens befeſtiget 


‚.. find. Sie iſt mit einem Kammrade verſehen, 
das durch einen Dreher von einer Perſon regiert 


wird. Unmittelbar vor dieſem Kammrade iſt ein 


doͤlzerner viereckiger Rumpf, fo wie man derglei⸗ 


chen in Muͤhlen hat, angebracht, welcher in dem 


oͤlzernen Kaſten befeſtigt wird Sn dieſen ſchuͤt⸗ 


tet man die rein zu machenden Samen. 


314 Er 
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| 2) ift es eine ausgemachte Sache, je ſchwaͤ⸗ 
cher und einfacher die Wurzel ift, defto leichter 
Tann fie vom Froſte gehoben und herausgewore 
fen werben. ! 

3) Je dichter die Saat ſteht deſto dünnes 
re und einfachere Wurzeln hat fie, 

4) Ze einzelner fie hingegen fteht, deſto 
flärfere und fängere Wurzeln haben die Pflans 
zen nicht nur, fondern diefe flärfern und läns 
gern Pfahlwurzeln haben auch viele Seitenwur⸗ 
zeln horizontal ausgetrieben, welche nun bie 
Pflanzen gegen den Froſt halten, während er 
die, einfachen Zäferchen der dichtitehenden Pflan⸗ 
zen fehr leicht heraushebt. - 

Die gewoͤhnliche Beftellzeie iſt im Septem⸗ 
ber, kurz vor, oder gleich nach Mariaͤ Geburt, 
und zwar etwas eher als man Weitzen zu be⸗ 
ſtellen pflegt. Uebrigens muß man in, falten 
Aeckern etwas früher, in warmen hingegen ets 
was fpäter ausſaͤen; denn wird er zu früh gefä- 
et, fo ſchießt er noch vor Minters in Stängel, 
und geht im Winter zu runde; wird er aber 
zu ſpaͤt gefäer, fo ift er zu ſchwach den Winter 
auszuhalten, Man muß daher bey der Ausfaat 
vorzöglih auf Klima, Witterung und Lage 
Ruͤckſicht nehmen. Ä 

- Vor ner Ausſaat wird der Ader noch eins 
mahl ganz Flar geeget, und dann der Game ber 
Erdkrume anpertrauet. : Hierzu wird aber ein 
geſchickter Saͤemann und vorzüglich ein folder 
verlangt, welcher öftere Uebung im Ausſaͤen klei⸗ 
ner Sartenfämereyen bat, denn ber feine und 
glatte Samen fällt ungleich leichter als große 
Körner durch die Singer, und man erhält das 
durch jene ungleiche Saat, welche mit machen 
Nachtheile verbunden iſt. u 

> 
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3) Dienen bie abfallenden Blätter, vorzuͤg⸗ 
ih den Winter über, den Wurzeln zum Schut⸗ 
je, biefer wird ihnen affo auf diefe Art entzogen _ 
und’ es geht manche Pflanze iu Grunde, bie font 
erhalten ſeyn wuͤrde. 

4) Wird durch die Schafe manches Here 
blatt zertreten. 

Eben fo Hat man auch die fehähliche Se: 
wohnheit, im Srühjahre die Ruͤbſamenblaͤtter abs 
zubrechen, und ſie zu Salat zu benutzen. Ver⸗ 
faͤhrt man hierbey nicht mit moͤglichſter Sorg⸗ 
falt, fo entſteht durch das Abblatten ebenfalls 
mancherley Schaden. 

" Das Ausziehen bes unter bem Ruͤbſamen 
aufwachſenden jungen Hederichs, und die Ver⸗ 
wendung deſſelben zu Viehfutter iſt deshalb nicht 
zu billigen, weil beyde Pflanzen zu viel Aehnlich⸗ 
keit mit einander haben, und von den Jaͤtern 
leicht Ruͤbſamen ſtatt Hederich ausgezogen wer⸗ 
den kann. 

Sollte übrigens aber der Ruͤbſamen aus: 
mintern, fo kann der Ader zum fehönften Gers 
ſtenlande dienen. 
| Sängt der Nübfamen an zu reifen, welches 
| gewoͤhnlich gegen das Ende des Juni der Fall 
iſt, ſo ſtelle man Huͤter dabey, welche die Voͤ⸗ 
del, vorzüglich aber die Tauben, davon Megjagen, 
Pr en fie ihm fonft außerorbentlic viel Schaden 
FE zufugen. 

3 Die eigentliche Zeit zur Ruͤbſamenaͤrnte ift, 
‚wenn er gelbreif wird, d. h. wenn der größte 
Theil ber Rifpen gelb wird; denn man darf nice 
etwa abwarten wollen, bis alle Schoten reif find, 
weiß fonft die mehrften auffpringen und gerade 

die beften Körner ausfallen und verfohten gehen 
'wuͤrden. Man of ihn aber auch * 


—8 
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nicht zu fruͤh abſchneiden, weil die Koͤrner bar 
son zuſammenſchrumpfen, weniger ins Gemäß 
und weniger Ohi ‚geben, und uͤberdies noch zu 
Samenkoͤrnern nicht benutzt werden kͤnnen. 

Der Ruͤbſamen darf nicht, wie es an meh⸗ 
reren Orten gebraͤuchlich ii, mit ber Senſe ge 
hauen werden, weil durch das gewaltſäme Ans 
Schlagen dieſes Inſtruments viele Schoten auf - 
fpringen, folglih viel Samen gu Grunde geht? 
fondern man muß mit aller DBorficht, vermittelſt 

‚einer Sichel, des Morgens in aller Fruͤhe, wenn 
er ſtark bethauet ift, fchneiden laffen. Auch darf 
man ihm nicht fogfeih in Bunde binden, dieſe 
mandelweiſe neben einander aufhäufen, mehrere 
Tage fiehen laffen, und ihn fo dem Stegen, ber 
Sonnenhiße und Winde, fo mie auch den. Tau⸗ 
ben. und Voͤgeln Preis geben; nein, bies vers 
dient feine Empfehlung, denn bierburch leidet 
man immer großen Verluft an Samen. In Ans 
fehung des Einärntens des Mübfamens iſt foßs 
gendes wohl die vefte Methode. . | 

Men foll den gefchnittenen Ruͤbſamen mit 
Ruͤckſicht auf feine Reife und die Witterung eis 
nen, aud) wohl zwey Tage in Schwaden liegen, 
“während ber Zeit ihn aber gegen feine Machftels 
ler durch einen aufmerffamen Wächter ſchuͤtzen 
laſſen. Nach diefem wird er in Haufen, welche 
unten von weiten Umfange, nach oben zu aber 
keſſelfoͤrmig fenn müffen, gefeßr, und diefe mit 
einem Hit von Stroh, oder mit einem Stroh⸗ 
dache verſehen. Uebrigens verftebt es fich von 
ſelbſt, daß die Riſpen inwendig in die Haufen 
gebracht werden muͤſſen. 

Wenn er nun durchgebrannt und inwenbig 
ſo heiß iſt, daß man kaum die Hand darin lei⸗ 
ben kann, und bee Game bie ſchwarze Farbe 

angendm⸗ 
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angenommen bat, fo macht man einen Pla auf 
dem Felde zu einer Tenne zurecht, bedeckt viefen 
mit einer großen Plane, driſcht Die Samen dar⸗ 
auf aus, bringt die Samenförner nebil den Ri⸗ 
fpen in Säden nah Haufe, und macht fie den 
andern Tag auf einer Scheuntenne fauber. Da 
es aber dem Felde, beſonders wenn der Boden 


. etwas naß, nachtheilig iſt, den Ruͤbſamen gleich 


* 


"auf dem Acker auszudrefhen, fo binde man ihn 


lieber in Tücher auf,. fahre ihn dann auf dem 


Scheuntenne geh 


4 


mit großen Tüchern ausgeſchlagenen Aerntewas 
den nach Haufe, und drefche ihn auf einer 
dig aus. 

Hierdurch will man nicht nur mehreren, fon« 
dern auch beffern Samen erhalten. Sowohl 
die Spreu, als auch das Stroh foll alddann 
vom Rindvieh als eine wahre Delifateffe verzehre 
werden, da es doch in den mehreften Gegenden 
unbenußt bleibt, und vom Vieh nicht gefreffen, 
fondern ſogleich auf. die Miftfiätte geworfen 
wird... . I oo 
Das Malter des auf diefe Art gewonnenen 
Samens foll auch immer mit zwey bis drey Thas 
lern theurer bezahlt werden, als derjenige, wel⸗ 
her nah dem Schnitte ſogleich ausgedrofchen 
wird. ur . 

Iſt nun der Ruͤbſamen ausgebrofchen und 
auch gehörig ſauber gemacht worden, fo bringt 
man ihn auf einen fehr gut gebreterten Boden, 
ſchuͤttet ihn auf denſelben ganz dünne aus, und 
endet Ihn vermittelſt eines Mechens täglich eie 
nigemäßl um, und fährt hierauf fo lange fort, 
bis er gan, troden iſt. Unterläft man dies, fo 
laufen die Körnes an und fchimmeln, md man - 
‚muß ihn alsdann ganz unter dem Preiſe vers 
kaufen, weil der Käufer aus einem folchen vers . 

J —XE 
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Die Auseſaat dieſer Öfffrucht nimmt man 
gewoͤhnlich um Johannis, manchmahl aber auch 
erſt in der Mitte des Julius vor. 

Auf einen Acker von 160 Quadratruthen 
braucht man acht Noͤßel Samen. Wenn nun 
der Same ausgeſaͤet iſt, fo wird er untergeeget 
und man muß bas, mas oben in NMüdficht des 
Samens und der Saͤeart 'beym Winterruͤbſa⸗ 
men gejagt worben, auch hier befolgen. 

Die Zeit der Aernte des Sommerrübfamens 
fälle im September und October, und man ver. 
faͤhrt hier eben fo, wie beym Winterruͤbſamen. 
Uebrigens muß iſt zu bemerken, daß der Sommer⸗ 
ruͤbſamen dem Winterruͤbſamen in jeder Hinſicht 
nachſteht; denn 
2) erforbest er mehr Dünger als der Win: 
terruͤbſamen; 

2) iſt der Ertrag des Sommerruͤbſamens 
gegen den Ertrag des Winterruͤbſamens gar 
nicht in Anſchlag zu bringen; denn wenn man 
annimmt, daß der Winterruͤbſamen das 150ſte 
Korn liefert, fo erhält man dom Sommerruͤbſa. 
men nur das zofle; 

3) die Samenkoͤrner des Sommerruͤbſa⸗ 
mens find auch viel Feiner als die des Winter⸗ 

ruͤbſamens. Man gewinnt daher auch viel we⸗ 
niger Ohl davon, folglich iſt 

. 4) der Sommerruͤbſamen auch immer ir 

An viel geringern Preife als der Winterruͤb⸗ 


) Entfräftet er den Acker viel mehr, als 
der ag entf benn biefer theilt ihm 
durch feine. großen Wurzeln, breiten Blätter 
und flarfen Stoppeln eine gute vegetabilifche 
Düngung zu darauf zu ziehenden andern Grüch: 
ten mit, da hingegen ber "> dem 

oden 
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eine Aernte zu verfprechen habe. Sey dies ober 


der Zalf nicht. fo dürfe man ihn nur umhacken, 
und ben Boden mit andern Gewaͤchſen bepflan⸗ 


en. 

Juſti gibt uns gegen die Erdfldhe folgen⸗ 

be Mittel on die Hand; man ſoll naͤhmlich ſol⸗ 
de Aecker zum Sommerräbfamenbau mählen, - 
welche nahe am Waſſer liegen, damit man ihn 
fleißig. begießen koͤnne. Wie laͤßt ſich aber: ein 
ſolcher Vorfchlag bey einer großen Ackerflaͤche in 
Ausfuͤhrung bringe 

Ein anderer — ſchlaͤgt vor, man ſol⸗ 

fe auf zwoͤlf Pfund Samen acht Loth Schwer 

felblumen nehmen, ihn mit dem Samen vermi⸗ 
ſchen, und ungefaͤhr vier und zwanzig Stunden 
ſtehen laſſen. Nach Verlauf dieſer Zeit muͤſſe 
man eben ſo viel Schwefelblumen darunter thun, 
und dieſes Verfahren nach vier und zwanzig 
Stunden wiederhohlen. Den vierten Tag wuͤrde 

dann der Game ausgefäet, und man koͤnne bers 
fichert. ſeyn, daß alle Inſeeten dieſes Feld, da 
ihnen ver Schwefel zuwider ſey, gewiß unbeſucht 
laſſen wuͤrden. 

Iſt er nun auch dem Erdfloh gluͤcklich ent⸗ 
gangen, ſo ſtellt ſich gar bald, beſonders wenn 
etwa einige Wochen warmes Regenwetter ein- 
fallen follte, ein anderer Feind, * nähmlich die 
grauen Maden der Phalaena exclamatoria, an 

- den Blättern ein, und benagen folche, daß bie 
Samenflängel nicht frifch in die Höhe wachſen 
Fönnen, oder es fommen zur Bluͤthe eine Art 

Rauben, die fämmtliche Bluͤthen abfrefien, und 
hiervon fann er nur durch anhaltendes Regen» 
wetter befrenet werden. Und endlih fommen 
in die Samenfapieln die Maden von gemiflen 

Ruͤſſelkaͤfern (Curculiones), welche die Samens 
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Murzelblätter fi find Teyerförmig. Die Schoten 
ſind geſtreift, ſtehen aufrecht und ſind mit einem 


ſtumpfen Griffel verſehen. 
Der Raps hat große Vorzüge vor bem Ruͤb⸗ | 


u famen; denn 


9 iſt er im Winter ungleich dauerhafter 
als der Ruͤbſamen; 
72). find feine Samenkoͤrner viel größer und 
| ſtaͤrker, als die des Ruͤbſamens; 
ns ) gibt er um eim Drittel mehr oͤhl, als 
der Minterräbfamen, und 

4) iſt das Ohl auch weit, beffer, indem es 
einen ſehr guten Geſchmack hat, und der Geruch 
beym Brennen gar nicht auffallend, oder jo uns 
Ä angenehm, ale der des gewoͤhnlichen Ruͤbſamen⸗ 
oͤhles iſt. 

Der Raps verlangt einen guten, ſchwarzen 
ober wenigſtens doch gemiſchten Boden. Milan 
thut beſſer, wenn man ihm eine etwas ſchwere 
Erdkrume, als eine leichte Gartenerde anweiſet; 
denn ſeine Wurzeln verbreiten ſich in der Ober⸗ 
flaͤche der Erde, und wenn ſie einen leichten Bo⸗ 
den finden, ſo wachſen ſie leicht daruͤber heraus, 
und man ſetzt dieſe Pflanze der Gefahr des Aus— 
winterns aus. ebrigene fommt er auch in ei⸗ 
nem ketwas feuchten Boden fehr gut fort, und 
follte das dazu gemäßlte Land etwa- fehr naß 
feyn, fo darf man nur bie nöthigen Waſſerab⸗ 
leitungen machen. 

Gewoͤhnlich waͤhlt man einen Brachacker 
dazu, welcher im Herbſte als Stoppelfeld ge⸗ 
ſtuͤrzt, im Fruͤhjahre recht ſtark geduͤngt, und 
dann drey⸗ bie viermahl gut geegget und ge⸗ 
pfluͤgt wird. 

Der Raps verlangt mehr Zeit zu ſeiner 
Befiodung, ale der Rabſawen, Folgüich muß man 

m. 
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zu Viehfutter. Beym zweyten Abblatten wird 
der Acker mit guter Erde uͤberſtreut, und man 
ſieht dann einer guten Aernte entgegen. 
WMan kann auch den Raps verpflanzen, und 
dieſe Methode iſt dem. Ausfoͤen weit vorzuzie⸗ 
hen. Zu dem Ende beſaͤet man nach Maßgabe 
der Groͤße des Feldes, das man bepflanzen will, 
ungefaͤhr zu Ende Juli oder Anfang Auguſts ein 
oder mehrere Sartenbeete damit, und verpflanzt 
ihn dann in der Hälfte des Septembers auf eis 
nen gut gebängten und . gehörig bearbeiteten 
Boden, der beym lebten Pflügen, wenn er etwa 
zu naß feyn follte, in zehn Fuß breite Beete 
abgetheilt wird. Ein ftarfer Arbeiter macht ale: 
dann mit einem hierzu befonders vetfertigten 
Snftrument die Löcher, einige, Weibsperfonen, 
oder zwey Bis drey etwas ermwachfene Kinder 
folgen ihm mit ben Mapspflanzen im, linfen 
Arme, ſtecken fie in die Löcher und treten fie 
mit dem unbedeckten Fuße feft. | 
Das fo eben erwähnte Pflanzinftrument 
bat die Sefall, z 





iſt dritthalb Fuß Hoch und bie beyden Spißen 
fiehen gewöhnlich fechs Zoll von einander. Das 
obere Duerholz mit den beyden Briffen iſt feche- 
sehn Zoll breit. . Der Arbeiter muß, wie e8 ger 
meindin gebräuchlich ift, immer diefen Pflanz: 
ſtock in. dee Weite eines Fußes in die Erbe 
ftoßen, und alsdann fommen die Pflanzen in 
zwey geraden Linien in einer Entfernung von 
fehs und zwölf Zoll von einander zu fliehen. 

y E33 | Der 


- 3 TE 


518 | ohl. 


Der Herr AreiſeInſpector gouis Buͤvry ta⸗ 
delt in ſeiner unten zu nennenden Schrift uͤber 
den Kolſat aber dieſe engen Raͤume, und zeigt, 
daß beſonders auf ſehr guten Aeckern 12 und 
15 Be die geringſten Abfiande dieſer Pflanzen 
ſeyn müßten. 

Der Mutzen ber weitern Entfernung von 
12 Zoll befteht” vorzüglich darin, daß man das 
Behacken der Pflanzen ohne alle Schwigrigfeiten 
vornehmen kann. 

Gegen dag Ende des Junius werden gewoͤhn⸗ 
lich die Stängel mit. der Sichel abgeſchnitten 
und einige Tage auf dem Acer liegen gelaſſen. 
In Brabant, Slandern ꝛc. werben die oft über 
been Zoll ftarfen Stängel mit der Wurzel aus: 

| gezogeg und zur Feuerung benutzt. 
Der Herr Doctor Breitenbach fand auf 
ſeinen oͤkbonomiſchen Reiſen auch, daß man ben 
Raps an verſchiedenen Orten verpflanzte. Auf 
dem Gute des Staatsminiſters Freyherrn von 
Barkhaus bey Heſſen-Darmſtadt wird er auch 
verpflanzt. Man waͤhlt z. B. einen Haferſtop— 
pelacker, welcher im Fruͤhjahre geackert und ges 
egget wurde. Nach geendigter Sommerfaat wird 
er ſehr ſtark geduͤngt, dann noch zweymahl ges 
pfluͤgt und „gegen das Einde des Septembers be: 
pflanzt. In den erfien Tagen des Srühjahrs, 
“ weun noch Froft in der Erde iſt, wird er mit 
Miſtjauche Übergoffen, und wenn man die Ader 
frume bearbeiten fann, behadt.. Die Pflanzen 
werden anderthalb Schuh von einander gefeßt. 
Die Stängel ſollen wenigſtens drey dis vier Fuß 
hoch und im Durchmeſſer drey Viertel bis einen 
Zoll dick werden. Wenn der Same reif iſt, 
wird er abgeſchnitten, der Acker umgepfluͤgt und 
noch in dem naͤhmlichen Jahre mit Runkelruͤben 
bepflanzt. 
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bepflanzt. Aledann wird et mit Weitzen beſtellt, 
und in die Weitzenſtoppel Wicken geſaͤet, welche 
man aber bloß als vegetabiliſche Duͤngung be⸗ 
nutzt, daher ſie, ſobald ſie die erforderliche Groͤ⸗ 
ge efreicht haben, untergepflägt werden, und. 
dann wird im folgenden Fruͤhjahre Gerſte und 
Klee darauf gebracht. 

Der Anbau dieſer Ohloflanze (Raps, Bral- 
ſica campeliris Linn.) wird uͤbrigens in der 
unten genannten Schrift des Herrn Inſpectors 
Buͤvry *) fehr empfohlen, ‚auch wird dafelbft 
ausführliche Anleitung zue Kultur berfelben. ges 
geben. Dach vem Herrn Juſpector Buͤvry, ber 
biefe Pflanze genau befchreibt, um fie von. dem 
Ruͤbſamen und den Kohlarten zu unterfcheiben, 
bat man eigentlich zwey Spielarten hiervon. Die 
eine nennt man weißen Colfat, meil bie. Bläts 
ter der Bluͤthen weiß find. Die Blumendlätter 
find oval, liegen, von dem Anfange ihrer Aus: 
breitung an, horizontal auf dem. obern Ende des 
Kelchs, und ehe fih in einem. Stängel von 
der Länge des Kelchs. In. der Mitte diefer 
Blumenblätter ſtehen (mie bey allen Pflanzen 
aus der ısten Claſſe des Linnẽ iſchen Syſtems) 
ſechs pfeifenförmige Staubfäben, von denen vier 
länger und zwey fürger find, und jeder am Bo: 
den eine Saftdräfe (glandula nectarifera) nes 
ben ſich hat. Der Staubweg ſi f tzt zwijchen den 
Kg Staub: 


⸗ 
—* 


% Sue Unterricht Äber bie Rulkur. einer ‚Fran cd, un 
OHR genannt Colfat, welche in Seanf rei 

in Slandern, . häufig gebaut wird. eini⸗ 

en ni fchen und deutichen Sorten wie aus 
gigener abrung euftoorfen von. Louis Bi uͤ vr y, Königl. 
Sei en In in nzials Aceiſe⸗ und Zolinipeftor. 
en a edruckt — Hayn 1803. Xll und 36 

(Preis 8 Fr inclul, des Probeſamens). 
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— iſt. Der Colſat wird auf zweyerley Arten ‚ges 
e | 


t. 

In den nördlihen Provinzen Kranfreiche, den . 
. Niederlanden, auch in der Schweiz, wo diefe Kuls 
tur fo hoch gefhägt wird, ſaͤet man.ihn in die 
Dflanzfchule, und verpflanzt ihn dann: aber in den 
inneren Provinzen Frankreichs, wo diefe Kultur erft 
fürzlich aufgefommen. if, fäet man ihn wie das &es 
sreides ohne Zweifel ift Dort die vortheilhaftefte Ark 
nicht befannt, die Erfahrung wird aber den @ins 
wohnern bald die Augen über diefen Gegenftand 
erhinen und ihnen den wahren Augen kenntlich 
‚machen. 
. (Der Here Büpory zeigt hier mit vielen Gruͤn⸗ 
den, dag das Saͤen ded Samens in Pflanzfchulen, 
und das Verpflanzen daraus auf den Ader große 
Vorzüge vor der andern Art der Kultur, wenn 
man den. Samen wie ®etreide fäet, habe. In dem 
Abfchnitte von der zu einer Pflanzſchale erfotderli⸗ 
chen Arbeit werden unter andern folgende Vorfchrifs 
ten gegeben). = 

er Landwirth, weicher mehr auf eine große 
Menge Oehl, ald auf die Güte fieht, wird zur 

Pflanzfhule einen guten und twohlgedängten Ader 
rvählen: derjenige aber, der mehr die Güte des 
Oehls zur. Abficht Kat, wird einen fandigen Boden 
vorziehen, weil dur die Aufkeimung, welche in dies 
fee Erdart gefhicht, der Geruchſtoff und fcharfe, 
herbe Geſchmack, der fo unangenehm ift, fehr vers 
mindert wird; mie die Beobachtungen ded Herrin 
Dalibard in feinen Memoires sur la Mathemati- 

us et la Phyfique, T. I. mit mehrerm ausmweifen, 
iefe find .allee Aufmerkſamkeit der Landwirte 

würdig. _° 
. Der Boden von beyden Arten muß fleißig ums 
gesraben und wohl gebüngt werden, vorzäglidg der 
erfieres es ift für die Wernte wortheilhafter, wenn 
diefe Bersihtung mit. dem Srabſcheite gemacht 
wird. . 
Dee. Boben der Pflanzfchule Fann in fünf Fuß 
breite Beete eingetheilt werden, das Fäten wird das 
durch erleichtert und die jungen Pflanzen find nicht 


ſd ſehr in Gefahr, mit Fügen getreten zu werden. 


iſchen einem jeden Beete ift ein Graben zu 
machen, der einen Kuß Breite hats Die heraus gezo⸗ 
Kk5 | gene 
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wird, befonders auch um ächte Samenproben zu 
befommen, die fowohl von dem weißen als kal⸗ 
ten Colfat beygelegt werden: fo finde ich es 
überfläflig, hier mod) etwas mehr zu thun, als 
a. die erwähnte Abhandlung felbft zu ver: 
werien. - 
"Das Ghl vom Rübfamen wird zwar aud) 
zum Speifen- verbraucht, viel häufiger aber zum 
Brennen, Wagentheer, Seil: und Wollenberei- 
 fungen angewendet. Zum Brennen iſt es nicht 
Das befte, weil der heftige‘ Dampf bey der Auf: 
loͤſung dureh das Teuer große Unbequemlichkeiten 
nach fich zieht. Indeſſen iſt es für diejenigen 
jehr brauchbar, deren Handarheit ihre Lungen 
abgehärtet: hat, nicht aber für. die, welche bey 
‚ einer fißenden Lebensart ihre Jahre binbringen. 
Doch wird meiter unten gezeigt werden, wie man 
es einigermaſſen verbeffern fann. 
Auf eine Meße Nübfamen, Erfurter Ges 
mäß, welche 20 Pfund wiegt, erden gewöhns 
lich fieben Pfund Ohl gewonnen. Ein Berliner- 
Scheffel guter AWinterrübfamen gibt 36 Pfund 
DH. ‚Spmmerräbfamen liefert aber immer wer 
niger Ohl, als Winterräbfamen. Uebrigens red): 
net man, daß ein Zoth gutes, reines, helles Ruͤb⸗ 
ſamenoͤhl vierthalb bis vier Stunden brenne,. Es 
gerinnt, bey dem 16 Grade. Sahrenheit, . \ 
Das Rapsoͤhl over Colſatoͤhl ift milder 
von Geſchmack ald das Ruͤbſamenoͤhl, und eig: 
net fi) daher befier zum Verſpeiſen, als letzte⸗ 
res. Die Art der Gewinnung aus dem Samen 
ift bey beyden gleich, und im obigen zur Genuͤ⸗ 
‚ge beichrieben worden. 
| Das hl dieſer benden Pflanzen iſt uͤbri— 
gens braungelb, und trocknet ſchwer. Bey allen 
vorgefchlagenen Verbeſſerungen des Ohls bleiben 
| | SOSE NOT 
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wird, befonders auch um ächte Samenproben zu 
befommen, die ſowohl von dem weißen als kal⸗ 
ten Colfat beygelegt werden: fo finde ich. es 
überflüffig, hier noc) erwag mehr zu thun, als 
a die erwähnte Abhandlung felbft zu ver: 
weifen. | _ 

"Das Öhl vom Rübfamen wird zwar aud) 
zum Gpeifen- verbraucht, viel häufiger aber zum 
Brennen, Wagentheer, Seil: und Wollenberei⸗ 

. ungen angewendet. Zum Brennen iſt es nicht 
das beſte, weil der heftige‘ Dampf bey der Auf: 

loͤſung dureh das Feuer große Unbequemlichkeiten 
nach fich zieht. Indeſſen iſt es für Diejenigen 
fehr brauchbar, deren Handarheit ihre Lungen 
abgehärtet: hat, nicht aber für. die, welche bey 
„ einer fißenden Lebensart ihre Zahre hinbringen. 
Doch wird weiter unten gezeigt werden, wie man 
es einigermaſſen verbeflern fann. 
Auf eine Metze Nübfamen, Erfurter Ges 
maͤß, welde 20 Pfund wiegt, werden gewöhns 
lich fieben Pfund Ohl. gewonnen. Ein Berliner- 
Sceffel guter Winterrübfamen gibt 36 Pfund 
Sl. „Sommerräbfamen liefert aber immer we 
niger Ohl, als Winterräbfamen. Uebrigens rech⸗ 
net man, daß ein Loth gutes, reines, helles Ruͤb⸗ 
ſamenoͤhl vierthalb bis vier Stunden brenne. Es 
gerinnt, bey dem 16 Grade Fahrenheit, . \ 

Das Rapsshl oder Colſatoͤhl ift ‚milder 
von Geſchmack als das Ruͤbſamenoͤhl, und eig: 
net ſich daher befler zum Verſpeiſen, als leßte: 
res. Die Art der Gewinnung aus der Samen 
ift bey beyven gleich, und im obigen zur Genuͤ⸗ 
‚ge befchrieben worden. 

Das Ohl diefer beyden Pflanzen iſt uͤbri— 
gens braungelb, und trocknet ſchwer. Bey allen 
vorgeſchlagenen Verbeſſerungen des Hhle bleiben 
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läßt. man bie ausgepreßten Samen noch einmahl 
fampfen, mit Waſſer anfeuchten, erwärmen ‚und 
auspreflen.. . . 
Dieſes Obl, welches nun freylich von min⸗ 
derer Guͤte, als das vorhergehende iſt, iſt zum 
Verbrennen vorzuͤglich geſchickt, denn es macht 


weniger Ruß als das beſte Baumoͤhl. Auch die 


ahler bedienen ſich deſſelben ſehr gern zu den 
hlfarben, weil es geſchwinde trocknet, und 


nicht leicht gelb wird. 


Der Same liefert fehr vieles oͤbl, und ein 


Loth deſſelben brennt viertehalb auch vier Stun⸗ 


den; je nachdem die Dochte groß oder klein ſind. 


Spielmann hat aus einem Pfunde Sa: 
men. vier Unzen, und Borrich aus fechszehn 


; Ungen Samen neun Unzen: Ohl erhalten. Hier⸗ 


aus kann man erſehen, wie verſchieden die Ver⸗ 


ſuche ausfallen. 


4. Dom Leinoͤhl. 


Die Euftur des Leine, Linum ufitatifh- 
mum Linn., ift im Art. Zen, Th. 76, ©. 
33 fl. gezeigt werden, und von dem Peinöhl 
handelt ein eigner Art. daſelbſt, ©. 389 fl. Ich 


„füge bier deshalb nah Herrn Dr. Breitens 
bach *) nur wenige Bemerkungen hinzu. 


Diefes Ohl wird ebenfalls in unfern Ges 
genden vermittelfi einer Ohlmuͤhle gewonnen. 
Zwanzig Pfund Leinfamen geben fünf, auch fünf 
und ein halbes Pfund Oh. Nah andern Nach: 


‚zichten folleri 20 Pfund Drofchlein vier Yfund 


Ohl, der Klanglein aber fünf und ein halbes 


Pfund 


4.6.08. 341. 





Dr: er; 


läßt. man bie ausgepreßten Samen noch einmahl 
ftampfen, mit Waſſer anfeuchten, erwärmen und 
auspreflen. .- . 0 
| Dieses Obl, welches nun freylich von min⸗ 
derer Guͤte, als das vorhergehende iſt, iſt zum 
Verbrennen vorzuͤglich geſchickt, denn es macht 
weniger Ruß als das beſte Baumoͤhl. Auch die 
Mahler bedienen ſich deſſelben ſehr gern zu den 
Odlfarben, weil es geſchwinde trocknet, und 
nicht leicht gelb wird. 
Der Same liefert ſehr vieles Ohl, und ein 
Loth' deſſelben brennt vwiertehalb auch vier Stun; 
den; je nachdem die Dochte groß oder Flein find, 
-Spielmann hat aus. einem Pfunde Sa: 
men. vier Ungen, und Borrich aus fechszehn 
; Ungen Samen neun Unzen Ohl erhalten. Hier: 
aus kann man erfehen, wie verfchieden die Vers 
ſuche ausfallen. nn on 


4. Dom Leinshl. 


' Die Euftur des Leine, Linum ufitatifh- 
mum Linn., iſt im Art. Lein, Th. 76, ©. 
33 fl. gezeigt worden, und von dem Leinoͤhl 

‚ handelt ein eigner Art. daſelbſt, ©. 389 fl. Ich 
„füge hier deshalb nah Herrn Dr. Breitens 
bach *) nur wenige Bemerfungen hinzu. 

Dieſes Ohl wird ebenfalls in unſern Ges 
genden vermittelt einer Ohlmühle gewonnen, 
Zwanzig Pfund Leinfamen geben fünf, auch fünf 
und ein halbes Pfund Ohl. Nach andern Nach: 

‚richten follen 20 Pfund Drovfchlein vier Pfund 
Ohl, der Klanglein aber fünf und ein halbes . 

Pfund © 
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‚aber ben weitem Feinen fo. flarfen Rauch, als das 


Leinoͤhl. Es iſt geneigt leicht ranzig und dick zu 


werden, und trocknet geſchwind. 
Man ſehe uͤbrigens den Art. vanſ⸗ Th. ar, 
S. 828. 


6. Die Bereitung des Leindotteroͤhhls. 


Aus dem Samen des Leindotters, My- 
agrura ſativum Linn, (ſ. Th. 76, ©. 252 ) 
- wird in vielen Gegenden fehr‘ häufig Obl berei⸗ 
tet. Ein Dresdner Scheffel dieſes Samens ſoll 
ungefaͤhr zwoͤlf bis vierzehn Kannen Ohl, folg— 


lich weniger, als der Ruͤbſamen geben, dagegen 


übertrifft es aber auch das Ruͤbſamenoͤhl ſowohl 
in. Anfehung des Geſchmaͤcks, als auch der, Set: 
tigkeit; denn es läßt fich nicht nur als Speiſe⸗ 
oͤhl, fondern auch flatt Butter oder Fett zum 
Schmelzen. der Speifen fehr gut gebrauchen. 
Breitenbad hat oft Leute gefehen, welche es 


auf Brot gefteichen, ftatt Butter oder Tett aßen. 


Webrigens läßt es fich auch fehr gut zum Brei: 
nen ‚verwenden, und gefriert nicht leicht, nur 
ſchade, daß es bald ranzig wird. 


7. Die ereitung bes Coieihen Ghlret 
tigöh 

Der chinefifche — Raphanus chi- 
nenfis oleiferus, eine Gpielart des gemeinen 
Rettigs, Raphanus lativus Linn., wird auch 
eftindifcher Ghlrettig genannt. Das Vater: 
land diefer Pflanze ift China, und fie wurde. von 
‚&feberg nach Schweden *) gebracht, von ba 
ſie 


*) ©. Schwediſche Abhandlungen XXVI. 3335. 
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fälle ihrer allem großen Zariherr Euler z2r baſd 
auf bie Erde fin und liefert une men Du 
ma Sie wählt zwar auh in einete: Yır 
durch Quellen oder andere TEiıiehern)e Wiñte 
befeuichteten Boxen, erreicht Darin ech der un 
ſehnliche Höte, cllein jie kefemmt feine Di-"Scg 
lich flarfen Salern, um jih zu ertaiten, uzr Ne 

ihr zugeführten Steffe zu versrkeiten, ut 22 

ſolchen Orten feblt es ikr an Subſterz. Sref:e 
bervor zu brinzen. Eine fait ahniihe, men: 
von einer ganz verſchiedenen Uriahe kemi:t:e 
Beſchaffenheit bar es mit ihr, wenn man fie cu 
ganz ſchattigen Drren rilanjt. 

. Sm erfien Falle fällt die Über uͤſſige Krude 
tigfeit, welche fie an ſich zieet, ihr unauszeiegt 
Die Gefaͤße an, cine ſich dech eigentlich Ziit za 
nehmen, fie zu veratbeiten, und in Macrungse 
ſaft überzugehen. 

Juu jiersten Folle foun fie ifre Auswurfs⸗ 
ſtoffe nicht ertörig austunften, fie bleiben Daher 
in dem Gewächſe eingeſchleſſen surüd und mas 
hen es frart. Befindet fie ſich aber in einem 

allzu trednen Boden, und iſt tiefer etwa der 
Sonne auch red, fiarf ausarieki, fc wirt fie mes 
gen der übermößiser A:erünfung ſedr leicht welk 
und trodnet cuch wotl gar noch aus, wenn 
man fie nicht fleikig begießen kann. Lichrigens 
bat Breitenbah nadı ven von ikm angeſtell⸗ 
ten Verſuchen noch bemerft, daß fie in einem 
nicht zu fcheitenreihen Boden am befien fort: 
fommt. Auch nimmt fie fafi mit einer jeven 
Aderfrume vorlieb, und halt unfern inter aus, 
nur Aellen ihr die Erdfloͤhe ſehr nad, weswegen 
Die Ehinefer über ven ausgeſaͤeten Samen Aſche 
fireuen. 


Orc. techn. Ein. CIV. Cheil. 2{ Da 
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Wenn der Same ausgeſaͤet iſt, wird er vers 
mittelſt einer leichten Gartenegge ungefähr einen 
halben. Zoll flarf unter die Erde gebracht. Iſt 
die Erdfrume feucht, und wird fie von der Son⸗ 
ne binlänglid) erwärmt, ſo fann man ſchon den 
dritten Tag nach dem Ausſaͤen das Blattfä- 
ferchen‘ des Feimenden Ohlrettigs hervorbrechen 
fehen, und unter der Erde ift dann die Wurzel 
2. Schon zwey oder drey Zoll lang, und es verlieren. 
- fi) nun bald die beyden Samenblätter des Mut⸗ 

terkuchens, nachdem fie. ihre ganze Subftang zur 

Nahrung für die junge Pflanze verwendet. ha⸗ 

ben, deren Wurzel fogfeih anfängt, für fich als 

fein ven Nahrungsfaft auszuarbeiten und ſich zu 
reinigen, welchen ihr die Erde darbietet. Haben 
die Plängchen außer bew Samenbfättern vier 

Blaͤtter getrieben, fo hackt man die Erde um fie 

herum ‚mit der Hacke auf, ohne jedoch die zarten 

Wurzeln zu beſchaͤͤige. 

7 Mad) Verlauf von ungefähr vier bis fünf 
Wochen — nach dem Hervorfeimen der Pflans 
zen, wenn bie Blaͤtter eine Länge von fünf big ' 

ſechs Zoll haben, muß man den Baden vom Un: 
fraut befreyen, und zu gleicher Zeit da Pflanzen 
hinmwegnehmen, mp fie zu dicht fliehen, und fie 
an jene Pläße feßen, wo fie noch fehlen. Hier: 
bey hat. man aber: vorzüglih darauf zu fehen, 
daß die Wurzeln der Pflanzen nicht verleße 

werden. | | 0 

Die Chinefer nehmen ihre Ausſaat auf fah- 
gen aber fchmahlen Beeten vor und faſſen diefe 

- mit Stangen ungefähr eine halbe Elle hoch ein, 
damit die weit wanfenden Stängel eine Stüße 
haben und aufrecht erhalten werben. Eben die 
fes ift aud bey uns anzurathen, nähmlich in 
einer gewiſſen Entfernung u naefäße eine halbe 
2 & 


— 
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Fußboden, welcher mit. Binlänglichem Luftzuge 
verfehen ift, zehn bis zwoͤlf Tage lang aus, da> 
mit .er durch langfames Auspünften ver mäfferis 
gen Seuchtigkeiten, welche er in fi faßt, von 
felbft die unmerflihe Gaͤhrung in fich herbore 
bringt, Die ihm. zu feiner Vervollkommnung une 
umgänglich nöthig if. Nachher ift es rathſam, 
ihn allenfalls drey bis vier Stunden in die Son: 
ne auszubreiten. Alsdann fammelt man ihn, 
beingt ihn auf einen trodenen Boden auf einen 
- Haufen, feßt ika von neuem einer gefinden Gaͤh⸗ 
rung aus,. und unterbricht folche nad) Verlauf 


von vier bis fünf Tagen... Hierauf breitet man . - 


ihn noch einmahl ungefähr vierzehn Tage fang 
‚im Schatten aus, und dann, wird er gewiß die - 
nörhige Vollkommenheit erlangt haben. 2 
Bey feinen angefiedten Verſuchen fand 

. Breitenbach oft zu auffallend, daß der, im 
Herbfte geſaͤete Ohlrettig ungleich beffer gedieh, 
als die Fruͤhjahrsausſaat, weil diefe von den . 
Erdfloͤhen oft ſehr viel, jene aber gar nichig zu 
jeidven hatte. Da num diefe Pflanze den Win⸗ 
ter recht: gut aushaͤlt, fo-fchlägt. er vor, den .Sas 
men berfeiben lieber im Herbſte als im Fruͤh⸗ 
jahre auszufoen. an 

. „Gleiche Bemerkungen theilt uns der ruͤhm⸗ 
lichſt befahnte Here Profeffor Roͤßig in einem 
„im fiebenten Bande der Öfonomifchen Hefte bes 
findljichen Auffaße mit. Er fagt nähnilid: „Bey 
- der Aufmerkſamkeit der neuern Zeiten auf; bie. 
Dermehrung, der Ohlgemächfe, hat man auch den 
chineſiſchen Ohlrettig ( Raphanus chinenfis olei- 
ferus). zu dieſem Behufe bemerft und empfoh⸗ 
fen. SH Habe auf dem nahe bey Leipzig gele⸗ 
genen Ristergute Zweynauendorf mehrere Zahre 
inter einander Derfuche damit angeflellt und 

, 2I3 — war 





.55 
| den, sie noch einmahl fo. groß als die Gar . 


men des ſogenanntin Rapſes ſi nd. Rechnet man 


nur 200 Schoten, und jede zu fünf —— 


ſo ever Ertrag taufentfältig. "Det Pater 
bunte. in Stollen hat das daraus geprefte 


zum Speifen vorzüglich sub befunden, po Di 5 


zum Brennen.“ 


Uebrigens iſt noch zu bemerken, daß die pie | 


= nefer den Ruß von diefem Obfe, wenn es in ben 
Lampen verbrendt, zur Bereitung der Tufche:ges 


brauchen, das Ohl felbft-aber mit ungeldſchtem 
Kalte vermifchen, und mit diefem Kitte die Sur | 


gen »ihrer Fahrzeuge befchmieren, um bie Ger: 
wärmer. dadurch abzuhalten. 


| Das. Hl biefer Pflanze wird ebenfalis auf 
bekannte Art gewonnen. „Eine Erfurter Metze 


dieſes Samens wiegt gewoͤhnlich 24 Pfund, und 
ſoll zwölf Pfund Hhl. liefern, welches dem beſten 
Ohle nicht nachſteht; ein Lach’ brennt 3 Stun: 
den und fünf Minuten. Uebrigensberdi-nen bie 


patriotiſchen Verſuche des Herrn Kammerratis 
Frege in. Leirzig, wovon ſich im 22ſten Bande 


A ökon: Hefte eine. Nachricht findet, auch hier um 


Ri mitgerheilt,zu werben, Als der Ehinefi | 
Ic Ö 


hirettig ein ber. erften Ohlpflanzen if. 

Ich erhisit — heißt es daſelbſt S. 377 — im 
dor en Jahr —8 einen meiner Gönner 2 Hund 
oth von diefem Samen, welben ich in Abt⸗ 
| naundorf. (in einem gegen Mitternadt liegenden 
Stück Feld, welches 50 Ruthen geoß war, und mit 
4 Zudern Kuhmiſt gedängt worden) an drep ber 
04 tedenen Tagen; am 16 u. 26ſten April und zoten. 


Day, ausſtecken ließ. Am 11, 22 und 28 Juni bar . 


‚ felbiger in der VBläthe, und am 2 15 und. 2 
gufi wurden an Säod, 29 Mandel, 1 ba 


 geärntet, woraus 136 Yfund 20 Loth —— 


—2* — alfe war die Mernte ungefähr 6zfaältig. 


ur N dach dem Maß betrug dieſer Same drey Vier⸗ on 
tel 23 Meken | Dresdner — Bon dieſen Ga⸗⸗ 


7 men 
Ps u. 


. 


re 


"in heißem Waffer erw 


men habe ic an einen. hiefigen geſchickten Apother 
fer 2 Pfund gegeben, weicher felbigen fein zerſtoßen 
ließ, und alsdann durch das erfte kalte Prefien ır 
Loth, des feinken Dehls; durch das zweyte Preffen, 
wo der bey der, erſten Diele erhaltene Dehlfucden 
emt, und die Prefie den 
nähmtihen Brad Wärme erhalten, 63 Loth Mittels 
öhl, duch das dritte Prefien, über dem Kohlenfeus 
er, 3 Loth geringes Dehl erhalten, Der nun übrige 
Dehlfuchen wog 30% Loth; Abgang war — 
Das Oehl No. 1. ganz hellgeib, gab keinem bes 
Sannten fetten Epeifedhl im jühen, feinen, angeneh⸗ 
men Geſchmack etwas nad. Das Sehl No, 2. war 
wenig non No. 1. unterfehieden, doch air dan fo 
zein_ f&hmectend, Dänner und Dunfier. Das Dehl 
No. 3. war die, olivenfardig und fdmußig, bleß 
jum Brennen tauglich, wo es fi aber ige gut 
zeigte; ein. halbes Quentchen von dirfem Oehl branns 
ıe 58 Üinuten, und, ‚über. dem Brennpunft der 
Flamme war eine fleine Palin Meſſingſchale anges 
beat, an welcher fein angelegter Ruß zu finden 
War. Mit faufiiher Kali⸗Lauge gab es eine gute, 
milde, füße, ſtark ſchaͤumende Seife: { 
Der Sehlkuchen ſcheint ein nahrhaftes Futter 
für Kühe und Schweine zu geben, da deſſen Des 
ftandtHeile aus mehlichter Erde und Ocht beftehen. 
Ich ließ, hierauf einen zweyren Berfuch bey eiz 
nem andern Apothefer mit 4 Mund Samen anftels 
Ien, da erhielte ich 28 Loth ı Quentcden. feines 
Oehl; doc, weil es vermuthlich niet ganz kalt ges 
preßt war, nicht ganz fo rein ſchmeckend, wie jeneg,- 
und ı Loth 2 Quentchen wog dad zweyte Oehl; 
dos übrige murde nicht ausgepreft, fondern es gab 
2 Mund 13 Loth Oehlkuchen, und 16 Loth. Quents 
Sen war Abgang. 
Hierauf wollte ih einen größern Verſuch mas 


‚ben, und gab im eine Mühle ein Dresdner Biertel, 


weldes 40 Pfund wog. Umgeächter aller Empfehr 
lung von Aufmerkſamkeit erhielt ih nur 
ı Plund 233 Loth feinftes Öhl kalt gepreft, 
3. — Mitrelöpt.i 
I .ı7 — geringes öhl. 
3. — 7 — Öhlfuhen 
6 — 5 — war Abgang, 


40 Pfund — Lord, 


© B Ran 
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Man fieht Hierbey- gar, deutlich, wie wenig uns 
‚fere Mühlen zu ſolchen Berfuchen geeignet find, und 
wie Franciſscus de’ Grandi Urſache bat, . eine 
eigne Preſſe dazu zu empfehlen, und daB, wenn. 
man diefen Samen im Großen zu feinem Dehl ans 
wenden will, man eine eigne Prefle dazu bauen 


mu u | ME 
J 8 Diefe ı Pfund 235 Loth habe ich an verfchies 
dene Perſonen gegeben, um e3 mit jungem Salat 
Ir probiren, Aue find einftimmig, daß das Oehl 
etter ſey, als Provenceröhl, und man alfo weniger 
davon braucht; einige fanden ed ohne allen Rach⸗ 
— da hingegen andere einen kleinen Nach⸗ 
geſchmack bemerkten *). 


20 KR wuͤnſchte nun, daß erfahrnere Defonomen 
08 ih, Verſuche anftellten,“ ob wir vielleicht durch 


diefen Samen gutes @Köhl, wohlfeil, felbft erbauen : 
fönnen, und. da id vom Der erzeugten Nuantität 0 
Pfund zum Ausfäen beftimme, fo bleiben mir unges - 
faͤhr 60 bis 70 Pfund übrig, die ich hiermit jedem 
Freund von dkonomiſchen Verfuchen pfundmweife uns 
entgeltfih anbiete, und hitte, darum an den Vers 
walter Albrecht in Abtnaundorf bey Leipzig in 
poſtfreyen Briefen zu fehreiben. - “ 
Dit verbindlichſtem Dante werde ich es erfens 
nen, wenn man die Gätigfeit haben will, mir’zu 
| feiner zeit einige. Rachricht zu geben, mie ſowohl 
ie VBerfude mit dem Anbau des Samens, als mit 
dem: Preflen des Oehls ausgefallen find. Die reich⸗ 
liche Aerme, die Duantisät und die Güte des ge⸗ 
preßten Oehls ſcheinen Aufmerkſamkeit zu verdie⸗ 
nen; ich werde die Reſultate aufzeichnen, und ſie 
auszugsweiſe zum allgemeinen Beften befannt machen, 
Hier verdient noch eine Nachricht aus den 
Dfonomifchen Heften, den Anbau des chinefifchen 
Ohlrettigs betreffend, eine Stelle **); 0 
15 Ueber 


*) Der Commiſſions⸗Rath Möller, in feiner Fleinen 
San Genau "angeftellte Verſuche, den Englischen 
Cent als Oehlpflanze mit Wortheil zu bauen, nebſt 3 
andern Gewächien zu noch feinerem Sehle. Ham. 1798 
(» gr.) verfihert, daß diefes Oehl an Güte das Genfs 
oͤhl Übertreffe. 


2) G. Oetonomiſche⸗ Hefte, 1908. Fehr, ©. 17277. 


Bu 4 





* A 
— te et 


Himmelsſtrich zum Anban derſelben, und da ſie ſo⸗ 
gar in die Brache geſaͤet werden kann, fo vermehrt 
dieß ihre Nutzbarkeit um vieles. In Mailand ſſete 
maır fie im März bie in die Mitte des Aprils, in 
Sardinien bon im Deceinber. Das Land muß im . - 
Herbſte tief umgepflügt. und, wenn 78 ausgeſaugt 

ift (ſonſt nit), gedüngt werden, Im Srähjahre 

wird es abermahls tief gepflägt und geegt, wenige 
. .Zaae- nachher zum dritten Mahl, und dann glei 
geſaͤet und. gemwalzt oder gehackt, doch fo, daß ter 
Same nicht über 3 Zoll mit Erde bededt wird. Dee. 
„Abſtand einer Pflanze von der: andern darf nicht 
kleiner al 25 und nicht ‚größer als 5300 feyn. 

Wenn die Pflanzen vier. Blätter getrieben haben 
"(welches im Mailändifben ungefähr 16 Tage nach 
per Ausfaat der Se war), fp mwird.die Erde mit 

der Hacke aufgelodtert, und nad) Verlauf von etwa. _ 
no 14 Tagen, wenn die Pflanzen 5 bis 6300 hoch 
"find, werden fie.vom Unkraut gereinigt und-da, mo - 
fie zu die ſtehen ſollten, geläftet, und wo ihrer. zu 
wenig’ eben, welche dazwiſchen gepflanzt. Ein Reif 
ſchadet der Pflanze nicht; aub menn fie in der 
Bluͤthe vom. Hagel getroffen wird, fchlägt. fie wieder 
aus und treibt neue Blaͤthen, die gute Samenſcho⸗ 
ten bringen.  . DT 

. Der Same. des Chinefiſchen Dehlrettigs ift von 
— — weſentlich unterſchieden: er i 


naͤhmlich ſphaͤroidaliſch gedrndt, von dunkelkaſtan 
enbrauner Faxbe, mit weißen Haärchen, die einen. 
hellgrauen Weberzug bilden. . 
Im Mainziſchen hat man im, Jahr 1788 ebens 
falls Berſuche mir dem Oehlrettig angeſtellt; allein 
die Erdfloͤhe verheerten die jungen Pflanzen, und 
ließen fich weder durch Gyps noch duch Afche wegs 


.. sreidben. (Eben dieß war auch der Fall bey Verfus 


“den, ‚die in Schweden damit angefellt wurden). 
Als die dem Berderben entgangenen Pflanzen zum 
Blühen Famen, ftellten ſich Würmer (vielleicht die 
fogenannten Pfeifer) ein, und werjehrten die Bihs 
. then. Man ftreute hierauf im Geptember wieder 
Samen aus. Der Winter war gelinde und die 
Pflanzen überfianden ihn fehr gut; allein die. Erd⸗ 
fiöhe und tie Wuͤrmer ftellten ſich um eben diefelbe. 
Zeit wie im’ vorigen Jahre wieder ein und ‚verwäs " 
ſteten alles. . ee . 
£ W 





ohl. 0 540 


bey, jedoch ik es für die aͤrmere Volksklaſſe ein 
recht gutes Speiſedhl. In Aegypten wird es 
yon dem gemeinen Manne ſehr häufig genoſſen, 
und die Neichen bedienen fich deſſelben zur Er: 
leuchtung. | 
Ein Scheffel Samen ſoll 18 bis 20 Pfund 
hl geben. Be n 


In Die Bereitung des Sonnenblumenähls. | 


Laͤßt man den auf Off zu benußenden Sa: 
men der Sonnenblume, .Helianthus annuus L,, 
. vor der- Ausfcheidung von. feiner äußern Hülle 


befrenen, fo erhält man ein überaus angenehmes, . 


mildes, füßes und. wohlſchmeckendes Ohl, welches 


trifft. 


‚ger Wochenblatts fol diefes Öff gelbröchlich, dem 
Leinoͤhle ähnlich, und dem Geſchmacke nad) dem 
Buchedernöhle am näheren fommen. Mayer 


fogt in. ven Rurpfälzifchen Bemerkungen v. 3, 


1770,. daß dieſes fchleimige Ohl viel dicker fen, 


als die gewöhnlichen Ohle, und es befomme fehr ° 


bald eine Schärfe und Ranzigfeit. Die Samen 


gäben auch mweniges Ohl und es derhalte fih 


nach genau angeftellten Verſuchen die Menge 


deſſelben gegen. bas, weiches aus dem Nübjamen 
erhalten würde, wie 1:23. Diefes flimmt nun- 


freylich mit Breitenbach's angeftellten Verfu: 
en nicht uͤberein; denn er bat nicht nur dag 
vortrefflichſte, fondern auch fehr vieles Ohl er; 
halten, weiches bennahe ein ganzes Jahr gut und 
fhmadhaft geblieben tft. -Die Wilden in Ame⸗ 
tifa kochen die Samen, ziehen ein Ohl daraus, 


und jchmieren fi) die Haare damit, Ein Loch 
on AL. 


das Bucheckernoͤhl an Wohlgeſchmack ſogar übers .. 


Nach dem zweyten Bande des Wittenber- 


= 
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ches von einem Nordhaͤuſer Scheffel Samen 16 


Pfund betraͤnt. Nach Borowsky's Angaben 


J iM es zum Speiſen, zur Seife und zum Ein: 


hfen der Wolle gebraucht werden fünnen. 
Here Landrarh von Reſch theilt uns in 
feiner Abhandlung über die beften und wohlfeil⸗ 


ſten Leuchtftoffe und vortheilhaftefien Gemin: 
-  nungsarten derfelben, wichtine Bemerfungen über 


den Nutzen und den Ertrag des Tabafsfamens 

mit. Sie verdienen befannt zu werden, baher 

ich fie bier mitcheilen will. | 
Unter den Dehl tragenden Pflanzen — ſagt 


er, zeichnet fih vor andern der Tabak aus. Sie 


iſt im diefer Hinficht weniger befannt, und alfo auch 
weniger geachtet, und verdient es doc fehr. Unde⸗ 
fümmert um den Ertrag, begnuͤgen fi viele Land⸗ 


mwirthe damit, wenn fie nur einige Pflanzen zum 
-- Samen behandeln. Dur forg’ältige Erfahrungen, 


die ich im verfloſſenen Jahre anftellte, bin ich von 
der Wichtigfeit derfelben fo fehe überzeugt, daß ich 
die Veraßchtigung derſelben nicht genug empfeh⸗ 
len kann. | 
Auf 16 DRuthen Mittelboden merden ſechs 
Segen fchöner Tabafsfamen erzeugt; ein auter Bor 


den, melden überhaupt der Tabak erfordert, muß 
noch einmahl fo viel geben. Es kann daher au 


auf ı60 D Ruthen ı Eriurter Malter und 12 Mets 
gen odee 73 Maınzer-Malter und auf gutem Boden 
23 Erfurter Malter Samen gejeugt werden. 

Aus einer (Erfurter) Mege erhielt ich. über 
fünf Pfund fchönes, rein brennendes Oehl, welches 
ohne Rauch zu. geben,. vorzüglich heil leuchtet, und 


in der Dauer alle andere Dehle übertrifft. 


Die Verſuche darüber habe ih auf verfhiede: 
nen Wegen angeftellt, und id werde fie dem Publi: 
fum zufammen mittheilen, da daß fchon angeführte 
Reſultat derfelben, für deflen Wahrheit ib mir meis . 
nem Nahmen bürge, von fo großem Augen iſt. 
Nach andern Berfuhen von hiefiger Gegend find: 

ı) Auf 4 Acker BVirginifher Tabak 12 Metzen 

Samen gebaut worden,. und die Mebe Samen 

gab 6 Pfund Oehl. 


2) 
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2) Sroßañatiſcher Tebakeſamen gab 5 Wetzen 
* die Mege 5 P und Oehl. ’ 
3) Zhrkiiger Tabak gab 6 Mezen, und die Met 
ie 3 Pi. DehL 
4) Kleinafiatiiger Tabaf gab 6 Metzen, und die 
Mege 4 Pr. Oehl. 

5) Spaniſcher Tabak g25 gleihfais- 6 Mepen, 

- und tie Metze 35 Pf. Oehl. 
6) Engliſch Blatt gab kein Dehl, Die Körner find 
u klein, und gingen durch das Preßtuh Burd. 
enn man nun erwägt, daß in mehreren Ge— 
enden eine große Wenge Tabak gebauet wird, fo 
önnte der Landmann mit leihter Mühe ſein Dehl— 

bedurfniß durch Benugung eines Produftes, 

meifiend unbenugt mweggeworfen, oder doch mit im - 
ganzen Umfange benutzt vird, ganz ſicher befriedis . 


gen, . - | 
Die (Erf.) Mene Tabafdfamen wiegt 10 Vf. 
und zu der Beſaͤun eines Morgens möchte 3* 1 
Pe hinreihend feyn, womit die Pflanzen auf be 
ondern Beetcheu erzeugt, und fodann auf den Acker 
gepflanzt werden, Wenn ih hiernach den Ertrag 
berechne, daß ein folder Morgen gutes Land nad 
fideren Bohrungen 6 Eentner Blätter liefert, fo 
wird diefes in Geld angeihlagen, der Centner a 7 
bis 8 Thaler gerechnet, betragen 43 -Thal 
ı3 Erfurter Malter Samen gering ge: 
rechnet, gibt a 5 Pfund per Were 
300 Pf. Dehl,, das Prund zu 4 gr. 
gerechnet, betragt ⸗ > — 
Die Oehlkuchen, melde als ein vor 
trefflihes Prafervativ für Prerde:, 
Minds und Schweinedieh anger:en- 
dert werden Fönnen, betragen a 3 Et, 
auf die Mege 180 Stud a 3 gar. 22 — 


zuſammen 120 Thal. 
Hierven geht ab das Schlagerlohn a 


2 gt. 3 ⸗ 
Bleibt jedoch, einſchließlich des betraͤcht⸗ 
lichen Arbeitslohns, Gewinn IIf Thal. 
Daß das Tabafedhl auch zum Schmelzen zu 
gebrauchen jey, will ib zwar nicht ganz in Abrede 
stellen, allein meinen Erfahrungen nach mürde ein 
ftarfer Geruch defielben, wegen der narkotiſchen und 
opIlas 


SH Ss 


opistiiter Epnitatz 273 Zeh}. ν mr 
Betsslıng arten. rs Som rm: WI emen 
bet ish nick or I doc ei Dr ıas ar cn 


Neſch Meorter zw Iıer ir: Sir rer 
Bturdis. Dir ern nr terfısn ıır enorm 
Bera raırın, wügßei ira 2: Fri tet 
in Deal et TH write !ı sd nn dr ot Ser 
zii: Ace Ierrter wilte, ITIRTIOR 
zwep Sch Zr 175 Eich. 


- 12. Die Dereitung des Röttueferrönis, | im 
An. Ruürtif, !5. 36, ©. 7:2". 


13. Die Bereirung des Rämme:sbla 


Diefes Obl kann man ſewehl durcks Aus⸗ 
preſſen, als auch ducch die Deiiiistien erbeten. 
Ven dem deſtillirten ſ. im Art. Kuͤmmtl TS 
55, ©. 9. 15. 18. Um das ausgıpregic zu vr 
reiten, wird der Same auf bekannte U. a0 
flampft und ausgepreßt, und man erhält: turn 
ein gelbfiches Ohl, welches fehr heiß und ſcharf 
ſchmeckt. 


14. Die Bereitung des Hanfneſſeloͤhls. 


In der Gegend von Lauterberg mird, der 
Same von viefer- Pflanze fehr haͤufig zum Uhl: 
fchlagen verwendet. Das erhaltene Ohl ut weins 
gelbliht, und laͤßt fich vorzüglich zum Brennen 
‚benußen. Ein Pfund Samen fol ungefähr eis 
nen halben. Schorpen Ohl geden. Uebrigens 
läßt fich auch vorzüglich aus der gemeinen gros 
Gen Brenneſſel ein gutes Lampendhl bereiten. 


15. Die Bereitung des Wunderbaumoͤhls. 


In Jamaika zerſtoͤßt man die Samen, kocht 
ſie mit Waſſer, und nimmt das obenauf ſchwim⸗ 
Dec. techn. Enc. CIV.Theil. Mm INCH 3 
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6. Die Beieitung bes eum⸗ ‚oder Dlivens 
oo oͤhls. | 


Befanntlih ‚gewinnt man das Baumoͤhl 
aus den Früchten. des Olivenbaums. Zu dem 
ganz feinen .Tafelöhle werden die Dliven, ehe 
“fie den Ießten Grad ber Reife erreicht Haben, 
ſorgfaͤltig gepfluͤckt, fehr reinlich behandelt, ſchwach 
. and kalt ausgepreßt. Ueberall wo man dieſes 
Verfahren in Obacht nimmt,. erhält man auch 
gutes Sl, allein größtentheils fieht. man bloß 
‚auf die Menge defielben. Es wird daher der 
Teig, wenn durch den Druc der Preſſe Fein- Hp u 
mehr erfolgt, herausgenommen, aufgerührt, Fos 
chendes Waſſer daruͤber gegoſſen, und wieder 
unter die Preffe gebracht. Dieſes Verfahren 
wird mehrmahlen erneuert, und. das mit Ohl 
vermifchte Waſſer, welches man in Sranfreich 
Huile infernale nennt, wird in eine Kufe ges 
fchüttet, der ganz ausgeprefte Teig aber, wel⸗ 
cher von den Sranzofen Brignon genannt: wird, 
meggemworfen, oder daraus Ballen zum Verbren⸗ 
sen gemachtt. 


.Das ſich nach und nad auf die Oberfläs 
he des Waſſers ſetzende Dehl nimmit man ent⸗ 
° weder mit tupfernen ober mis blechernen Loͤf⸗ 
fein. ab, und fammelt. es in fleinerne Gefäße, 
‚Damit es nun von- aller Hefe befrepet wird, 
gießt man es einigemahl in andere_ Gefäße ab, 
Auch Das durch den erfien und zweyten Druck 
der Preſſe erhaltene ‚gute OH! gießt man ben 
dritten und bierten Tag nach dem Auspreffen, 
und. nachher noch einigemahl in. andere Gefäße - 
ab, um es theils ganz Far und Keil zu erhalten, _ 
theils auch zum längern Aufbewahren geſchickt 
| | Mm2 N 
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mit Mohndhl vermiſchten. Ueberbies iſt es ia 
auch befannt genug,. daß jährlich große Quanti⸗ 
täten Nuß⸗ und Mohnoͤhl nad) Frankreich ges 


ſendet werben, damit wir ihnen dieſes unfer Lan 
desproduct huͤbſch. für fremde Waaren wieder 


ablaufen. Gingen Feine Verfälfhungen damit 


bor, fo würde man gewiß ſehr bald Mangel dar⸗ 
‘an fpüren; denn. es wird ja in allen Staaten 
in ſehr großer Menge verbraucht. Die Verfaͤl⸗ 
fcher bleichen auch oft gemeines Ohl in zinners 
‚nen Gefäßen im Sommer an der Sonne, und 
‚Jaffen es darin fo fange fiehen, bis cs dem wäh—⸗ 
ren Provencerdhl ganz gleich if. Wie man nun 
dieſen Betrug entderfe, hiervon weiter unten. 
Endlich ift noch zu bemerken, daß man durch 
Verſuche und Erfahrungen gefunden, daß ein 
Loth abgehelltes Baumoͤhl 2 Stunden 46 Mi: 
nuten auh 3 Stunden, und ein Loth derglei⸗ 
den mit. angefeughteten Dochten ſieben Stunden 
brannte. 

... Ueber Baumoͤhl und die Cuitur der Oh 
baume fehe man auch den Artikel Neapelſcher 
Handel, Th. 101, ©: 724 fl., fo wie, den Art. 
Öhlbaum, Vom n Gebrauche Biel Bu wei⸗ 
ter unten. 


17. Die Bereitung des Bucheckernoͤhis, 
f. im Art. Buͤche, Th. 7, ©. 301 fl Dieſes 
Ohl ift überhaupt von ganz guter Gefchmade, 
etwas ſͤßlich und von angenehmen Geruche. 
In Lampen gibt es einen klaren lebhaften Schein, 
wie Wachslicht, und wenn die Lampe verloͤſcht, 
riecht fie nicht ſo Abel, als Baumoͤhl. Es iſt in 
Lampen, die in kalter Luft brennen, vorzüglich 
brauchbar, weit es nicht leicht. gefriert, fondern 
flaͤſſig bleibt. Es laͤßt fe übrigens aber aus 
- Mm— 3 oo. macht 
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sig merben. . Das Leber foll davon hart und | 


fireng werden. .- | | | 
Dieſe Nachrichten Hat Breitenbah in 


feinem mehrmahls angeführten Werke, ©. 389 - 


fl. gefammelt.. Sonſt fehe man noch den Ark. . 
Nußbaum, Th. 103, ©. 39. 47. 53. 67. 
‚ 219. Die Bereitung des Haſelnußoͤhls. 
Die, Hafelnäffe Kiefern ebenfalls eins bee 


feinften Ohle, welches ſowohl in der Qualifät 


als auch Quantität dem beften inländifchen Ohle 
an die Seite gefeßt zu werden verdient. Hat 
man bie Nuͤſſe abgenommen, und fie von ihrer‘ 
rauhen Hülle befreyet, fo aͤßt man fie abtrock⸗ 
nen, und wenn biefes erfolgt ift, fo macht men 
: fie aus der hölzernen Schale, und verwendet den 
Kern auf folgende Art’ zum Ohlichlagen. 
| Man vötrt die Kerne, ftößt fie. in einem 
Mörfer mit einer hoͤlzernen Keule ormas flar, 
chuͤttet während dieſer Operation etwas heifes 
Waſſer daran, und läßt die Maffe eine Zeit lang 
fichen. Dach Berlauf einer Stunde flößt man 
fie noch einmahl,. und preft fie dann aus. 
—Mach dem Reichsanzeiger von 1796 fol 
man die Kerne mit Salzwaſſer begießen, wo⸗ 
durch die Schale beſſer abgehe, dann Die weißen 
Kerne trodnen, flampfen und prefien. - Und in 
dem erſten Bande der märfifch : Öfenomifchen 
Sefellfehaft wird 'angerathen, Fochendes Waſſer, 
„worin vorher etwas Salz serlaffen worden, dars 
über zu fchätten, und zwar fo, daß das Waſſer 
gleich wieder ablaufen koͤnne. Alsdann muͤſſe 
‚man die Aufere graue Schale abmachen,. die. weis 
Ben Kerne auf einer Darre, oder beffer, auf 
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opiatiſchen Cigenſchaft des Tabaks, Erbrechen oder 
Betaͤubung erregen. (Das Oehl aus Mohnſamen 
hat indeß nichts don der Kraft des Opiums an ſich). 
Nach eben den Verſuchen des Herrn von 
Reſch brannten zwey Loth Tabaksoͤhl gut neun 
Stunden. Mit einem leinenen Dochte von gemeinem 
Werg hingegen, welches jedoch 24 Stunden vorher. 
in Oehl getränft wurde, da es bey dein erſten Ders 
ſuche Ungetränft: nicht brennen wollte, brannten 


zwey Loth Tabafsöhl 103 Stunde, 


- 12. Die Bereitung des Rürbisternshls, f. im 
x u Art. Kuͤrbiß, Th. 56, S. 732 fl. 


— 13. Die Bereitung des Kuͤmmelohls. 


— Dieſes Ohl kann man ſowohl durchs Auss 
: peeflen, als auch durch. die Deſtillation erhalten, 
‚Bon dem deftillirten f. im Art: Kümmel, Th. 
55, ©. 9..15. 18. Um das ausgepreßte zu be: 
reiten, wird der Same auf befannte Arı ges 
flampft und ausgepreft, und man erhält dann 
ein gelbliches Ohl, welches fehr heiß und fcharf 
ſchmeckrkt. on 
14. Die Bereitung des Hanfneffelöhls. 
In der Gegend von Lauterberg wird, der 
Same von viefer- Pflanze fehr haufig zum Ohl⸗ 
ſchlagen verwendet. Das erhaltene Ohl ift wein: 
 gelblicht, und läßt fich vorzüglich zum Brennen 
‚benußen. Ein Pfund Samen foll ungefähr eis 
nen halben... Schoppen Ohl geben. Llebrigens 
laßt fich auch vorzüglich aus der. gemeinen gro: 
fen Bzenneffel ein gutes Zampenöhl bereiten. 


15. Die Bereitung des Wunderbaumoͤhls. 


In Jamaika zerſtoͤßt man die Samen, kocht 
ſie mit Waſſer, und nimmt das obenauf ſchwim⸗ 
Dec. techn, Enc. CIV. Theei. Dim wxxvxes 
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mit Mohnoͤhl vermifchten. Ueberdies tft es ja 
auch befannt genug, daß jährlich große Duanti- 
täten Nuß⸗ und Mohnoͤhl nad) Sranfreich ges 
fendet werden, damit wir ihnen dieſes unfer Lans 
desproduct huͤbſch für fremde Waaren wieder 
abfaufen. Singen feine Verfälfchungen damit 
vor, fo würde man gewiß ſehr bald Mangel.dar— 
‘an fpüren; denn. es wird ja in allen Staaten 
in fehr großer Menge verbraucht. Die Berfäl- 
fcher bleihen auch oft gemeines Ohl in zinners 
‚nen Gefäßen im Sommer an der Sonne, und 
laſſen es darin fo fange ſtehen, bis cs dem wah⸗ 
ren Provenceröhl ganz gleich if. Wie man nun 
dieſen Betrug entderfe, hiervon weiter unten, 
Endlich ift noch zu bemerfen, daß man durch 
Derfuche und Erfahrungen gefunden, daß ein 
Loth abgehelltes Baumoͤhl 2 Stunden 46 Mi: 
nuten auh 3 Stunden, und ein Loth derglei⸗ 
den mit angefeuchtesen Dochten fieben Stunden 
brannte: on 
| Ueber Baumoͤhl und die Cultur der Ohl⸗ 
baume fehe man auch den Artifel. Neapelſcher 
Handel, Th. 101, ©: 724 fl., fo wie,den Art, 
Ghlbaum. DBom Gebraudze diefes Ohls wei 
ter unten. 


.17. Die Bereitung des Bucheckernoͤhls, 
f. ım Art. Buͤche, Th. 7, ©. 301 fl. Diefes 
Ohl ift überhaupt von ganz gutem Geſchmacke, 
etwas füßlih und von angenehmen Geruche. 
In Lampen gibt es einen Elaren lebhaften Schein, 
wie Wadhslicht, und wenn die Lampe verlöfcht, 
‚riecht fie nicht ſo Abel, als Baumoͤhl. Es ift in 
Zampen, die in Falter Luft brennen, vorzüglich 
brauchbar, weit es nicht leicht. gefriert, ſondern 


flöffig bleib. Es läßt fich übrigens aber aus 
BE j ‚ Mm-z . Feooh 
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27. Die Bereitung des Aprikoſenkernoͤhls. | 
 Hler gilt ganz das Vorhergehenpe. De 
Öhlreiche Kern liefert viel und gutes Oehl *). 
28. Die Bereitung des Liguſter⸗ oder Hart⸗ 
ZZ riegeloͤhls. 

‚Da der Apotheker Margneran bie Bees 


ren zwifchen den Fingern zerbrücte, "und dabey 


eine gewiſſe Settigfeie fühlte, fo brachte ihn bies 
auf den Gedanken, daß fie. ein’ befonderes Dehl 
enthalten koͤnnten. Er erhielt. auch wirflich aus 
213 Berliner Pfund folcher Beeren ı$ Berl. 


Quart einer ferten, gebeichleimisen, hellgruͤnen 


Fluͤſſigkei, die alle Eigenſchaften eines Oehls, 


. und weder Geruch, noch einen unangenehmen 


Geſchmack hatte. Der Erfinder aß mehrmahlen 
mit Hr. Chevreuſe damit bereiteten Salat, 
ohne. eine Befchwerde davon zu empfinden. 

Sn der Lampe brannte es. hell, rauchte 
nicht, und verbreitete feinen merflihen Geruch. 
Eine Quantität Ruͤboͤhl brannte 2 Stunden, 


‚ diefelbe Quantität Baumöpl brannte in eben dies 


fer Lampe 23 Stunde, und eben diefe Quanti- 
tät Hartriegelöhl brannte 23 Stunde lang. 

In Trient bereitet man aus diefen Beeren, 
wie uns Marthiolus meldet, ein Brennößl, 
welches fehr vortrerflih fenn fol. 

Und Arduino hat die Srüchte auf dem 
Boden trodnen, dann flampfen laffen. Nach 
oo Ä biefem 


*) Da man von dieſen nnd ähnlichen Kernen felten eine 
‚ beträchtliche Menge beyianmen hat, ſo verkehr es ſich 
von ſelbſt, daß das Preſſen des Ohls aus denfelben eben 
kaiue vortheilhaſte Mafreagel fcy, Sondern mehr nur als 
"Deriuh' geſchehe Aus diefem Grunde finde id) es übers 
fluͤſſig mehrerer ähnlicher Öblarten zu erwähnen. ' 
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dieſem that er ſie in einen Sack, band ihn zu, 
ſteckte ihn einige Zeit in kochendes Waſſer, und 
preßte bloß durch Haͤndedruͤcken fo viel Ohl ber: 

aus, daß er von einer Metze ein Pfund bekam. 


. ® “ ® ® N € 
29. Die Bereitung des Weinbeerkernenoͤhls. 


Binder gibt zue Bereitung der Treber: - 
kernoͤhls folgende Anweifung, welche aber zu 
muͤhſam zu feyn ſcheint. Man- bringt die ger 
trockneten Kerne auf. die Ohlmühle, und befommt 
- einen Saft, der eine ‚gewiffe Zeit fermenitiren 
muß, wodurch fich erfi das Oehl abfcheidet. Die: 

ſes feparirt man nun durch Waſſeraufgießung in 
der Wärme bis zum letzten Tropfen, indem man 

” eine leere Flaſche neben die feße, worin das Dehl 
nebft dem. Waſſer iſt, und ein banumwollener 
Docht aus der vollen in die. leere Slafche "übers 
hängt, "und die Dehlfläafche immer wieder mit 
Waſſer anfuͤllt. | 

Aus drey Viertel Kernen hat Binder 
viertebalb Pfund Dehl erhalten. J 
MMach Crell's chemiſchen Entdeckungen ſoll 
man aus hundert Pfund Kernen ungefaͤhr zehn 
Maß Oehl, oder, wie andere angeben, aus hun- 

: dert Pfund 73 Maf erhalten, welches nicht nur 
zum Gerben, in die NWollenmanufacturen, zur 
Verfertigung der Seife und bey ber Särberey 
gut zu gebrauchen iſt, fondern es brennt auch 
gut, ohne einen übeln Geruch zu verurfachen. 
Sie ‚verdienten daher beſſer, als zeither gefchehen 
it, benuße zu werden. Sm 2ten Bande, der 
Öfonomifchen Hefte wird das Verfahren, wie man 
. in Stalien Dehl aus -ven MWeinbeerenfernen ge: 
winnt, ſo befchrieben: 





gibt, damit die Schwierigkeit gehoben werde, mit 
melder die Kerne ſich abfondern, und ufter dem 


Wuaͤhlſteine forslaufen. Diefe Kerne find an und. J 


für ſich zum laufen, und fi ‚eisen den Steinen 
An vertheilen geſchickter, als 

ener. 

Im Sremonefifhen nimmt man eine Mina 
MWeinbeeririferne,. fhüttet fie auf die Mühle, und 


laßt fie ungefähr ſo wie Peinfaat mahlen. Wenn 


fie das erftemahl durcpgegangen find, fiebt man fie 
dur, was im *iebe zurucdbleibt, wird wieder in 
die Mühle gethan, und damit fährt man fo lange 
fort, bis ales durchs Sieb Hindurh geht, Die 


Menge, melde man aufzuſchuͤtten pflegt, ift jedess 


mahl eine Mine oder nahe an fünf und zwanzig - 


Pr 


| welches fange Zeit feuert; man ‚pflegt auch die ! 
men, worin das Deht ausgezogen worden if, mit 


und davon befommt man fünf au wohl 


. Pfund, 
echsthalb Dfund Oehl. Zu Piacenza bringt man 
Er Fi — ſie uber € : 


nd, anter den Mühl, 
fein, und laͤßt fie jo lange mahlen, bis fie völlig 
germalmt und in-feined Mehl verwandelt find, Hier 
enegt man fe mit Waſſer, allein dieß kann auch 
geſchehen, noch ehe fie unter den. Mühlftein kom⸗ 
men, indem man fie nöhmli in dem Seſchirre gleich 
anfeuchten läßt. Das Waſſer verbreitet fi alddann ' 
unter, allen Kernen, ungefähr wie unter dem Schnupfs 
tabaf, den man anfeudtet,. Man braucht etwas 


mehr als eine Halbe Pinte zu. 20 Pfund Kernen. 


ec) Art und Weife das Mehl zu baden. 
Au Modenefifben gebraucht man dazu Sal 


zu verbrennen, ‘Ehe man das Mehi bädt, fchätter 
man Wafler zu, im Merhältniß, daß vier Hfund 


Waſſer auf zwanzig Pfund Mehl genommen wer, 


den. Das Feuer muß fchnell brennen, Die era Ä 
3 


rung allein zeigt den Arbeitern, ob das Mehl ge 


rig gebaden fey; fie haben mir verfichert, daß hier: 


‘Aber Feine beftinmte Regel fih angeben läft. Der 
mehr oder minder ftarfe Grat haͤngt 4uch von der 


verfchiedenen Beichaffenheit Der Kerne ad. Im Gans 


zen verfährt man hierben, wie beym Kaffee. Man 
hut in den Keſſel 18 die 20 Pfund Kerne, Gr ' 


muß da anmerfen, daß man mehr Dehl aus einem 
mehlihten Körper gewinnt, von dem man eine klei⸗ 
ne Duantität auf einmabl vornimmt, wenn dieß im 

Ä — —XRXR 


eigens und ähnliche . 


ots 
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Waſſer daruͤber, daß es die Sterne bedeckt, laffe 
fie fo eine halbe Stunde fliehen, waſche und 
trockne fie ſauber ab, ftoße fie Elein, und prefie 
das Dehl ad. | 
| Berfchiedene thun auch die gefioßehen Kers . - 
ne-in eine Pfänne, feßen folhe auf Kohlenfeu⸗ 
er, erwärmen das Zerfleinerteund prefien nach 
diefem. fogleich dag Oehl aus. Allein dieſes Ver⸗ 
fahren tadelt Breitenbach And ſchlaͤgt dage⸗ 
gen folgendes vor: . Man nehme eine. beliebige 
Duantität Kerne, befreye fie von ihren Stei- 
nen, ſtoße fobann die Kerne ganz Flein, thue fie 
in ein leinwandenes GSädchen, binde es feſt zu, 
bringe es unter die Preffe, und fange in einem 
ſaubern Gefäße das Dehl auf. 
 w. Bey diefer Bereitungsmechobe, welche zwar 
etwas muͤhſamer ift, erhält -man menisftens noch 
.einmahl foviel Dehl, als bey der vorhergehenden, . 
Das daraus. erhaltene Oehl iſt von einem ange: 
nehmen Geſchmacke, und läßt fih fowohl an 
Speifen, ald auch zum Brennen benußen. Nach 
‚einem angeftellten Verſuche brannte ein Lorh 
zwey Stunden dreyzehn Minuten. 


25. Die Bereitung des Kirſchkernoͤhls. 
Was von dem Vorhergehenden geſagt wor⸗ 


ben, gilt auch hier; das Oehl iſt ebenfalls von 
einem guten Gejchmade. 


7.7.26. Die Bereitung bes Pfirſchkernoͤhls. 
Die Pfirfchferne liefern ein dem Mandel⸗ 
dhle gleichfommendes Oehl, nur wird das Preſ⸗ 
fen durch die harten Steine erſchwertz man 
muß fie daher durch Kinder auffhlagen, und. 
den. Kern herausnehmen lfm. © 
BE | . 2. 
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27. Die Beteltung des Aprikoſenkernoͤhls. 


Hier gilt ganz das Vorhergehende. Der 
Öhlreiche Kern Tiefert viel und gutes Dehl *). 


28. Die Bereitung des Liguſter⸗ ober arts 
* iegeloͤhls 

Da der Apotheker Margneran bie Bee— 

ren zwiſchen den Fingern zerdruͤckte, und dabey 
eine gewiſſe Fettigkeit fühlte, ſo brachte ihm dies 
auf den Gedanken, daß ſie ein beſonderes Oehl 
enthalten foͤnnten. Er erhielt auch wirklich aus: 
213 Berliner Pfund ſolcher Beeren 13 Berl. 
Quart einer ferten, zaͤheſchleimigen, hellgränen 
Fluͤſſigkeit, die alle, Einenfisaften eines Oehls, 

‚ “und weder Geruch, , noch einen unangenehmen 
Geſchmack harte, Der Erfinder aß me fen 
mit He. Chevreuſe damit bereiteten Salat, 
ohne: eine Befchwerde davon zu empfinden. 

Inder Lampe brannte es heil, rauchte 
nicht, und verbreitete feinen merflihen Geruch. 
Eine Quantität Ruͤboͤhl brannte 2 Stunden, 

dieſelbe Quantität Baumoͤhl brannte im eben dies 
fer Lampe 24 Stunde, und eben diefe Quanti- 
tät Hartriegelößl brannte 27 Stunde lang. 

Sn Trient, bereitet man aus diefen Beeren, 
wie uns Matthiolus meldet, ein Brenndgl, 
welches fehr vortrefflich ſeyn foll, x 

Und Arduino hat die Srüchte auf dem 
Boden trocknen, dann ſtampfen laſſen. Nah 

diefem 


*) Da man son biefen. und ähnlichen Kernen felten eine 
‚beträchtliche Menge beyfanımen hat, fo verkchz es fih 
von jelbft,. dab das Yreffen des Dis ans denfelben eben 
gear wartheilbafse Mafrenel ſey, ſoudern mebr nur ald 
"Metiuch geichehe, Aus diefem Grunde finde id) es übers 
Rüffiıg mehrerer ähnlicher Öblarten zu erwähnen 
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dieſem that er ſie in einen Sack, Sand ihn zu, 


ſteckte ihn einige Zeit in kochendes Waſſer, und | | 


preßte bloß durch Haͤndedruͤcken fo viel Ohl her: 
aus, daß er von einer Metze ein Pfund bekam. 


29. Die Bereitung des Weinbeerkernenoͤhls. 


Binder gibt zur Bereitung ber Treber⸗ 
kernoͤhls folgende Anweifung, welche ader zu 
muͤhſam zu ſeyn ſcheint. Man bringt die ge⸗ 
trockneten Kerne auf die Hhlmuͤhle, und bekommt 
einen Soft, der eine gewiſſe Zeit fermentiren 
muß, wodurch ſich erfi das Oehl abſcheidet. Die: 
ſes ſeparirt man nun durch Waſſeraufgießung in 
der Waͤrme bis zum letzten Tropfen, indem man 
* eine leere Flaſche neben die ſetzt, worin das Oehl 
nebſt dem Waſſer iſt, und ein baumwollener 
Docht aus der vollen in die leere Flaſche uͤber— 
hängt, "und bie Oehlflaſche immer wieder mit 
Waſſer anfuͤllt. 

Aus drey Viertel Kernen hat Bind er 
viertehalb Pfund Oehl erhalten. | 
>. Mah Crell's chemifchen. Entdeckungen ſoll 
man aus hundert Pfund Kernen ungefähr zehn 
Maß Oehl, ober, wie andere angeben, aus hun: 
- dert Pfund 73 Map erhalten, welches nicht nur 
zum erben, in die MWollenmanufacturen, zur 
Verfertigung der Seife und bey der Faͤrberey 
gut zu gebrauchen if, fondern es brennt auch. 
gut, ohne einen übeln Geruch zu verurfachen. 
Sie verdienten daher beffer, als zeither gefchehen 
et, benuße zu werden. Im 2ten Bande, der 
dkonomiſchen Hefte wird das Verfahren, wie man 
in Stalien Oehl aus -ven Weinbeerenfernen ger 
winnt, ſo beſchrieben: | 


Bm. 
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gibt, damit die Schwierigkeit gehoben werde, mit 
meldber die Kerne ſich abfondern, und ufter dem 


Maͤhlſteine forslaufen. Diefe Kerne find an und . 


“für fi zum. faufen, and fi zwiſchen den Gteinen 
iu vertheilen geſchickter, als Weitzen⸗ und ähnliche 
‚Körner. 

Im Eremonefifhen nimmt man eine Mina 
Weinbeercnferwe,. ſchuͤttet fie auf die Mühle, und 

‚läßt fie unaetähr fo. wıe Leinfaat mahlen. Wenn 
fie das erſtemahl durchgegangen find, fiebt man fie 
dur, mas im Siebe zurudbleibt, wird wieder in 
die Mühle. aethan, und damit fährt man fo lange 
fort, bis alles durchs Sieb hindurch geht. Die 
Menge, welche man aufzuſchuͤtten pflegt, iſt jedes⸗ 
mahl eine Mina oder nahe an fünf und zwanzig - 

Pfund, und davon befonimt man fünf auch wohl 
ſechsthalb Pfund Oehl. Zu ne bringt man 

‚die Kerne, wenn fie gefäubert find, anter den Mühl, 
fein, und laͤßt fie fo lange mahlen, bis fie völlig 
germalmt und in-feines Mehl verwandelt find, Hier 

enegt man fie mit Waller, allein dieß kann au 
geſchehen, noch ehe fie unter den. Mühlftein kom⸗ 
men, indem man fie nähmlich in dem Gefchirre gleich 
anfeuchten läßt. Das aſſer verbreitet fi aledann 
unter. allen Kernen, ungefähr wie unter dem Schnupfs 
tabaf, den man anfeuchtet. Man braucht etwas: 
mehr ale eine halbe Pinte zu 20 Pfund Kernen. 
0) Urt und Weile das Mehl zu baden. 

J— Im Modeneſiſchen gebraucht man dazu Holz, 
welches fange Zeit feuert; man pflegt auch die ; 
men, morin dad ODehl ausgezogen worden if, mit 
zu verbrennen, ‘Ehe man das Mehl baͤckt, ſchuͤttet 
man Wafler zu, im Verhaͤltniß, daß vier Pfund 

Waſſer auf zwanzig Pfund Mehl genommen wers 
den. Das Feuer muß fchnell brennen. Die Erfah⸗ 

‘zung allein zeigt den Arbeitern, ob das Mehl gehoͤ⸗ 
tig gebaden ſey; fie Haben mir verfichert, daß hier, 
‚über Feine beftinnmte Regel fib angeben läßt. Der 

mehr oder minder ftarfe Grad haͤngt auch von der 

. verfchiedenen Befchaffenheit Der Kerne’ad. Im Sans 
‚zen verfährt man hierbey, wie beym Kaffee. Man 
thut in den Keſſel 18 bis 20 Pfund Kerne Ich 
muß da anmerken, daß Man mehr Dehl aus einem 
mehlichten Körper gewinnt, von dem man eine Flei- 

ne Quantität auf einmahl vornimmt, wenn dieß im 

| | air 
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e) Menge des Dehle, weiches die Kerne zu geben 


. ege 
In und um. Modena gibt der Sack Kerne ins⸗ 
emein gegen 25 Pfund Oehl. Das Deht verhält 
ſich zum Medi wie 123 zu 100. | 
m Eremonefifhen befommt man: non einer. 
Mina. Kerne, die die völlige Reife haben, vier Pfd. 
Sehl, und wenn fie weniger reif gemorden find, 
nur drey Pfund. Die Mina enthält gegen 25 Pfd. 
recht reifer Kerne; aber au weniger im Gewicht, 
wenn fe nicht fo veif find. Man dringt inggemein 
eine Mina unter den Stein, und erhält davon bis 


AU 51 f. Oe l. . 
au — um Piacenza erhält man von dem 
Stojo von 75 9 und Weinbeerenfernen bald ſechs, 
bald fieden, auch wohl ade Pfund Dehl, nach. Bes 
ſchaffenheit jener, - —5— Oehl iſt mit merklichem 
Vortheil in der Wirth haft M gebrauchen. Es ift 
wicht allein dem Nußoͤhl gleid, fondern übertrifft - 
ſolches auch noch in vieler Ruͤckſicht. Beym Brens 
nen gibt es ein viel helleres Licht, fo gut als Baumes 
dhl. Es gibt Seinen Geruch, wenn man es gleich 
in einer engen Stube brennt. Es dauert länger, 
ald das Nuß⸗ und Baumoͤhl, und man richtet beym ” 
Lampenbrennen mit einem Pfund vom Kernöhl fo 
viel” aus, als mit anderthalb Pfund des beften 


⸗ (8, ‘ . 
ur Breitendaß a. a. O. ©. 407 fl. 


29. Die Bereitung des Lorbeerenshls, f, - 
Th. 80, ©. 668 fl. 


30. Die Bereitung bes Muſcatennußoͤhls, 
f. Th. 98, ©. 679. . Zus 

31. Die Bereitung bes Eyeroͤhls, f. Th. 
ı1, ©. 780. 

- Die Bereitung des Boſenoͤhls. Das Nor 
ſenoͤhl gehört zwar zu den ätherifchen Dehlen; 
da es aber ſehr Foftbar ift, "und ich von diefen 
noch ein ausführficheres Beyſpiel bes Verfahrens 
in der DBereitung geben wollte, ſo will ich Kier 
folgende Nachrichten Hinzufügen, befonders auch, | 

Orc. lechn. Ei, IV, Eye Mu wi 
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das Kuͤhlgefaͤß mit kaltem Waſſer; «es iſt ſogar 
nothwendig, daß man den an das Ende des 
Schlangenrohres angebrachten Recipienten, oder 
Empfänger, derkitte. | | | 
Das Erhißen wirdb-mit aller Regelmaͤßigkeit 
- fortgefeßt, und vorzüglich muß verhütet werben, 
daß es nicht zu dem Grade des Siedens kommt. 
Henn das gefchwängerte Waſſer überzugehen 
‚onfängt, fo ſchwaͤcht man allmählig das Feuer, 
jedoch mit der Borficht, daß man hen Fortgang 
bes Deſtillirens nicht fo fchnell vermindert. So 
faͤhrt man fort, bis die Hälfte des MWaflers 
übergegangen ift, eine Arbeit, welche vier bis 5 
Stunden erfordert. Dieſes Nofenwafler muß, 
‘= Hon neuem auf eine gleiche Menge (40 Pfund) 
frifch ‚geflüchter Blumen gegofjen werden, und | 
man erhält davon, beym Deftilliren. nach dem 
nähmlichen Verfahren, funfzehn bis zwanzig Pf. 
gefhroängerten Waſſers. Das Blumenmaffer 
wird durch diefes wiederhöhfte Deftilliren, zumahl 
wenn bie Roſen frijch waren, von dem Geruche 
der Roſen ſtark durchzogen feygn. Man gießt 
die Fluͤſſigkeit in glaſirte irdene Schuͤſſeln, und 
ſetzt ſie waͤhrend einer Nacht an die Luft. Der 
Attar oder die Eſſenz findet ſich am Morgen ge: 
ronnen, und anf der Oberflaͤche des Waſſers 
ſchwimmend. Man nimmt es mit der größten. 
Sorgfalt weg, und gießt es in kryſtallne Flaͤſch⸗ 
chen, welche mit Schmergel gut verftopft wer: 
den. Der Attar hat jeßt eine leichte grünliche 
Sarbe. | 
, Wenn man eine gemwiffe Menge davon hat, 
fo trennt man das Waſſer und den Bodenſatz. 
Das Woaſſer läßt fich leicht wegnehmen; die Ei 
fenz gerinnt durch die Kälte, und die mäfferige 
Fluͤſſigkeit fließt ab durch das bloße Neigen ver 
| u Nn 2 EICH 
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“ee fand im Jaht 1771, fo wie im Jahr 1797 


„der Oberſte Polier es in. Bengalen- gefunden 


hatte, daß die Kelche fo wenig. die Guͤte des Ats 


- tar: verderben ,: daß. fie ſogar außerdem noch: die 


Menge vermehren, Ueberbem bemerkt man, wenn 
manden Kelch einer Roſe berührt, daß er die 


Finger klebrig macht; vieleicht ſind es ‚eben die 
Kelche, welchen der Attar jene gruͤnliche Schat⸗ 


titung verdankt, welche man in ber oſtindiſchen 


Een ſieht *). 


Der Herr Doctor Breitenbach gibt in 
ſeiner Dehlöfonomie, ©; 432 fl, insbejondere 


= noch folgende Vorſchrift: 


X — 


Man nehme reine friſche Roſenblaͤtter, die 


von ben‘ Kelchen befreyet find, . und mit denen 


. kein. Blumenſtaub vermiſcht iſt, lege ſie in ein 
reines glaſirtes irdenes Gefaͤß, gieße ganz reines 
Slußwaſſer darauf, fo daß fie Damit ganz bedeckt 


werden, und feße.fie an die. Sonne. Abends 


‚nehme man das Gefaͤß in. das Haus, - und ver: 


wahre fie die Macht über gegen. Stäubung-und 


anderes Mißgefhid. Den folgenden. Morgen 


ege man fie wieber in die Sonne; und; fahre 
0 6 bis 7 Tage fort... Während diefer Zeit 


- zieht die‘ Sonnenwärme bas. Dehl aus den ge 
u wäfierten Nofenblättern aus, und es entbindet 


nen auf der" 
bduͤnnen gelbfarbenen Lage ſchwimmen, und es 


ſich. Den. beitten:ober vierten Tag findet man 
des Abends, wenn es anfaͤngt kuͤhle gu werben, 


ſchon das. berei ei ausgezogene Roſenoͤhl, geton⸗ 
erfläche des Waſſers in einer 


fommt jeden Tag neu entbundenes hervor,: wenn 


man das vorige wenihnft, oder mesjaugt. 


Ing Dieſes 


| 
) 8* race a alle t neuen Sitadenem; Ne. 7.  geipzig 





’ 
- VL Don den Mitteln, ‘das erhaltene hl 
von allem fremden Geruche zu befreyen, 


und daſſelbe gegen das Kanzigwerden auf 
lange Seit zu ſchuͤtzen *). | 


Die gewonnenen Dehle dürfen nicht, fo wie 
man fie von der Preſſe erhält, gleich verbraucht 
werben, fondern man muß fie eime Zeit lang 
ftehen faflen, damit fie fich abhellen, und bie 
fchleimigen Theile fid) zu Boden feßen. Mad. 

. Berlauf von 3 oder 4 Wochen zieht man bas 
Oehl auf frifche Faͤſſer ab, und läßt die Oehl⸗ 

druͤſen, welche ebenfalls ſehr gut benußt werben 
fönnen, zuruͤck. Zur Aufbewahrung des Oehls 
wählt man einen kühlen Keller, und damit man 
es noch beffer von aller Unreinigkeit und allem 
Pflegma fcheiden fann, jo darf man nur etwas 
geröftetes Salz darunter werfen. 

Wirft man in Scheiben gefchnittene Aepfel 
und Rüben in das Oehl, und fucht fie einige 
Tage auf dem Boden des Gefaͤßes zu halten, 
jo verbeflert man hierdurch nicht nur das Dehl, 

ſondern man, foll es auch dadurch gegen das 
Ranzigwerden fchüßen, ja fogar dadurch ranzig 
gewordenes Oehl wieber verſuͤßen Fünnen. 
Diie Urſachen der Veraͤnderung des Oehls 
find verſchieden. Die Zerſetzung kann durch eis 
nen fchnellen Lebersang aus der Kälte in die 
Waͤrme erfolgen. Der eigene Bodenſatz ift ihm 
auch nachtheilig, und man muß es Daher von 
den Hefen forgfältig zu reinigen fuchen. Die 
Verhinderung der Ausbünftung bringt auch oft 
eine nachtheilige Wirkung hervor. Am beiten 
ift e8, wenn man es eine ganze Zeit offen ſtehen 
Ä Ä n5 . läßt, 


*) ©. Breiten bach a. a O. S. 434 f. 
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um das Ranzigwerden zu verhindern, kann man 
auch ein Stuͤckchen Bergalaun in das Oehl als 
ſicheres Begenwittel werfen. 

Abt Rozier empfiehlt "gegen das 
Stanjigmerben, auf den Baden des Oehlgefaͤßes 
einen Schwamm zu befefligen, welcher in einen 


‚ Teig aus .Algun und Kreide getaucht worden 
iſt, da Denn die Säure des Alauns die Luft: 
ſaͤure aus: der Kreide austreibt und bem Ochle 


beymiſcht. 
Um ben fremden und Öfters unangenehmen . 


Geruch und Geſchmack zu verbefiern, ſchlagen 


einige vor, ein Stuͤck ſaures Brot oder auch 


; ein paar Zwiebeln in das uͤber gelindem Feuer 
gewaͤrmte Oehl. zu legen, damit das herbe und 


gi 


unangenehme wom Oehle abgezogen, und dieſes 


» bierducch wohlſchmeckender gemacht werde. Ein 


gleiches. kann man auch durch ‚fiebend heiß ges 
machten, und wieder vom Teuer: abgenommenen, 


dem Sehle zugegoſſenen fcharfen Eflig mit neuer 
wiederhoblter Erwärmung, und Abfonderang des 


Sdſchtes bewirken. 


Ein gutes Verbeſſerungsmittel, welches Brei⸗ 


tenb sch aus eigener Erfahrung kennt, iſt, wenn 


man das vohi kocht, das heit, glüht. Das Ber: 


"fahre. dabey if} folgendes. Dian feße. eine belies 


. bige Quantitaͤt Ohl in einer Pfanne über das Feu⸗ 


er, und laſſe es ſtark fochen und abqualmen, und 
werfe, wenn es kocht, ein Stuͤck geroͤſtete Broıs 


rinde hinein... 


Nach Rozier's Vorſchlag kann man auch 
die Samen, ehe man fie ber Preſſe übergibt, 
allenfalls einen Tag in. einer. ſchwachen Abend 
alfalifdyen: Lauge beißen, dann wafchen, nachher 


noch 10:6i8 12 Stunden in einem fchwachen Alaun: 


waſſer liegen laffen,. und gufeßt.forgfältig ein 
LI 
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Gaͤhrung zu verbeſſern. Es mag dieſes, heißt 
es daſelbſt, Mohn, Raps⸗, Nübfamenz, Zein: 
oder Baumoͤhl feyn, weiches man zu dieſer Wer: 
befferung wählt, jo muß es weder aus ranzigen 
: Samen, noch warm gefchlagen: ſeyn. Sobald 
das H hl geſchlagen worden, vermiſcht man es 

mit etwas Salzwaſſer; man laͤßt naͤhmlich fo viel 
gemeines Kuͤchenſalz im Waſſer zergehen, als 
daſſelbe in der Sommerluft oder in maͤßiger 
Waͤrme aufzulofen vermag. Man gießt die hel⸗ 
le Salzlauge ab, und davon fo viel unter das 
Hhl, daß auf jedes Pfund deffelben = bis 3 Lorh 
Salzlauge fommen, rührt es wohl unter einans 
der, und läßt es ruhig ftehen, bis ſich das Salz⸗ 
waſſer mit dem mehfigen, welches dem Ohle noch 
aus der Ohlmuͤhle anhing, am Boden des Gefaͤßes 
zufammengejeßt hat, und das Dehl helle und 
d:rchfichtig geworden if, Sm Winter bat man 
das Salzwaſſer nicht noͤthig, fondern man läßt 
das frifch gefchlagene Dehl nur frieren, miſcht 
auch wohl etwas reinen Schnee, wenn dergleis - 
chen vorhanden, Darunter; denn die Kälte und 
das Gefrieren ſchlaͤgt auch die fremdartigen Thei⸗ 
fe aus. dem Oehle nieder. Wenn es einen Tag 
oder auch länger freif und gefroren gemefen, laſſe 
man es in fehe mäßig warmer Zuft. wieder auf; 
thauen, helle werden, und ziehe dann das Ffare 
Dehl von feinem Salze ab, welches auch eben 
ſo geichehen muß, wenn das Dehl durch Salz: 
wafler gereinigt worden. 

Nun nehme man rohe gefchälte Aepfel, 
auf jedes Maß oder 2 Pfund Dehl 3 oder 4 
Aepfel nachdem fie groß oder Flein find. Ze faus 
rer die Aepfel, je befier find fie zu dieſer Ab⸗ 
ficht, fehneide Die Kerne heraus, zerreibe fie auf 
einem Meibeifen, oder zerquetfche fie mit einem 

| 0 ler. 
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| ſchen u. ſ. w. nehmen, und das Oehl damit ver⸗ 


gaͤhren laſſen. Von den Himbeeren nimmt es 
einen, dieſen Beeren ähnlichen Geſchmack an; 
von ben Erdbeeren: bekommt es, beſonders das 
Mohnoͤhl, einen angenehmen Geſchmack; . aber 
auch hier muß man etwas Honig zuſetzen; meil 
die Erdbeeren für fich allein im Oehl nicht gäh- 
ven Wan zerquetfcht diefe Beerenarten, wie 
‚die Aepfel zu Brey, doch fo, daß die Samen: 
förner nicht zerbräcdt werden, und feßt den fünfe 
ten Theil von dieſem Brey over Muß dem Oeh⸗ 
le zu. Diefe Gährung kann in reinen hölzernen 
Gefäßen unternommen werden. 
Man ſchlaͤgt auch vor, das Oehl mit Waſ—⸗ 
fer zu kdochen, allein dieſes hilft nichts. Green 
kochte Zwetſchgenkern- Mohn⸗, Ruͤb⸗ und Leins 
odhl mit drey gleichen Theilen Waſſer, drey gan⸗ 
zer Stunden unter beſtaͤndigem Umruͤhren, und 
erſetzte das abgedampfte ſogleich wieder mit fri⸗ 
ſchem kochenden Waſſer, und nahm bey dieſer 
Gelegenheit wahr, daß das Oehl zwar waͤhrend 
des Kochens einen ſtarken Geruch von ſich gab, 
allein. deſſen ungeachtet ſpuͤrte er nur wenig Vers , 
aͤnderung an Geruch und Geſchmack, ja der Ge⸗ 
Pa fol fogar etwas unangenehmer geworden 
eyn. | | 

Rozier ſchlaͤgt auch noch zu DVerbefferung 
bed ranzigen Deles folgendes vor: Man foll 
das Dehl gelinde erwärmen, SKornbranntwein 
darüber gießen, dann die Wärme verftärfen, bis 
ber Branntwein eine zitternde Bewegung bes 
fommt, jedoch ohne zu fieden, und alsdann das 
Gefäß etwas bewegen, mo fi) dann das Dehf 
vom Weingeifte abfondert. | 

Im zweyten Bande der Öfonomifchen Nach: 
sichten der patriotiſchen Geſellſchaft Schleſiens, 

| wu 





GSGhl. 577. 
weiche das Magazin a. n. Erfindungen ıc. *) 
enthält, mit Vergnügen Iefen. 

* Wenn, man die Mittel gehörig angeben will, 
wodurch die Ranzigfeit eines nu verhindert oder 
ı verzögert werden kann, fo muß man Die Erfcheis 
nungen der Renpafeit bey verfbiedenen Klaffen von 
Dehlen, in verſchiedenen Braden von Ranzigfeit, 
und die. mitwirfenden Urfachen. unterfuchen. De er 
ift es durchaus nothwendig, fih auf einige vorlaͤu⸗ 

e und noͤthige Anzeigen über dieſen Gegenftand 
ein zu laflen. 

‚... „Die Ranzigfeit ift eine Art von felbft entftans 
dener Veränderung, oder unbefimmter Gaͤhrung, 

wie fo viele andere Klaſſen von Veränderung; zum 

Beyſpiel, das Umfhlagen der Weine, die Fäule in 
den Früchten, das Anfaulen des Fleiſches, der 

. Dampf aus den geheimen Gemäcern, das Gas 
und die Stifluft von verfchiedenen Arten, der ſchar⸗ 
fe Stoff der gefchmolzenen Butter, und dergleichen; 
und fo viele andre, welche. man noch nicht zeraliee 
dern oder" gehoͤrig beftimmen.gefonnt hat. 

Indeflen ift ausgemacht, daß die Ranzigkeit eis 
ne Art von Zernagung.und Schärfe ift, welche dem 
Kett, der Butter, dem Speck, und den Oehlen, eis 
genthämlic ufommt, und welche fih bey Dielen 

Öörpern durch das Alter, oder durch die hinzukom⸗ 
mende Witfung der Wärme, einfinder. 

Tran darf nicht glauben, daß dieſe Verändes 
rung das fette Oehl bid zu einem folhen Grade 
verwandelt, daß man den Geſchmack des Schleimi⸗ 

en nicht mehr erfennen ſollte. Die fetten Dchle 
baben, felbft wenn fie fehr ranzig find, noch immer 

“einen, ſehr herrſchenden platten und matten Ges 
ſchnack;“ fie haben einen ftarfen, unangenehmen, 
u.2 ſelbſt unerflärlichen Geruch. Gie reizen die 

Kehle nad Urt der wefentlichen Dehle, aber ſchwach; 
ihr ſchleimiger Geſchmack, und ihr mwidriger Geruch, 
find immer durchdringend. 

Man bemerft. daß die Oehle von Körnern, die 
feifden, und die Jungfernoͤhle, oder die ungepreft 
auslanfenden Deble, fetter find ale jene, melde 

oo. man 
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wahren, und nicht, nach der allgemeinen Gewohn⸗ 
ent, in Kelleen; um fo viel, ald man es in feiner 

ewalt bat, - die Eutwicklun ſowohl der freyen 
Luft, als des Luftſtoffs, zu verhindern Denn, wenn 
diefen Dehlen ale die andern Gemiſche fehlen, wie 
das aͤtheriſche Dehl, der Schleim, fo mäflen ſelbſt 
die Grundftoffe diefer Gemiſche, welde ſelbſt wieder 
gufammengefehte Körper find, nach Verhältniß des 

erluſts des ihnen entzogenen Grundftoffs, Tren⸗ 
‚nungen leiden. Der Schleim ſchlaͤgt fi nieder, und 
das frey gewordene und abgejonderte ätherifche Oehl 
äußert ſich durch feine Eigenſchaften in dem übrie 
gen Oehle, welches noch, feine Veränderung gelits 
ten bat. Es verdampft jeßt leichter, ald da es eis 
nen Beftandtheil des fetten Dehle ausmachte. 

Dieſes dient ferner que Erklärung, warum bie 
Dehle, weiche bey der Kälte gerinnen, in diefem Zu⸗ 
Rande jhmer ranzig werden. Die Fluͤſſigkeit und 

ie Wärme find die erften Eigenſchaften, welche zur 
Entwicklung der Luft erfordert werden. Das fette 

efottene Dehl bat Peinen fo unangenehmen (Ges 
mad, wie das eigentlich fogenannte sangige Dehl, 
und welches durch Das Alter jo wurde; denn das 
Sieden entzieht, mit der Luft, das Atherifche und 
leichter gewordene Oehl, und der Schleim verbindet 
fih mit dem Fett.” . Das zurüc bleibende Oehl ers 
langt, vermittelt des Kochens, mehr Fluͤſſigkeit; und 
der Geſchmack des Fetts ift minder, ſcharf; eine we⸗ 
fentlide Bemerfung, welde in der Solge ihre bes 
- fondere Anwendung finden wird. 

Es erhebt fich bey den erften Aufwallungen des 
Dehis, ein fo ſcharfer, fo feiner, fo dDurhdsringender 
Dampf, daß fid leicht ſchließen läßt, bloß die Luft 
koͤnne diefe Wirkſamkeit dem ätherifchen Dehle ges 
ven, welches mit ihr verdampft. 

Derjenige Körper, welhem wir bisher den Nah⸗ 
men Schleim gegeben haben, und von welchem gen 
agt wurde, daß das Miederfhlagen einen Theil des 

therifehen Stoffs frey, und das fette Dehl ranji 

macht, und in welchem es vermifcht fich befindet, i 
das fehleimige, füße oder zucderige Weſen der Pflans 
zen, welches in den Fruͤchten und in den Koͤrnern 
reichlich vorhanden iſt. Dieſes ift der einzige Schleim, 
melden die Natur ausgearbeitet hat, um bey feiner 
Gaͤhrung das Geiftige zu bilden, wodurch die Weine 
902 kennt⸗ 
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Erde mit ihr ſelbſt. Alsdann entſteht eine neue 
Zerſetzung und eine langſame Verbindung dieſer 
Salze. Weil aber bey dieſer Art Feine neue Ver⸗ 
einigung, entfieht, wobey fich nicht zu gleicher Zeit 
“ viele feite Luft entbinder, fo wird Das Oehl fich die 
fe Luft zueignen, je nachdem fie entweichen wird; 
und fo erfegt, dieſe fremde Luft diejenige, welche das 
Deht unmerflih verliert Es if bereitd gefagt wer: 
den, daß der Alaun ein im Dehl unauflösliges. Salz 
ift; und folglid hat man nichts von feiner zuſam⸗ 
menziehenden Eigenſchaft zu fuͤrchten. Wenn unges 
achtet dieſes Vortheils das Dehl dennoch einen 
f&leimigen Abſatz geben fellte, fo wird dieſer Abs 
fag, welcher in den Höhlungen und in den Zellen 
des Schwamms verbreitet ift, fih in Pleinern Mafs 
fen beyfammen finden; er ifl, wegen diefer Urfache, 
weniger zur &ährung geneigt. 
| ee Schwamm muß mehr breit als hoch fenn, 
und er muß in ziemlich großem Theil den Boden 
des Gefäßes einnehmen. Jedes Mahl, wenn man 
das vg abzieht, werden diefe. mit dem Abfat belas 
denen Schwaͤmme weggenommen, ausgemwafchen, ges 
reinigt, und von neuem zubereitet. Man würde 
fehr wohl thun, wenn men bey jedem Abziehen mit 
einer Auflötung von. Alaun in Waſſer umrährte, 
Dieſes Salj vereinigt fi mit der Ecde des Schleims. 
Ein anderes Berfahren hindert die Oehle, vanı 
zig zu werden. Es befteht darin, daß man eine 
größere Menge von fühem Schleim Hinzu thut, ale 
fie gewoͤhnlich enthalten; und im Voraus dem Vers 
luſt aus H- weichen, welchen fie in der Kolge daran 
leiden müffen. Der Zucker ift der einzige Körper, 
welcher mit Leichtigkeit gebrauht werden kann. 
Man muß ihn Buch Zerreiben Falt in einem Theil 
Oehls auflöfen, um hernach in die Maſſe gemifcht 
werden zu fönnen. Die Vechältniffe, welche man 
für die bidhhfen halten könnte, find ſechs Unzen 
uder auf Hundert Pfund Oehl. Aber man muß 
emerfen, daß, wenn das Dehl fon ranzig ift, oder 
wenn es nicht mit der angezeigten Vorſicht behan⸗ 
‚beit worden if, dieſes Gemiſch fehe nachtheilig wird, 
weil es noch flärfer den’ Seſchmack und den Geruch 
entwidelt, welchen die Dehle haben koͤnnen. — 
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benutzt werden kann; “aber nad einem gewiſſen 
Zeitraum muͤſen fie von dem Fett gereinigt werden, 

Wenn dieſes Verfahren forgfältig befolgt wird, 
fo erhält man ein Dehl, welches von Farbe, Ge 
ſchmack, und Geruch, unendlich frener ift ald das 
gewoͤhnliche — welches mit der größten Leichtigfe:t 
brennt,’ und in jeder Ruͤckſicht mit den reinſten Och⸗ 
‘Sen, welche in den Handel fommen, vergliden zu 
werden verdient. Hierzu kommt, daß der Verluſt 
an der Menge fehr unbedeutend ift: 

Wenn man ein noch weißeres Dehl erhalten 
will, fo kann ein zweyfes Verfahren damit vorges 
‚ nommen werden; aber alsdann wird ein einziger 
Theil verdichteter Gchwefelfäure zu hundert Theilen 
Dehl Hinreihen. Bey einmahl gereinigtem Oehl 
verurfacht diefe Säure feinen ſchwaͤrzlichen Nieder: 
ſchlag, fondern im Begentheil einen graulich weißen, 
und in nicht großer Menge. Diefer Niederfchlag 
trennt ſich nit fo leicht von dem. Dehl wie der 
vorige. | Ä 
Wenn das Dehl mit zwey hundert Theilchen 

Schwefelſaͤure behandelt wurde, und während vier 
und ibanzig Stunden mit einem vierten Theil Kalk 
nah dem Gewicht, oder von Kalf: oder Thonfar> 
korat, geläutert wird, fo wird es faft fo Flar wie 


afler. 

Weder Kalk, noch Kalffarbonat, am allerwenig⸗ 
ften aber der erftere, kann mit Vortheil gebraucht 
‚ werden, meil bey diefen beyden Dingen zu viel 
Oehl verlohren gehen würde; aber Thon wuͤrde 
woahrſcheinlich einen vortheilyaften Erfolg aeben; 
denn, wiewohl auch diefer wirklich eine betraͤchtliche 
Menge von Dehl zurück behält, fo kann dennoch 
faft das Ganze vermittelft einer Preffe herausge⸗ 
bracht werden. — ' . 

Auch M. Pluminer, Profeſſor der Phys 
ſik an der Gentraffchule zu Nouen, fand die 
Schmefelfäure zur Zerſtoͤrung der den Ohlen 
brygemiſchten Stoffe am. wirffamften. Sernere . 
Verſuche lehrten ihn jedoch, daß felbft’ beym 
forgfältigften Filtriren jederzeit etwas Schwefel⸗ 
faure in dem Ohle zuräcbleibt, welches bag 
Verbrennen hindert. Er dachte alfo auf Mittel 

Dd4 u INS 


R - m 





| ohl. 585 


das mit Gallerte geſaͤttigte Waſſer zu Boden . 
ſinke. Dieſer Keſſel wird in einen andern ge: 
ſetzt, und in einem Marienbade erhitzt, um die 
Aufibſung ‚dee Gallerte zu erleichtern. Wenn 
noch viel Ohl zuruͤckbl. bt, welches ſich nicht ge⸗ 
trennt hat, ſo ſchuͤttelt man es von neuem in 
dem Faſſe, indem man ein wenig Saͤure hinzu 
thut. Man kann eben ſo gut eine aͤtzende al⸗ 
kaliſche Lauge nehmen. 

Dieſes Verfahren, welches Gower im J. 
1790 bekannt machte, weckte die Aufmerkſamkeit 
eines andern Kuͤnſtlers, Collier, welcher der 
Erfinder von einigen neuen Filtrirmaſchinen iſt. 
Er benutzte nicht bloß die Wirkung der Saͤu⸗ 
ren und der Alkalien, ſondern er vereinigte auch 
den Vortheil, daß er das Verfahren des Herrn 
Lowitz in St. Petersburg benutzte, welcher bey 
der Reinigung des verdorbenen Waſſers die an⸗ 
tiſeptiſche Eigenſchaft der Kohle anwendete. Dies 
ſe Eigenſchaft beſchraͤnkt ſich nicht bloß auf Ge⸗ 
ſundmachung des Waſſers; man kennt auch ihre 
Wirkung auf den Honig; jetzt ſoll ihre Wir⸗ 
fung auf das Reinigen der Ohle unterfucht 
werden. 

Herr Collier erfann vor wenigen Fahren 
mehrere Vorrichtungen zur Meinigung der Ohle; 
wir wollen feine VBerfahrungsarten gefchwind 
‚burchgeben.- Er nimmt jede Art von Fifchöhl, 
oder ein Gemiſch verfchiedener Arten diefer Oh: 
le, welche er. in einen Keflel oder in ein fchiclis 
ches Behaͤltniß bringt, welches bis zur Tempera: 
tur von 35 bis 40.Grad nad) Reaumur em 
wärme wird; er thut hernach Äßende, ober we: 
nigſtens To ſtarke Soda hinzu, daß ein Flaͤſch⸗ 
‚hen, welches taufend Gran deſtillirtes Maffer 
“enthält, taufend zweyhundert funfjig Gran alfa: 
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den bejondern Vortheil, daß die Neinigung befto 
befter erfolgte, da die Släfligfeit und der Satz 
ganz entgegengejeßte Nichtungen nahmen. Die 
- Beichaffenheic feiner Vorrichtung iſt fehr leicht 
. zu, begreifen. u 
Ä In ein Behältniß, welches auf eine belie 
bige Höhe geftelle wird, bringt inan eine Wiens 
ge Ohls, nach Befchaffenheit der, Beduͤrfniſſe 
oder der Größe ber Fabrik; dieſes Ohl wird bes o 
reits Die vorläufigen Behandlungen erfahren has 
ben, welche eben jeßt beſchrieben wurden. | 
. Eine Röhre, weiche aus diefem Behaͤltniß 
tritt, ſteht in Verbindung mit dem Neinigungss 
gefaͤß. Die Höhe dieſer Nöhre beſtimmt den 
Druck, welchen man geben will. Das Reini—⸗ 
gungsgefaͤß iſt von Metall, mit geſtoßener und 
fo feſt wie moͤglich zuſammengehaͤufter Kohle an⸗ 
gefüllt. Die Roͤhre, welche das Ohl leitet, ſteht 
mit dem untern Theil des Gefaͤßes in Verbin⸗ 
dung; der Druck der Fluͤſſigkeit zwingt das Ohl, 
durch dieſe Maſſe von. Kohlen zu gehen, und 
es geht völlig entfäret und gereinigt durch vie 
Roͤhre, welche an dem obern Theil des Gefäßes 
befeftige ift, und welche zu dem Behältnif führt, 
. welches man zur Aufnahme des hls beſtimmt 
hat. | | 
Diefe fo feicht begreifliche Vorrichtung kann 
auf alle mögliche Art verfertigt werden, je nachs 
dem die Befchaffenheit des Orts es. erfordert, 
wenn nur die angezeigte Abſicht erfüllt wird, 
Aber ein wefentlicher und betraͤchtlicher Vortheil, 
‚ welchen diefes Mittel der Reinigung durch Koh⸗ 
len gewährt, iſt diefer, daß man, ohne jenen 
Brennſtoff zu erneuern, bas Gefäß gefchickt zum 
Reinigen machen kann, felbft nachdem man fid) 
feiner ſchon eine Zeit lang bedient Kati. Sa * 
ne N 
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daß die Vorrichtung verſtopft, und die antiſep⸗ 
tiſche Kraft der Kohle vermindert wurde, ſo 
reinigt man ſie auf die naͤhmliche Art, wie bey 
jener Vorrichtung, indem man den Rumpf des 
Kolbens fo lange gluͤhen ließ, bis die Kohle zu 

rauchen aufhoͤrte. n 
Die Zeichnungen dieſer verſchiedenen Ma⸗ 
ſchinen ſind hier weggeblieben, weil ſie aͤußerſt 
einfach, und ſchon aus der bloßen Beſchreibung 
verſtaͤndlich ſind. 

Der Erfinder dieſes ſinnreichen Verfahrens 
bediente ſich, bey der Anwendung im Großen, 
einiger Nebenmittel, um die Koften der Behaud⸗ 
fung bey dem Fiſchoͤhl, odet Thran, zu vermin⸗ 
dern. Er nimmt zuerſt einen groben Seiher, 
welcher aus mehreren Saͤcken von ſehr feinem 
. Gewebe, oder vielmehr aus ledernen Häuten be: 
ſieht, durch welche das Ohl vermittelfi eines ge: 

-waltfamen Drucks getrieben wird. Dieſes fo 
ausgeprefte Ohl kann durch das äßende Alkali 
‚und durch die verduͤnnte Schwefelfäure geläutert 
‚werden, um die Sallerte und die fremden Mate— 
rien zu zerftören, welche [einer Meinpeit fchaden. - 

Hr. Collier hatte mehrere Werkzeuge ge- 
braucht, um Die Reinheit und die eigenthuͤmli⸗ 
chtk Schwere ber Öhle zu. beitimmen. Das Walls 
zathöhl war, in Vergleihung mit den andern 
| Ohlen von Fiſchen, wie 875 zu 920. Eins die⸗ 

fee Werkzeuge war ein glaͤſerner Cyhlinder, wel: 
cher. oben eine Kugel nebſt einem Thermometer 
hatte. : Wenn das Ohl rein ift, fo ſenkt fich die 
- Kugel, fobald als das Queckſilber, vermittelt ei: 
ner von außen an das 8 lgefaͤß gebrachten 
Woaͤrme zu einer gewiſſen Höhe geftiegen if, 
welche man nad einigen Verſuchen bezeichnet 
‚haben wird. Nenn das Dehl von Wallrath 
WUWuxxvo 
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Städte, mo während der Strenge des Winters, 
und, bey harten Froͤſten, das Oehl fo fehr ge - 

rinnt, daß die Strahlenwerfer kaum einen ſchwa⸗ 

chen Lichtſtrahl zuruͤckwerfen, da man aerade in 
dieſer Jahrszeit die Erleuchtung am meiflen nds 

thig hat )i-h—— | Ä 
©. Magazin a. n. Erfindunden. Po. 11. Leipzig 

( 1802.) ©. 283-287. 
Zweckmaͤßige Behandlung des Leinshls, 

. wenn man daſſelbe mit Vortheil zum Anſtrei⸗ 

chen und Ladieren gebrauchen. will, | 


Der Hr. Stödel, Hoffchreiner in Schleiz, - 


Hat durch vielfältige Verſuche ein Mittel gefun: 
den, das Leindnl fo zu reinigen, daß man. dem 
Dehlfirnif einen höhern Grad von Weiße beys 
. bringen und ihm bie Eigenichaft, bald zu trock⸗ 
nen, geben fann. Er, hat darüber ‚folgenden - 
Unterricht mitgetheilt, | 

Eine ſchleimartige Fettigfeit, fagt er *), ift eine 
Haupteigenſchaft des Leinoͤhis; dieſe aber muß noch: 
wendig mit der ‚größten Sorgfalt befeitiget und 
entfernt werden, wern man einen feften und weißen 
Sirnig davon machen will. Diefe ſchleimartige Fet⸗ 
tigfeit fönnte man dem Leinoͤhl wohl durchs Kochen 
benehmen,; allein, wenn man dies wollte, fo müßte 
. man denjelben fehr lange fochen laflen, wodurch 
Dann die Unannehmlichfeit nicht zu vermeiden wäre, 
daß Der Firniß fehr did, und dann Aberdied auch 
fehr dunkel würde, wo man mithin auf diefe Weiſe 
feinen weißen Firniß erhalten fünnte. 

Es ift daher fein anderes und zweckmaͤßigeres 
Mittel Adrig, als ihn durch reines und frifches 
Wafler von diefer fehleimartigen Settigfeit zu" be⸗ 
freyen, und je forgfältiger und fleißiger man dieſes 
Mittel zur Reinigung deflelben anwendet, defto ge; 
. wiffee wird man auch feinen: Endzweck erreichen. 
- Damit aber diefes mit einer gemiflen keichtigkent 

un 


*) S. Magarin aller newen Erfindungen, Ne, gi i 
N a An a0 Saiis 


- 





SL 593. 


das Faß, meldes ‚unten auf einem Kreuze ruhet, 
welches dazu dicat, daß die Maſchine, wenn fie in 
Bewegung gebracht wird, durch Hüffe Diefes Kreut⸗ 
es fer ſteht. Der hölzerne Kübel wird unten auf 
bem Kreutze etwas eingelaſſen, damit er auf dem⸗ 
felben feft ftehen bleiben muß, wie aus d und e zu 
erkennen iſt. Der Kübel: muß, wie f,.g’und: h ieh» 
ven, oben vier Angriffe erhalten.  : un 
Auf dem Kübel fommt ein Deeel, and auf die⸗ 
fem Deckel wird cin Kreug befeftigt. :- Durch das 
Kreug und den Dedel gehen, wie i lehrer, ‚vier Loͤ⸗ 
cher, wo die vier Handgriffe ven dem Rubel durch⸗ 
gehen, wo e8 dann, wie bey f, g und h.beutlich zu 
 erfennen if, mit vier Keilen feſt aufgefeitt wird. 
Auf dem Kreuge und dem Deckel gehen zwey Soͤu⸗ 
ten. in die Höhe, weld:e etwas durch den Deckel 
durchgehen, damit folde, wie aus k au erfchen: ift, 
durch zwey Keile feſtgemacht werden fönnen. 1 gibt 
zu erfennen, Daß oben auf DiR' zwey Säulen eine 
Querlage kommt, welche, wiem zu erkennen gibt, 
ebenfalls mit zwey Keilen feſtgemacht wird. b zeigt 
die Mafchine in ihrem Durchſchnitt, oder wie fols 
de inmendig {u fehen iſt. An der Welle n ift am 
Ende ein ſtaͤhlerner Stift befindlich, welcher in eine 
eiferne Pfanne geht, welche, wie o zeiget, : unten 
auf dem Boden defeitiger iſt. U 
Nach n find an der Welle wiederum acht Fluͤ⸗ 
gel angebracht, welches deutlich einzufehen ift, wenn 
man p und q betrachtet. „Diele. Welle n geht dur 
den Dedel und Kreug, mo deffen Ente an die Teaus 
fe *) r feft gemacht wird. 
Die Traufe r geht durch die Ueberlage [durch, 
wo ſich der Zapfen von der Traufe r in der Leber: 
lage U bewegen fann. Die Welle n, wo folche durch 
den Deckel und durch das Kreug durchgeht, muß 
ebenfalls beweglich feyn. 
Sell nun das Wafler und das Dehl in den Ks 
bei gebracht werden, fo thut man den kleinen Keil 
bey der Traufe u, mo die Welle n mit der Troufe 
befeſtigt ift, heraus. Die zwey Keile m auf ber Ue 
| erlage. 
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werden, damit alle in der Maſchine zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Unreinigkeiten beſeitiget werden. 

Hat nun die ganze Maſſe fo lange ruhig geſtan⸗ 
den, als ich beſtimmt habe, ſo oͤffnet man den Hahn 
x und laͤßt das Waſſer und die Unreinigkeiten uns 
gefähr einer Kederfpule ftarf in das Geſchirr w aba 
laufen, wobeh man aber genau darauf fehen muß 
daß fein Dehl mit herausgeht. fi nun das Waſa 


- fer ganz abgelaufen, fo wird der Hahn verſchloſſen, 


das abgelaufene Waller weggegoſſen, das Geſchirr 
-w mit warmem Waſſer gereinigt und wieder unter 
den Hahn gefegt. . 

etzt muß man nun ein altes, jedoch aber rei⸗ 
nes Tleinenes Tuch Aber. das Gefchirr breiten, und 
wenn die gefchehen if, fo faın man den Hahn Öff 
nen und Das: Debl ablaufen laflen, damit alle noch 
übrige Unreinigfeit zuruͤckbleibt. Nun bringt man 
das Dehl wieder in den Kübel der Mafchine, und 
verfaͤhrt ‘ganz nad der ſchon erwähnten Vorſchrift. 
Diefe Arbeit muß zum wenigften drepmahl gejches 
ben, und gefchieht es noch öfter, fo iſt es nur deſto 
beſſer und nuͤtzlicher. 


Zweyte Arbeit. 


Wenn nun das Dehl nach obiger Vorſchrift 
und kinweiſung von feiner gewöhnlichen Unreinigs 
feit forafältig gereinigt worden if, fo nimmt man 
auf 8 Pfund’ gereinigtel Leinoͤhl 15 Pfund feines 
englifhes Bleyweiß. Diefes Bleyweiß reibt man mit 
etwas von dem gereinigten Oehl auf einem Reib⸗ 
ftein. fo fein als nur möglich; - und wenn Dies ges 
ſchehen if, fo wird es unter die beftimmten 8 Pfd. 

Dehl gemifcht. Die ganze Maffe nun bringt man 
in einen neuen Topf, in welchem man noch 4 Pfd. 
helles frifhemlWBaffer thut. Dielen Topf mit der 

Mafle feßt man nun an ein Kohlenfeuer, und läßt 
dieſe Maffe zwey Stunden lang kochen; und weil fie 

erne überläuft, fo thbut man wohl, wenn man jie 

ey einem bloß mäßigen Seuer kochen läßt, und fo 
lange fie kocht, nicht davon wweggeht. 

‚Wenn fie nun zwey Stunden gekocht hat, fo 
wird das Geſchirr von dem Feuer weggenommen, 
mit einer Glastafel zugedeckt und an die Sonne ges 
fiellt, wo fie wenigftend drey Tage ruhig chen blei⸗ 
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nigen, einigemahl unter einander, und laſſe es 
dann ſo lange ruhig ſtehen, bis die Lauge hell 
geworden iſt, und von dem unten liegenden 
Schlamm abgegefien merden kann. Alsdann 
nehme man eben fo viel ungeldichten Lederkalk, 
gieße eben desfalls ein Pfund Waſſer darüber, 
und wenn fich dee Kalk zu loͤſchen anfängt, fo 
gieße man die ſchon fertige Portafchenlauge da⸗ 
zu, rühre es mit einem reinen hölzernen Staͤb⸗ 
chen recht um, und menn fich der Kalk aanz ge: 
loͤſcht hat, fd wiederhohle man das Umrühren 
noch einmahl: faffe vann das Gemiſch ruhig ites 
ben, bis fich der Kalk gefeßt hat, und die über 
ihm ftehende fcharfe und helle Lauge abgegoffen 
werden kann. Mon diefer fcharfen Lauge neh: 
me man nun auf ein jedes Pfund ein Quent⸗ 
chen, made vas Ohl zuvor etwas warm, frhütte 
die Lauge hinein, ruͤhre es wohl unter einander, 
und das Ohl wird davon truͤbe und weißlich 
werden. Nach dieſem laſſe man das Gemiſch an 
einem warmen Orte, z. B. im Sommer an der 
Sonne, ſo lange ſtehen, bis weißer Satz auf 
dem Boden liegt, und das Op! belle geworben 
iſt. Wenn nun diefes erfolgt ift, fo fondere man 
es von dem weißen Satze ab, damit von diefem 
nichts wieber ımter das Ohl fomme. Das ab: 
- gefonderte Ohl vermifhe man nunmehr mit, fo 
viel fiedendem Waſſer, als nöthig ift, das Ohl 
Dadurch zu einem fehr merflichen Grade der Wärs 
me zu bringen, rühre «lles wohl unter einander, 
und fafle es wieder fichen, bis fich das Waſſer 
zu Boden gefeßt hat. Nenn man auf dem 
Waſſer eine weiße Haut bemerkt, und das Ohl 
goieder, helle geworden ift, fo ſondere man das 
belle Ohl wieder ab, und vermifche es noch eins 

mahl mit fiebendem Waſſer. Iſt nun das Off 
| Pay... 7, ww. 


re 
BER 20. Fe 
.._ N u‘ 





| >) 599 

Durchs After feiden die ätherifchen Öhle 
aber auch eine große ‚Veränderung, beſonders 
wenn fie. in nicht gut verfchloflenen Gefaͤßen auf: 
bewahrt morden find. Man muß fle daher zu 
verbefiern oder vielmehr bie noch übrigen guten 
Theile von den verdorbenen abzufcheiden ſuchen. 
Diefes bewirkt man nun durch die Deftillation. 
Man gießt zu den Ende das einer Verbeflerung 
noch fähige Ohl in ein Deftilliegefäß, ſchuͤttet ei- 
ne hinfängliche Menge. Waſſer hinzu, und zieht 
es aufs neue ab, wobey freylich Die Ole der 
Menge nach einen: grofen Verluft leiden, indem 
faft allezeit ein Theil eines wirklichen Harzes im 
Deſtillirgefaͤß zuruͤck bleibt. 

Die aͤtheriſchen Ohle findet man ſelten rein, 
ſondern groͤßtentheils verfoͤſſcht. Die Urſache 
davon mag wohl zum Theil darin liegen, daß 
man von einer großen Quantitaͤt eines Koͤrpers 
eine ſehr geringe Menge Ohl erhält. Hierdurch 
entftcht nun ein ‚hoher Preis, der Käufer hinge⸗ 
- gen verlangt fie um ein geringes Geld einzufau- 
fen, wofür fie aber nicht abgegeben werden füns 
nen, daher man, um den Abfaß zu befördern, 
zur DVerfälfhung feine Zuflucht genommen hat. 
Sie fann aber auch aus bloßer Gewinnſucht der 
Verkäufer entitanden feyn. Auf einen jeden 
Fall muß es uns- angenehm ſeyn zu wiſſen, tie 
man die Verfälfchung entdede, und diejes kann 
man auf folgende Art. Ä Ä 

ı) MWird ein veftillirtes Hhl burch Zugie⸗ 
ßung etwas Waſſers milchicht oder truͤbe, ſo iſt 
es mit Weingeiſt vermiſcht. Auch verliert ein 
felches mie Weingeiſt verfälfchtes Ohl immer an 
feinem Gewichte. | 

2) Man entdeckt bie Werfälfchung ber aͤthe⸗ 
riſchen Dhle mit‘ fetten Ohlen dadurch, menn 
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ter, einer Lampe; und es iſt gewiß, daß man 
dadurch ein anſehnliches erſſart. Denn man 
hat durch angeſtellte Verſuche gefunden, daß ein 
gegoſſenes Licht von reinem Hammeltalg, wel⸗ 
ches 33 Loth wog, 6 Stunden und 29 Minus | 
ten brannte; aber eine Lampe, deren Docht von 
‚gleicher Dicke und Befchaffenheit war, mit einem 
Loth Ruͤboͤhhl 3 Stunden 9 Minuten brannte. 
Wie verfchieben auch Die Lampen eingerichs 
‘tet find, fo kommen fie doch alle darin überein, 
daß ein in einem Gefaͤße befindficher Docht 
duch ein Ohl oder ein meichered Fett bie nd: 
thige Nahrung erhält. Sier mäffen von folcher 
Deichaffenheit feyn, daß fie das Ohl nicht aus: 
fhwißen laſſen, und” reinlich. gehalten werben 
koͤnnen; daf der Vorrath von Ohl fo weit, wie 
möglich, von der Slamme entfernt bleibe; daß 
. fie den Schein nicht verhindern, fondern foviel 
‚wie möglich verbreiten; daß der Docht mehr 
fhräg als aufwärts fiche, feine Spiße nicht 
weit über die Oberfläche des Ohls erhaben fen, 
und wenn er in einer Möhre liegt, fie nicht 
ganz ausfülle. . | 
Die Docte zu den Lampen werden mei: 
fiens aus Baummolle gemacht, und. man gibt 
ihnen, um fie fparfamer brennend zu machen, 
mancherleyg Zubereitungen. Wenn man einen 
Docht in Waſſer einmweicht, und ihn dann fo 
ſtark ausbrädt, daß er, nur noch etwas feuchte 
bleibt, fo brennt das Ohl fparfamer, aber ver 
Schein ift dunkler. 

Wenn man im Waſſer fo viel Salz auf: 
loͤſet, als ſich auflöfen läßt, den Docht darin . 
einweicht, und ihn hernach trocknet, fo brennt 
das Ohl, ohne merflihe Abnahme der Helligkeit, 
etwas länger; und man bat die Erfahrung ger 
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Das Oehl brennt fo fparfam, - daß man auf 6 
Stunden eine halbe Stunde gewinnt... Bey ı 
Pfund Ruͤboͤhl oder Thran gewinnt man mit 
3 Quenthen Kalt, und bey Leinoͤhl mit 33 | 
"Auentchen auf. 8 Stunden ı Stunde. | 
‚Wenn man unter 1 Pfund bes fo zubes 
reiteten Oehls 13 Loth guten Branntwein miſcht, 
ſo gibt. die Lampe eine helle und größere Slam: 
me, ohne an dem fparfamen Brennen etwas zu 
verlieren. 
Bon den Oehlen, welche zum Brennen be⸗ 
ſtimmt find, iſt überhaupt noch zu merken, daß 
frifche Dehle mehr als ſolche rauchen, welche - 
ſchon einige Zeit ‚geftanden haben; daß bie Oh⸗ 
le, welche ſchon eine Zeit lang ruhig aufbehalten 
worden, auch um etwas länger brennen, ale die _ 
frifchen Oehle; und daß Falt gejchlageries Oehl 
im Brennen nicht ſo ſehr damofe, als warm ge⸗ 
ſchlagenes. | 
Die Beſchwerlichkeit des Rauchs von Lich⸗ 
tern und Lampen in den Wohnſtuben zu ver⸗ 
hindern, kann man, in gehoͤriger Höhe über der 
Slamme, einen feuchten Schwamm aufhangen, 
welcher allen Dampf und Rauch an fid) zieht. — 
Die befarinteften Verſuche über die Brenns 
kraft verfchiedener Dehle find außer den ſchon 
angefuͤhrten, folgende: 
Nach den Beobachtungen des Herrn Dur 
rande brennt vermittelſt eines. kleinen Dochtes 
eine gleiche Menge von folgenden Dehlen: 
das Leinoͤhl 8 Stunden, 
— Baumoͤhl 108 „Stunde, | 
— Mübfamen 104 Stunde, 
— Hanföhl ıı Stunden. einige Minuten, 
— Krebediſteldhl 12 Stunden. 
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«) Zwey Loth. Baumoͤhl brannten und leuchteten 
6 Stunden. 
b) amey Loth. Küboͤhl unter gleihem Umftande 
t 


8 Stunden. 
.c) Zwep Loth Leindhl 7 Stunden. 
d) Zwey Lorh Tabaksoͤhl aut 9 Stunden. 
e) Zwey Lot Shnittfehlfamenäfl 9 Stunden. 
f) & 5010 Dehl non Senfkorn 8 Stuñden. 
8) Zwey Loth Büchoͤhl 6 Stunden. 

Bey noch einem Verſuche harte man fich. 
Dochte von gemeinem Werg, welche zuvor in 
Oehl getränft worden waren, bedient. 

a) Zwey Loth Baumdhl 73 Stunde, 
2 Zwey Loch Ruͤboͤhl 94 Stunde, 
c) Zwen Loth Leindhl 8 Stunden, 
2 Zwey Loth Tabafsdhl 10! Stunde, - 
e) Zwey Lorh Scnittkohlfamenöhl 10 Et. 
£) Zwey Loth Senföhl 73 Stunde. 
Was fon noch vom Ohl, in fo fern es 
zum Brennen in Lampen gebraucht wird, zu ber 
merken wäre, findet man im Art. Lampe. 


VII. Anderweitiger Bebraudy) und Nutzen 
| der Ohle. 


. 2. Der diaͤtetiſche Gebrauch des Ohls. 


Der häufige Genuß des Hhls, ‚wenn es auch 
. underdorben und nicht fcharf sder ranzig. ift, 
kann ſehr fchädlich werden, wie man foldes an 
dem DBenfpiele einiger Orden armer ruffifcher 
und katholiſcher Kfoflergeiftlihen bemerket, vie 
fi) des Ohls zur ordentlichen Speife bedienen. 
Diefem ihren alltäglichen Speifegebrauche des 
Ohls fchreibt man es nun mit Recht zu, wenn 
fi bey den fo armen Drbensleuten bald ein 
Efel, eine bleiche Todtenfarbe, ein vertrodneter, 
im hoͤchſten Grade hagerer Körper, eine Mat— 
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gen, bis dieſes ein milchaͤhnliches Anſehen be: 
kommt; da denn ein Ey auf eine halbe Kanne 
(Quart oder Daß) Dehl mit einem halben Ep» 
Löffel Salz vermifcher, zu dieſem Endzwecke volk 
kommen binlänglih if. Der Gebrauch des trock⸗ 
nen Diehls läßt fih von jelbft begreifen, wie 
leicht es fi) mit dem Oehle vermifchet, wozu 
fit), das Malz, Hafer: und Buchmweißenmehl 
am beiten ſchicken würde. Zerlaffener Honig 
mifcher fi) auch fehr mit dem Deble, und ba 
. feine Suͤßigkeit ſcharf iſt, macht er Feineswegs 
das Dehl ekelhaft füß, fondern beffert fein dam: 
pfendes Weſen ſehr merklich, (Diele unferer 
Landwirthe eſſen gern Honig, fie eflen ihn aber 
über ein Butterbrot aufgeflrihen, da er ihnen, 
wie. fie glauben, beſſer befommt und ſchmeckt. 
Diefen Liebhabern des Honigs müßte nun eine 
Vermiſchung deſſelben mit einem unterer einhei- 
miſchen feinen Dehle, 3. B. des Mohn⸗, Nuf-, 
Sonnenblumenoͤhls u. f. f. gerathen feyn. Ger: 
merehanfen bat fie einem und dem andern 
ſchon längft angepriefen, denen fie auch gefallen 
bat, und recht wohl befonmt.) Die Kürbister: 
ne, Mohnſamen und die üorigen angefükrten 
Kerne find zwar felbft Dehifamen, aber ſolche, 
die ſich mit feichter Muͤhe ungleich länger erhal⸗ 
ten laſſen, ohne täranicht zu werden, als Nüb: 
fen, Hanf und andere dergleichen Pflanzenſamen. 
Man reibe die Kerne mit etwas Salz und We) 
jer klar, peitfche fie hernach mit dem Dehle zu— 
fammen, fo hat man folches wieder für den Gau: 
men und Magen verbeflert. Als getrocknete 
Kräuter wären vielleicht Spinat, Löffeltraur, 
Sauerampfer, Feldkuͤmmel und eine Art von 
Unfraut, das unter dem Nahmen Palanden, 
auch Bänfefuß (Chenopodium Linn,) allenı- 
Alten 
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ſchickten Arztes- eine mannipfaltige Anwendung. 
Der Herr Geh. Rath Hufeland fagt *): 
Ich habe gefunden, daß die Öhlichten, Mittel 
nit allein cine oͤrtlich wirfende Kraft befigen, 
Schmerzen, Krämpfe und andre anomalifche Thätig, 
feiten des Rervenſoſtems zu befänftigen,. fondern 
daß fie diefe Wirkung auch ſympatiſch weiter ver⸗ 
breiten, und ähnliche Affectionen: in. entfeenten The 
len, ja im: ganzen Nervenſyſtem aufzuheben vermds 
gen, mie 3. B. die Heilung dee Rachweßen; “der 
Blafenfrämpfe,- der Urinverhaltung u. f. w. durch 
das Einnehmen diefer Mittel bemweift. ie fie dies 
bewirken, ob durch ihre erfchlaffende Kraft, ob durch 
eine Vermehrung oder Berminderung der Keize, 


oder (weiches mir am wahrfcheinlichſten iſt) duch’ 


eine hemifche und qualitative Veränderung,’ die fie 
in der Nervenorganıfation felbft hergptdringen, und 
die ſich fortzupflanzen im Stände dies wil id 
hier nicht entfweiden, und mid bloß an die Erfah 


— — - 


— 


rung halten. Ich hoffe mehr Danf von meinen La : 


feen zu drnten, wenn ich ihnen cinige neue und 
hülfreiche Benugungen des Oehls angebe, als wenn 
ih ihnen die gelehrteſte Theorie über feine Wir 
kungsart mittheile. | 

Folgendes find die Fälle, wo ich größtentheild 
aus eigner Erfahrung den Rutzen des Oehls befti 
tigen fann: 

ı) Bey allen heftigen Kocalreisungen des ganzen 
Darmkanals behaupten diefe Mittel ernen vorzügli 
den Rang, . bauptfädlich, wenn diefelben ſchmerz⸗ 
Hafter "Art find, bey Magenkrämpfen, Kolifen, Di 
arrhden, :Difenterie, Erampfhafter Leibesverſtopfung, 
ſelbſt beym Deus. Ich fenne fein Mittel, wodurd 
man fo augenblicklich die heftigfte Kolik beruhigen 
fann, als einige Löffel Oleum Amygdalarum ( Mans 
delöhl) oder Emulſion davon, oder cine halbe Unje 
Sperma ceti, .in einer Tafle warmen Waller aufge 
Jöf. Und was das wichtigfte ift, Diefe Palliatiomi 

te 


*) ©. den Auffag: Ueber den großen Nutzen des Oebls 
in ver Medtein, befonders_in einigen noch nicht befannten 
Fällen. Eteht in deffen Journal der practifchen Arzneys 
kunde und Wundarzneykunſt. X. Bd. IV. Stud Jena, 
1800, 8. ©. 1355 — 146, 


SE. 6. 


tel koͤmen nie ſchaden, da. hingegen ‚andre, 3. 2. 
Dpiatmittel,. unter..getviffen Umfäuden. die größte 
Gefahr- bringen. fönnen, und immer..nur.erft nad 
genauer Unterfuhung derſelben anzuwenden find. 
Auch gehdrt hierher die Anwendung bey ſieber⸗ 
aften Kinderkrankheiten, die ih oft gemadıt und 
n den Bemerkungen über die Blattern und andere - 
. SindesEranfheiten: befchriehen habe; wenn naͤhmlich, 
befonder® nach zu ufigen reigenden oder falinifchen 
Mitteln, oder zu ftarfen Darmaudleerungen, hefti⸗ 
..ge8 Fieber mir ſchmerzhaftem, oft aufgetriebenem 
Unterleib; entfieht, : welches die Folge. eines zu fehr 
gereizten Zuftandes des Darmfanals ift. Hier thun 
Ihliete Smulfionen das beite, und heben oft das 
Sieber. allein. 0000.07 Zu 
| 2) Bey allen ˖ Reisungen- und Zrämpfen, bie 
durch Würmer fowohl detli als allgemein erregt 
werden, find fie die wichtigſten Mittel, in’fo fern . 


-- fie nicht allein die Neigung vermindern und dag 


Anſaugen derſelben und die Entzündung vechäten, 
fondern: auch felbft den Abgang der Wärmer eben 
dadurch erleihtern.. Bey Wurmflebetn find fie. das 
er die. einzig anmwendbaren. Mittel, und auch zur 
eförderung der Wirfung anderer wurmtreibender 
Mittel leiſten fie fehe viel, wie. Dies bey Der Kur 

des Bandwurms -deurfih erhellt. -- -- 
Z) Ben allen Keisungen, Brämpfen und Ente 
zündungen der Urinwerkzeuge können fie ebenfalls 
als die allgemeinften Mittel’ betrachtet werden. Bey 
den heftigften Steinſchmerzen, bey den fchmerzhafs - 
teften Blafenfrämpfen, Gtrangurie und Iſchürie 
leiten fie_ oft auffallend ſchnelle und- vollkommne 
Huͤlfe. or ift Thon das Einnehmens hinreichend, 
Doch kann die Wirkung noch durch Außerlihes Eins 

reiben und Klyſtiere nerfiärft werden. - 
+4) Bon. Öaltenfteinen und den dadurch erreg⸗ 
ten Leberfränpfen. und Boliken gilt das nähmlicye, 

was von Yeinfeinen. gefagt worden. - | I. 
nn Zungen s und Sruftfeämpfen verdienen 
diefe Mittel ebenfalld großes Lob. Ich rechne dahin 
manche Arten der frampfhaften Engbrüftigfeit, wo 
das Sinnehmen und Einreidben des Oehls in die 
Bruſtmuskeln große Grieichterung ſchafft; ferner 
manche Frampfhafte Arten des Kungenhuftens,; be⸗ 
ſonders den Reizhoſten mit gehemmtem Auswurf, 
| ng2 der 
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veneriſche, Im erſten Anfange durch fortgefetztes Rei⸗ 


ben mit Oehl aufgehaben werden koͤnnen. | 
8) Den allen detlichen Schmerzen, KZraͤmpfen 


‚und Zuſammenziehungen Außerlicher Theile, fie mös 


en übrigens entſtehen, wodurch fie modlen, ift das 

eiben mit Oehl eines: der beten: und ſchnellſten 
Belänftisungsmistel,. . .-. . nn 

HO) Bey der Bauchwaſſerſucht haben: einige Er» 
fahrungen den. Nugen des: Oehls, in; ben ‚Unterleib 
eingerieben, bewiefen Oh dies bloß eine Eigenſchaft 


- des Divendhl6 fey, weiches, ſo viek.ich weiß, bis 
jegt allein dazu angewendet worden, und unter wels 
Ken Umfänden dies Mittel. bey der: Maflerfunt 


deilfam fey, muß er noch durch fernere Verſuche 
ausgemittelt werden.  —- - — ——7—7—7 
ı0) Zur Uebung dee Contractzven, Ancyloſis 
incompleta, und den Sreiſigken der Glieder leiſten 
wiederhohlte Einreibungen mit warmen Debi dag 


ZSeſte; daher fie auch. im Alter oder nach ſtarken 


koͤrperlichen Strapazen, die eine fünktiche Steifig⸗ 
keit erzeugen, fo wohithaätig find, beſonders wenn 
in ſolchen Fällen die fetten Oehle mir wohlriechen⸗ 
den aͤtheriſchen Oehlen verbunden werden. Man 
weiß, wie ſehr die -alten Voͤlker die Einreibungen 


mit Oehl und das Salben zur Staͤrkung und Ge⸗ 


ſchmeidigmachung der lieder ſchaͤtzten, ſo, daß es 
faſt ein unzertrennlicher Gefaͤhrte der Bäder mar. 
Noch jegt finder man bey mehrern Wälkern des hei⸗ 
Ben Klimas diefe Gewohnheit, wo fie zugleich den 
Vortheil hat, bey Kerken Bewegungen in der Hitze 
das Schwitzen und den dadurch möglichen Berluſt 
der Kräfte zu. verhindern. .. — 

Aber es find- noch. einige Anwendungen des 


 Dehls übrig, don denen ich noch nirgends @rwäh: 


nımg gefunden babe, und die ich Daher meinen Les, 
fern als neu mittheiden kann. 

11) Bey heftigen Nachwehen bediene ich mid 
des Oleum Amygdal. dulc. oder Papaveris mit vor⸗ 


seeilibem Effech. (5. im Urt. Lachweh, Th. 100, 


©: 436.) 


. 
2 


72) Sey Groniſchen und oͤrtlichen Hauikrank⸗ 
heiten, — —— Flechten oder Ehrmindfle 
‚ den ift e8 eine eben fo einfade als wirffame Heils 
art, die Stelle mehrmahls des Tags mit Wallauß⸗ 
fern zu seiben, Eben die Surkung hab 
ra a3 


ich geſehen, 
WMð 
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Rec. Olei Amygd. dulc. recenter et fri- 
| .  gide expr. 3). 
 Aquae fontan. 3vj. \ 
Mucil.:G. Arab. q. ſ. vt F, 
Emulfio cui adde . 
Syrup. emull. 36. 


® 


Auch babe ih die Beobachtung gemadt, daß 
feibft die fetten Dchle, ungeachtet der Chemiker in 
Abſicht ihrer chemifchen allgemeinen Eigenfcaften 

- fie für einerley halten muß, doch in Beziehung auf 

„den lebenden Körper gewiſſe Verichiedenheiten, has 

ben, die in der Eigenthümlichkeit des Körpers ge: 

runder ſeyn müflen, von dem fie genommen find, 
ch babe darüber folgendes wahrgenommen. Das 
rein und frifh gepreige Mohnoͤhl ift das leicht vers 
daulichſte von allen,” und es zeigt ſich dies felbit 
beym diätesifhen Gebrauch fo auffallend, daß Hys 
pochondriften und ſchwach perdanende Perfonen, 
Die feinen Salat mit Oehl bereitet, vertragen konn⸗ 
ten, ihn, mit Mohnoͤhl bereitet, ohne Nachtheil ges 
noflen. Das Leinoͤhl hat die ſtaͤrkſten erſchlaffenden 
Kraͤfte, worin ihm das Mandeloͤhl am naͤchſten zu 
kommen ſcheint. Das Olivenoͤhl beſitzt mehr reizende 
Kraͤfte und iſt ſchwer verdaulich. Die Fettigkeiten 
uͤbertreffen die Oehle durch ihre groͤßre Dichtigkeit 
und Zaͤhigkeit in der einwickelnden Kraft, und ver- 
. dienen den Vorzug, wenn eine fehr empfindliche " 
Flaͤche vor, dem Eindrucke eines fehr ftarfen Rei: 
308 serhägt werden foll, 3. B. bey genommenen äts 
genden Giften, hey der Ruhr. Hier möchte von den 
vegetabilifhen die Sacanbuttes und von den aniımas 
-.. lifhen ‚der Beirat, dag ‚vorgäglicte und leicht 
= perdaulicfte ſeyn. Selbſt das Bachs, deflen Aufloͤ⸗ 
fung zum medi, Sebrauch am beiten mit Eydots 
tern gemacht wird, verdient Beobe Empfehlung, und 
es find’ mie einige: Facta bekannt, Wo bey einer 
. ſehr heftigen und. ducch nichts. zu hebenden Dyſen⸗ 
. . terie endlich noch eine folhe Wachsſolution Hülfe 
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geſchrieben, die vom Sturme erregten Meeres⸗ 
-wellen und Brandungen durch aufhegoſſenes Ohl 
oder andere fette Fluͤſſigkeiten, welche eigenthuͤm⸗ 
lich leichter als das Waſſer find, zu beruhigen 
und fuͤr das Schiff unſchaͤdlich zu machen. 3. 
B. Ellai fur les moyens de diminuer les 
dangers de la mer par Faflufion de Y'huile, 
. ou gondron, ou de quelgue.autre matiere 
„flottante, par Mr. de Lelyveld, aus dem 
Hollaͤndiſchen, Amfterdam 1776. gr. 8. 


erner Oblervations fur’ les rapports phy- 
haues de Thuils .avec- les eegeent 
Jourgäl hiſtoriqus et tiéraire de Luxem- 
bourg et&. par. Mr. Flexier de R£val. 
„ Paris ‚1778. 12. 


Smgleihen Le Voyageur naturalifie, ou 
» Eotreriens [ur les Moyens de ramaller les 
Objets d’hifteire - naturelle et de les bien 
obferver, avec des Obflervations propres à 
&tendre les recherches relätives aux Con- 
noifflances humaines en general, traduit de 
Panglois, auquel on a joint J’art de calmer 
les flots de. la mer, Ouvrage aufli traduit' de - 
Yanglois,' qui renferme la prenve d’un phé- 
nomène ‘qui‘ merite d’&tre place parmi.les 
„d&coüvertes 'curieules et utiles de la phyfi- 
que moderne‘ A Amfierdam ei a Paris,, 
1779: 12. F 
245 3a, 
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wird, wenn Oehl auf dem Waſſer ſchwimmet, als 
wenn keins darauf iſt.“ Aber es ſcheint, fährt er 
ort, daß die Seefahrer vieles in den Nachrichten 
bertrieben, welche fe uns von ihren darüber anger 
ſtellten Besbachtungen ertheilet haben. Iſt es nicht 
‚gleich anfänglih unglaublich, daß eine fo geringe 
enge Oehls, wie diejenige, welche fie dazu vonnoͤ⸗ 
then „je haben vorgeben, irgend einige Wirfung 
auf eine fo anfehnliche Flaͤche herporbringen koͤnne, 
ale bielenige bes Meeres ift, welde ein Schiff ums 
gibt? Aber gefegt auch, es fey möglich, ift e6 denn 
‚nicht fehe gewiß, daß, da die Bewegung des Scifs 
fes, Befonders bey Sturm und Ungemitter, niemahls 
mit bdetjenigen des Waſſers genau übereintreffen 
tann, das Oehl in ſehr wenigen Augenbliden fo 
“weit hinweg geführt werde, daß es unmögli noch 
irgend eine Wirkung auf dasjenige Wafler, welches 
das Schiff beruͤhrt, haben koͤnne? | 


Died Vermögen, die Bewegung des Waſſers zu 
verringern, hängt nicht. bloß von der güfigfeit des 
Baumbhls ab. Hiervon verfiberte ich mich, fagt 
Here Prof. Abard, indem ih zu meinen Berfuchen 
auch anderes Oehl nahın. Ich brachte das Waſſer 
drauſſen in die Kälte, nachdem ich Oehl dazu gegofs 
fen hatte; die Tropfen gerannen und verlohren Ihre _ 
ze igkeit; die Wirkung aber davon war um fo ans 
ſehnlicher. Man fah- nun, daß das Fleine Fahrzeug, 
weiches auf dem Waſſer ſchwamm, ſich dort ungleich 
länger über demielben ergen, woſelbſt die kleinen 
geronnenen Oehlkugeln herum trieben, als ſolches 
vorhin geſchah, wie das Oehl noch fluͤſſig war. 


Hieraus ſchloß ich, daß das Oehl diejenige Wir⸗ 
kung, wovon hier die Rede iſt, nur in ſo fern her⸗ 
vorbraͤchte, weil es ſpecifice leichter. als das Wafler 
iſt, und daß folglich Koͤrper viel leichter als das 
Waſſer, und von einem viel groͤßern Umfange, als 
derjenige iſt, welche Tropfen von Oehl haben koͤn⸗ 
nen, wenn man es ins Waſſer gießt, auch einerley 
Wirkung, aber in einem ungleich groͤßern Grade 
‚hervor bringen muͤſſen. \ EEE 


ze F err f. Achard ed Wahrheit di 
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ließ ·den 2aſten September ben ziemlich ſtuͤrmi⸗ 
ſchem Wetter das Fahrzeug, morauf et ſich be⸗ 
fand, am Ausfluſſe der Wolchäwa in den ‚One: 
ga⸗Seée an. einem Anker befeftigen, und goß in 
Mahlen kurz nach einander 42 Pfund Kein: 

laufs Waſſer; das —5 ſich ſo weit 
- ‚aus, daß das Fahrzeug, welches 3 Faden: lang 
war, davon auf aller Seiten umgeben wurvde. 
Die ganze mit OEL uͤberzogene Strecke wurde ſo 
‚eben, als eine Spiegelflaͤche, und obgleich die 
S Wellen unter dem Ohl noch immer zu fehlagen 
fortführen, ſo hoben -fte-fich doch: niche ſehr in 
die Hoͤhe, und es fchien, als mürben fie ‚gleich: 
ſam von: eimer Laſt niederpebrädt, oder als durch 
eine gewiſſe Kraft, wie ängeheftet zurück gehal⸗ 
sen, vergeflalt, daß man die Bucch die Bewegung 
des Waffers jedesmahl  enrftehenden Wellen 'auf 
der” mit ‚Dot bedeckten Oberfläche gar nicht. bes 
merken konnte, und vielmehr die platte Spiegel⸗ 
flaͤche, ſo weit fie ſich auf dem Waſſer erſtieck⸗ 
te, fogar in der Ferne ſichtbat war. Die Wel—⸗ 
fen zertheilten nicht einmahl dieſe ‚durch "das Ohl 
verurfachte Flaͤche, ſondern ſchoben ſelbige ali⸗ 
maͤhlig nach der Seite, wohin der Wind das 
Waffer trieb. Der Wind fing indeſſen an, un⸗ 
gleich ſtaͤrker zu wehen, aber das Ohl blieb “def: 
fen ungeachtet, wie vorhin, unzertrennt beyſam⸗ 
mer. Bey diefem Verſuche fchien es, daß die 
Bewegung des Bafferg die Verbindung oder’ dag 
Zufammenbleiben des Ohls befördere, indem die 
Theile des Ohls dadurch naher an einander ge⸗ 
trieben werden; denn alles Debl, das in verſchie⸗ 
denen Mahlen auf das Wuſſer gegoffen wurde, 
vermengte fich fehr buld ‚mit einander, und bilde: 
te gleichfam eine Dede, die das unruhige Waſ⸗ 
fer „burchgubrechen nicht. im Stande var, da es 
0 EN 
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L. —————— der fetten Öble mic 
Bienruß, Hanf und Slahe*). - 
Man weiß aus ben Zeitungen, bag im Aus 
| Fr go bey dem Hanfmagazin in St. Pe 
teröburg Feuer ausfam, "durch welches mehrere 
hunderttauſend Pud Hanf,, Flachs und- Seide 
verbrannten. Im Magazin war alles von Stein 
und Elfen; es flieht auf einer- beſondern Inſel 
der Newa, auf welcher ſowohl, als auf den auf 
der Newa liegenden Schiffen fein Feuer geBuls 
der wird. Dieſer und verſchiedene ähnliche Bräns 
de, mobon man die Urfäche meber in Verwahr⸗ 
loſung, noch Morbbrennetey ſuchen bonnte, ga⸗ 
—— von Seiten der Kaiferinn ſelbſt zu nachfol⸗ 
genden Verſuchen Anlaß. 
J Man ſchuͤttete 40 Pf, Kienruß in” einen 
Kübel, und goß ungefaͤhr 35 Pf. Hanfoͤhlfirniß 
darauf, ließ es ſo eine Stunde ſtehen, und goß 
dann das Oehl ab. Den nachgebliebenen Kien- 
ruß fieß man wieder 4 St. ſtehen, wickelte ihn 
denn in eine Hangmatte, und legte biefen Bün- 
dei neben die Kajüte der Fregatte Maria,’ "auf 
welcher fur; . vorher ein Tfolcher raͤthſeihafter 
Brand entftanden. war. Um allen Verdacht zu 
vermeiden,‘ verfiegelten zwey Flaggmaͤnner Die 
Hangmatte und die Thuͤr, und flellten eine. 
Schildwache dabey. Vier Seeofficiere wurden 
beordert, "die ganze Nacht auf das, was vorge⸗ 
ben würde, acht zu haben, und ſobald ſich Rauch 
"zeige, fogteich dem Kommandanten des Hafens 
Machricht zur geben. Der  Berfug wurde: am 


itenber 3 Maga fir ba Neueße ans ber 
> u. Ka chichte Sp ‚1. Gt. Sol 1735. 
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angeſtellt. Die Zimmer ‚waren Wach⸗, Bad⸗ 
und gemeine Stuben. Bey allen ward möglichff 
für die Dichtigfeit und eine ruhige Luft. geforgt, 
bie Senfter ı wurden verflebt. Mufl-fcher Ruß ıft 
drey⸗ bis: vierfach ſchwerer, groͤber und; fetter als _ 
der ..beutfche 'Nahm. . Unter. rohem Ohl wird 
theils Leinoͤhl, theils Hanfoͤhl, letzteres am ge⸗ 
n wdhnlichſten verſtanden. Firniß oder gekochtes 
Ol. (Olif) wird. meiſt von Hanf, ſparſamer 
von Leinoͤhl gekocht, mooben man auf- ‚ein. Pud 
Hi ungefähr ı :6i8. 13 Pf. Mennige and etwa 
. 3 Pr. Umbra» Erbe. nimmt... 
: Da: die Werfuche: alle hier nicht. Platz— ha⸗ 
ben koͤnnen, ſo fuͤhren wir von mehreren, die 
fehr viele Urhnfichkeit mit ‚einander haben, jedes⸗ 
mahl nur einen einzigen an. 
20 Pf: Ruß mit 17 Pf. Hanfdhi gemiſcht, 
nach vierſtuͤndigem Offenſtehen in Hangmatten 
gebunden und in ein dichtes Zimmer gelegt; ward 
warm, aber nad) 48 Stunden wieber Falt. 
| ‚Bey eben diefem Verſuche, nur daß das 
| Rt nicht gemiſcht, ſondern bloß. uaͤhergoſſen, und 
ſechs Stunden nachher 7 Pf, wieder abgegof- 
fen wurden, wurde die Maſſe nad) fechs Stun: 
ben warm, und mac) achtzehn Stunden entzüns 
. dete fie fich. 
Eeine Menge Berfuche aber, wo viel weni: 
ger Ohl als Ruß am Gewichte genommen, und 
die Miſchung in Hangmatten und Leinwand ge⸗ 
bunden wurde, fiel fo aus, daß bloß Waͤrme, 
aber Feing, Entzündung erfolgte, 
, Br. Ruß mit 15 Pf. Hanföhl: Tienig 
zu einer Maffe geknetet, und als diefe ı Stuns, 
de offen geflanden, wieder gefnetet und in Lein⸗ 
“wand feft eingebunden, in ein fefles vom Luft⸗ 
jug@ freyes Zimmer gelegt, entzündete fich vier 
ec, techn, Enc, TIV. Theil, Rr Sto 


N an lie And. — dry 
Verſuch iſt vielmahl wieder⸗ 


Da hat Ge Bir immer: an 
,® rolg gehabt. 
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er Tor Pf. Pf. deutſch 10 Pf. Han 
— — — 
Sinwand gebunden, "blieb ls a ngegen 4 
— — — 
‚Stunden’in Pre he ‚entzündet 
rs — 





fi m — 
SED Beinfer Ruß und 3.Df: Dei 
a a 
jeder" faltz. im 13 
ai ii erfolgte ig: eben — Verſuche en — 
= den eine Entzuͤndung, man 
Suaͤnde ins Waſſer, es Pre en 
end in die Höhe. In — ſich Die Ans 
ach von ‚Seiten ber Admiralitaͤt angeftelk 
“ten eBerfuge auf 39, aber alle übrigen find won 
„den angeführten nicht fehr unterſchieden. 
Hr. Georgi ftellte für feine Perfon auch 
viele Verſuche mie Ruß und Offen an; es wür 
de eine große Anzahl derſelben weggefallen oder 
veraͤndert worden ſeyn, wenn er zeitiger Nach⸗ 
richt ‘von denen, die die Admiralitoͤt angeſtellt, 
hätte erhalten fönnen, Es follen deswegen nur 
einige‘ davon ausgehoben? PUEEORE, bie am leht⸗ 
reichſten ſind. 
Ein’ Pfund ruſſiſcher gientuß mit einem 
Pf. iohen Leindhl gemiſcht, und in einem offenen 
Slafe viele Wochen in ein Kamin geſtellt, blieb 
= pie es war. - Eben fo blieb es auch, wenn ein 
Pf. Hanfbhl ober gemeines Baumdgl genommen 
wurde. 
Ein: Bf. deutſcher Rahm mit drey Pfund 
rohen veindbl, ober drey Pr Henfd Ye 7 
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viel gemeines Vaumoͤbl, , gaben eine immer Falt 
‚bleibende Maſſe. Ueberhaupt erfolgte ben: deut: 
fhem Ruß oder Ofenruß von Birfenholz nie - 
| mahle eine Entzündung. 
Auch hier zeigen mehrere Verſuche, daß tuſ⸗ 
fiſcher Kienruß mit Hanfoͤhlfirniß, das weniger 
am Gewicht, als der Ruß betrug, in der Mi⸗ 
ſchung kalt blieb. Allein drey Pf. Ruß und 5 
Pf. Hanfdhlfirniß langfam eingetränft, gaben 
. eine flarfe Entzündung nad) 18 Stunden, die 
fehs Stunden flammte und noch zwey Stunden | 
‚glühte. Die. Ealte, graue Afche wog 5% Unzen. 
Dieſer Verſuch hat nach einer zwehmahligen Wie⸗ 
- berhohlung eben ‚benfelben Erfolg gehabt. An 
. einem regnichten "Tage, wo er zum. viertenmahl 
angeftellt war, erfolgte bloß Wärme ohne Ent; 
zündung. Ä 
Ale Verfuche, wo bie Maffen nicht über 
ein Pf. am Gewichte betrugen, zeigten nur eine 
Entzündung; Verſuche mit deſtillir ten Ohlen zeig⸗ 
ten ſaͤmmtlich Feine Entzuͤndung. 
| Diele Verſuche, wo flart Kienruß engi 
oder Hanf genommen, ober der Hanf ſtatt 
mit Waſſer befeuchtet wurde, zeigten nicht cn 
einziges Mahl Entzündung r nicht einmahl eine 
betraͤchtliche Erwärmung. | 
Außer den in Petersburg angeftelkten Ber: 
ſuchen über bie Selbſtentzuͤndlichkeit des Öhls 
‘bat man auc, anderwärts ähnliche Verſuche ges 
macht. . Herr De. Schwediaur von, der Koͤn. 
Gefellſch. der Wiſſ. zu London ſchrieb 1783 an 
Hein Faujas de St. Fond: „Wir Haben 
hier vor einigen Tagen die Erfahrungen, die in 
der Schweiß über die freye Entzündung einer 
| Mifhung. bon Ohl und Muß gemacht worden 
find, #oicdergohft., Das Leinoͤhl mit: Ruß vers 
Rr a war 
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— Flamme mehrere Stunden brannte. Dal: 
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«: bey. der. Hand. Das f7 — ift, fa — 
„in. Bereirfchaft zu Halten und_suzugießen ; denn 
"Hierdurch erlöjcht bie Flamme augenblicklich, und 
‚zwar aus dem Grunde, weil das Ohl nur bey 

x einem fo hohen Grade der Hitze, ber es in eine 
brennbare Luft aufdfet, brennen fann, welchet 
Zuftand durch zugeſchuͤttetes kaltes Ohl aber ſo⸗ 
— — wird, 


* * 
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.: Bon der Anwendung des — 
Einſchmieren des Eifen eugeb, beſonders 
wehrt, 
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*y ei je may au Neue‘ norbiich 
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wiekhze, zur Verhinderung des Roſtes, f. im Art. 


Boft. oo, 

" Pwie Dh. und Waſſer vermittelſt eines ber 
quemen Trichters leicht zu ſcheiden fey, ſ. im Art. 
Scheidetrichter. 

Wie vermittelſt einer befondern Maſchine 
: aus allen trockenen brennenden Sachen ein rei⸗ 
nes lauteres hM durch den Rauch herduszuzie⸗ 
„ben Pr aufzufangen, f. unter Deftilliven, Th. - 
"©. 147. ” 

? Von der Er bes Kalkwaſſers und oͤhls, 
- elf und Fiſche darin- zu erhalten, und vor 
der ing m au-befhägen, ſ. im Art. Fiſch, 
Th· 17, 650 BR 

Leber die Bereitungsart und bie Eigenſchaf⸗ 
. ten verfchiedenee Dhle fehe man unter andern 


1. Gsthaifhe Handlungszeit. 1787. ©. 161... 
& 1792. — oe Fügen. 
andiungszeit. 1787: 6 474.  Bedmann’s 


er \ 
“Waller; 5 man durchs Verbrennen der 





Den 
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> > Ynnal, 1788. 9,6. ©. 218, Deffen neues: chem. 
Archiv. II, 116. 
Kryſtalle aus deſtillirten Oehlen, ſ. Jaſchenb. fuͤr. 
EScheidek. 1780, ©. 6. 1783, ©. 12 
Berhaͤlten der. beftilirten Dehle in firenger Kälte; 
. Ereif 8 Annalen. 1789, 12 St. ©. 525 
Dippels thieriſches Oehl; f. Göttling’ 3 Vor⸗ 
.theile und Verdeſſerungen für Apotheker. S. 
—F Deſſen Taſchenbuch. 1789, ©. 37. 1791, . 


Shierifäe Dehfe zu gen Gothaiſche Hands. 
lungszeitung. 1794. ©. 4 | 

Aechte metalliihe Oehle u "erhalten, Ludolf s 
ſi egende Chymie. III. ©. 1. 


Ghdi (Ameiſen⸗) ein. aus Ameifen und d Baumoͤhl 
bereitetes Ohl, deſſen im Ark. Ameiſe, Th. 1, 
S. 656 gedacht iſt. 

— ( Alant⸗) f. oben, S. 421. | 

— (Angeliß-) f. den, ©.419., .. * 

— (Anieß:) ſ. oben, ©. 419. . 

— — ) oben, ©. 554. 

— (Apricofentern:) ſ. oben, S. 556% 

— (Arſenik⸗) |. oben, © 404. .:  - : 

u j. oben, ©. 205.4 

ausgeköchtes.) ſolche Öhle, die: durch das Aus: 

| " Eocheh von biefen oder jenen Körpern gewonnen 
werden. Sie werden theils vermittelft de XBaf- 
fers aus bie Pflanzen ausgefocht ‚und fhwimmen 
dann oben auf, theils in ausgeprefiten Ohlen 

| eingekocht, theils in ausgepreßtes Ohl allein durch 
die Digeſtion eingemiſcht. Man macht daher in 
Anſehung ihrer Bereitung folgenden Unterſchied 
unter denſelben: Die im Waſſer ausgekochten 
Odhle, dergleichen das Lorbeeroͤhl, Palmoͤhl, Ca⸗ 
cgodhl :c. ſind, nennt man hatuͤrlich gekochte 
Ghle; die in ausgepreßten Ohlen eingekochten 
Oehle aber, dergleichen die meiſten in den Apo- 
theken gebraͤuchlichen, und grurzhaften Geruch 
Rr haben⸗ 


Er a 
habeuden Oedie als das Diele Eup horbi 
- enöhl x. finb, Bünftlich getec it, Eu und 
> endlich die Dehle, Welche in einem ai aus 
gepreften Oehle durch die —— in einem 
verſtopften Eefchiere vermilche werben, Deralei: 
chen viele ——e— und flarf riechende 
als. VOermuhäpl, Dillhl ic. m, | infundirte 





f —* 
gibt. Das weiße, Naphtha petrolei, quilt 
aus ſchwarzen, gelben.und weißen Thouſchichten 
in Perfien und Medien (vorzoͤglich in der Ni 
be von in, Bafu, Derbent), auch im 


dringendem gwärzhaftem Woligeruce, dem des 
tectificirten Bernſteinoͤhls nicht unäbnlih. Schen 
in einiger Entfernung entzündet es ſich vermit⸗ 
telſt feiner Dunftarmefphäre, und brennt mit 

— Farbe und diem Rauche; es geht 
— der Deſtilation mit ne — über, 
fi weder in Weingriſt. uech fetten Dei 

7 ch Zuſatz eines Bar) auf. wohl aber 


? 


Ohl. 633. 


in aheriſchen Ochlen. und Vitriokuther, verfliegt 
von einem damit getraͤnkten weißen Papiere ge⸗ 
ſchwind, ohne eine Spur von Flecken uͤbrig zu 
laſſen, und verdickt ſich au der freyen Luft, wird 
‚brauner von Narbe und unangenehmer von. Ge⸗ 
| ruche; dann entſteht 


Das gemeine Bergoͤhl (ol. peirae, pe- 
troleum ), welches zwar nicht an innerer Das 
tur, wohl aber durch Die dunklere Farbe, bie 
größere Schwere, die Dielichfeit und den un: 
angenehmern Geruch von dem feinen weißen 
Bergoͤhl abweicht. Diefes gelbe, gemeiniglich ins 
‚rothbräunliche fallende Bergoͤhl ift häufiger ans 
zutreffen: In Parma, Piazenza, in Modena, - 
vorzüglich am Berge Ehiaro in Dalmatien, Si⸗ 
cifien, in Sranfreidh, Schottland, der. Schweiz, 
und bier und da in Deutfchfand quillt es aus 
der Erde und zwifchen Steinrißen hervor. 


An der Luft und durch bie Länge der Zeit 
wird das gemeine Bergoͤhl nody bunfelfarbiger, 
ſtinkender, zäher. und ſchwerer; es wird mit eis 
nem. Worte zu dem fogenangten Dergtbeer 
(petroleum nigrum, Maltha, cedria terrefiris), 
den man noch häufiger als jene feinern Berg: 
öhle in der Erbe und in Quellen antrifft. Zur 
letztern Sorte gehört der in England gebraͤuchli— 
che barbadifche Theer, und das in Sranfteich 
gemöhnliche’huile da..Gabian, von dem Flecken 
dieſes Nahmens in Languedok, mo es gefunden 
wird. 

Die Bergdhle find nie. häufig in der Atze 
nen gebraucht worden. Das fchmarze. oder den 
Bergtheer, hat man als. ein wurmtöbtendes Mit: 
tel zu einigen Tropfen innerlich argeiwendet, ‚und 
als ein Hausmittel i in der Lungenfurht gebraucht; 

Rr 5 I 
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ai ſeht ie Es ah —D nur 


‚ten en 
Bergöht ift äufetigiim —* 
feige eg in‘ — — und im paro⸗ 
iytiſche Glieder mie Vortheil eingerieben, und ins 
— gegen — (allzu Hißig!) gegen 
den Bandwurm, und. in ber, Bleykolik eingegeben 
— Das feine wöße aber iſt zu ſelten, 
als daß es gehörig in Gebrauch hätte, gezogen 
werden koͤnnen/ wiewohl es als Nerven erheben: 
de, anthyſteriſche und krampfſtillende Argneh als 









FB "sierdiags ſehr viel verfpricht. 


: Die hau ufge ® Verfaͤlſchung des gelben und 
»feileen Bergoͤhls mit Terbenchinöhl, erfennt, 
man durch Weingeiſt, den man damit ſchuͤttelt. 
.  Diefer nimme das Terbenchinöhl in nn ohne 
das Vergöhl zu berühren; man feheider da; ’ 
durch den Scheidettichter "Auf bie ſe Ar wird 
es zugleich gereinigt, und es follte fein Bergoͤhl 
‚ sum innerfihen Gebrauche ausgegeben werben, 
welches ut diefe Art nicht gereinigt iſt. 
04 Bam flein:) f. im Art. Bernſtein, 2 


SR rn San: b { 
_ (Bien ienkern:) f. oben, © 554 ... 
I Branzictes } fi oben, ©. 433. 
— _(brennzlides oben, ©. 

Se Ik ” 1% Brod, we ©. 750. 

uchel: 

_ = Bucedern, 
— Zuchkern⸗ 
— Buchnuß⸗ 
— (Butter) f. im Art. Burter, Th. 7, ©. 479. 
 (Tacas) if fo viel als Cacaobutter. 
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ſ. ‚oben, ©. 443. 549 
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SH! Cojeput.) £ ‚oben, ©. 419, un unter Bo 
_Jeputbaum, Th. 32, ©. 301. 
— $ oben, ©. 419 
Caroer⸗ ein Mahme ne Sardfeeidhie, . 
— (dedro:) f. oben, ©. 
— (dinefifdyes Öblrertig: 2 £ oben, S. 527. 
— (Citronen:) ſ. Th. ©. 171. 
— — das Oehl von den Samen bes 
ee rallıca campeliris Linn; ſ. oben, 


— Snder— ) f. oben, ©. 421. . 

— ((Eubeben») |, oben, ©. 421. 
et :) f. oben, ©. 421 

Dartels.). |. im Art. Dattel, % 8, ©. 766. | 

— — ee) f. oben, ©. 433. 

Dill») f. oben, ©. 419. 
— — prasune) IR Ai ©. 40% 
— (Dünn») f. 36. 9, ©. 713. 

— (SEberwuts:) R oben, ©. 420, 

— (Cempyrevmatifiheo oder empyreumatiſches) 
ſ. oben, ©. 404. 433 

— (Erd⸗) f. Bergsbl, in biefem Resife: 

— (Eyer⸗) ſ. oben, ©. &: 

— ( Selökohle) ſ. oben, ©. 514. 

— ( Sendhel:) ſ. oben, ©. 421. Ä 

— (fettes) |. oben, ©. 440. 

— (Liſch⸗). ſ. oben, ©. 584. 

— (fires) |. oben, ©. a | | Ä . 

— (fluͤchtiges) f. oben, ©. 

— ( Srofd)e) |. im Yet. — %.15, &.178. 

— (Galbanharz:) |. oben, ©. 421. 

— (ÖBalgant:) f..oben, © 421. 

— (GBordfeer) Baumöhl, welches aus ber Se 
gend des Gardfees ober Gartenſees, Lago di 
xarda, in Italien kommt; im. gemeinen, Leben 
au Garzeröhl. — 2.. 

J | N 
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bee et — © 424. ä 1 
Ib znnis:) ſ. unter Finmetrut, Ku 
"30, 16. 
Ze en ).f oben; ©; 2. “ 
— 6 — ) f. oben, S. pe sr. 
— (Rardamom-) f. oben, ©. 420%, " 
— (Raftanien:) ſ. oben, ©. 556 F 
— (Barehumenen:) f Ih. 35, S 7. - 
Kiebn ) | f. oben, ©; 423. Be 
— CRirfehbe met. oben, ©. 359. ” 
— (Rirfdlorbeer:) f. oben, ©. 422. . 
— (Boblfaat:) fi oben, ©: 514 ” 
— (BRörbel: )f oben, ©: 420. . 
zZ. £ Araufemlins+) Sum oben, ©. 8 
Kumin de — Ir . 55, ©. 
- = und oben, © ° 
— (Rüpfer: ) f.' oben: € © vr 
Kupferdrucker⸗) f. oben, ©: a 
Kürbistern:) Pr ©. 443. 
59, ©. 148. ' at 


" a 


_ —. (Rampen) r 
. Zampe. 
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Ghi —— ſ. oben, S. 422. 38 
— (Ren) f. eben, ©, 404: 442. „25. u 
— (Leindorter:) K oben, ©. 327. 

— (Liebftock: ) |. oben. ©. 422. 

— ( Eizufise :) f. open, ©. 556. 

— (Linden ) ſ. oben, ©. 554. 

— (Löffellraur.):f. oben, ©. 420. .-. z 
— (Lohr: oder Lorbeer ·) fr oben e 422. 


ler), f. oben, ©. 40% 

— (Waforan.) f. oben, ©. 422. a 

— (Wandel:) f. oben, ©. 442. 5 

— (MWafir-) f. oben, S. 22. © 

— (Weiiſſen-⸗) f. oben, &. 432: . : : 

— ( mildes) |. oben, © .405. 490, ... .. 

— (Wehn:) f. oben, ©. 442. 524 En 
— (Wiuffaten:) f. oben, ©. 2 44%. . 

— ——— ſ. eben. ©. 5634. 

— (Wutterkeaur-) ſ. oben, ©. 42a. nn 

— (Wiyırhen:) f. oben, ©. 423. u — 

— (Nelken-⸗) ſ. wen, ©. — 

— (TVleltenpfeffer:) h üben, S . 419... 

— (Nuß⸗) ſ. oben, S 194 "442 

— (Öblvettig:) ſ. oben, © . 527. 

— ann 3 P Kae . 442. 347: 

— (Dealm:) 
— —S p oben, ©: 433. — 
— Be oben, S. 407. 433. 
— ( Pfeffermuͤnz⸗) . oben, © gqaa2. _°.. 

— ( Pfirſchkern⸗) |. oben, ©. 555. 

— (Pflanzens) Dehl, weldes aus dem’ Pflan⸗ 
zenreiche gewonnen wird, zum Unterſchiede von 
ben. Oehlen aus dem Thierreiche, oder den thie⸗ 
riſchen Öblen. 

— (pflaumenkern⸗) ſ. oben, S. 443. 554 

— philoſophiſches) ſ. oben, ©. 416. FOR 


an 


De 


„os (Poley:) f oben, ©: 423 





— (Pormeranzenblüth:) 'ein rer ‚are 
diefen Nahen führe, |. Th. 79, ©. ing. 
—(Pomeranzenſchalen⸗) f. oben, ©: a1. 
— ſ. oben, ©, = 609, 
— 15 443: 


— uni 





— 286 
—  CBofens). ſ. ©. & 
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423: 


an —2— me ver Kübfen-) ſ. ein, 
—( a 8 ſ ee ©. 421. 
— (Saflors) f. oben; ©. 540. . 
Salbey:) ſ. oben, ©. 24. * 
— I ) f, in © 424° 
Sardellen.) . \ 
— (Saffafras:) |; EA ©. 424. . 
— ——— 424: 27 
— (Schafgarben:) f. oben, ©. 423: 


— (Schla .) fi in . 
——— oben, Sa ; 
gement in ©. ; 
— (Senf) f. bei, S 43. ꝛi; 
— Seſam⸗ frioben, S442. . 








BR 0 i 
Ghl —— ſ. oben, S:42£ 
— (Sommerräbfamen:) f. oben, ©. 498: 9 
‚— (Sonnerbiumen»)- f. oben, ©. 44 443. 541. 
— „Cpanifhee) naͤhmlich Baumögl, f oben, S 


— *Spanifhbenfen.) f. oben, ©. 423 z 
— (Spinnen) f. in S 
— (Steins) f. Bergoͤhl oben, S. 632. I 
.— (Sternanieß⸗) ſ. oben, S: 419. 
— (fiintendes) f. oben, ©. 45 433. 
‚m ı(Tabadsfamen, ) ſ. oben, S. 542. 
— (Terpenthinr) f. oben, ©. 423, F 
— Thier⸗ oder thieriſches) f. oben, ©. 47. 
— (Thymians) ſ. oben, S. 444. 

— ( Traubenkern⸗) ſ. oben, ©. 443. 557. 
— (Treberkern:) |. oben, ©..557. 
— (trocknendes) ſ. oben, ©..442. | 
— us? F Nahme eines Liqueurs; J 3. 


le pr f. In V. .... 
— (Vitriol⸗) |. oben, ©. 424 und in v. 
— (Wahbolder-) ſ. oben, S 422. 
— (Wellburgis-) }. in YO 
— (Wallnuß⸗) |. oben,- ©. "350, 
- = On Fee) E sben; © | 
einbeerternen«) f. oben, ©, 443. 
= -) |. oben, ©. 404. 23 | 557. 
Wermutb: ) ſ. oben, S. 418. 
— (wefentliches) f. oben, ©. 404. 
— (Winterröbfemen:) ſ. oben, ©. 498. - 
— (Wunderbaum⸗) ſ. oben, ©, 545.; _ 
— (Nopps) ſ. oben, ©: 422. . °, 
— (Biegels) }. oben, ©. 456. 
— (Zimmt-⸗) f. oben, ©. 404. 420. 
— (dicroncyſcholen-) ſ. abe © 420. \ 


* rung ein kohl⸗ 






* — 
iaſſen, nit 
teten — — 
dieſen Öhlartigen | 

durch ihre 





Woͤrme gaͤnzlich Pi on ir ii in der 
Kälte feſt und bruoͤchig laͤßt ſich aber bey wmaͤßi⸗ 
ger Wärme zu einer geſchmeidigen Maſſe erwei⸗ 
hen, und Kießt bey einem ſtaͤrkern Grade der, 
Hiße fo dünne wie Ohl. 7) Sarze. Sie find 
in der Koaͤlte ſo bruͤchig wie Gigs, laſſen ſich 
durch mäßige Wärme erweichen und gefehmeldig 
machen. 
) Auber den Sie euere Oblen gißt ! — eine 
are 73 wur na * — 
air mein * noch 
Kai kı Bahr, 56 A in 


PH 
* ein ac ale Den dem andern len erwas wei 
— au. haben wünicht: 
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“machen, fließen aber bey einem ftarfern Grabe 
der Küße fo sähe, daß fie fi) zu Baden ziehen 
laſſen. : Mit dem Harze hat das fefte Pech viel 

. Hehntiches, nur daß es fich Dusch feine brennz 
lichte Beſchaffenheit davon unterſcheidet. Indeſ—⸗ 
fen muß man es einräumen, daß zuweilen dieſe 
rahmen verwechſelt werden, und daß man zu: 
weilen auch das ein Ohl nennt, was doch feiner 
Conſiſtenz nad) eine Butter genannt werden ſoll⸗ 
te, als z. B. das Musfatennußöhl, das man - 
durchs Auspreffen erlangt; das Lorbeeröhl, Das 

A feftee Geſtalt ſparſam übergebende Roſen⸗ 

J I 26. ! j u " 


Bpibälichen, bey den Kupferdruckern, - ein Fleiner 
Ballen, womit die Kupferplasten abgewifcht mers 
den; das Silsbällhen. | 


GOhlbaum, derjenige Baum, aus deſſen Fruͤchten 
das Baumoͤhl gepreſſet wird; Olea Linn., bey 
einigen, aber fehr undeutfch Olivenbaum. Die: 
fer Baum ift in dem waͤrmeren Afien einkei: 
miſch, von da er nach Griechenland, von da um 
das Jahr 690 der Stadt Rom, nach Stalien, 
und von da endlich nach Sranfreih und Spa: 
nien gebracht worden. ö 
. Der wilde Öblbaum, oder bömifcher 
Oblbaum, Eleagnus Linn., waͤchſt in Syri⸗ 
en und Spanien. Er wird in der Laufiß Ghl— 
beerbaum genannt, und hat den Nahmen nur 
wegen ver Aehnlichfeit der Früchte, fo mie ver 
Bebensbaum, Thuja Linn.,' welcher von eis 
nigen gleichfalls wilder Ohlbaum genannt 
“ wird, » 
Von dieſem leßteren handelt der Art. Be: 
bensbaum, Th. 67, ©. 144 fl. Bon den bey: 
den erfieren muß ich Hier Das. Noͤthige fagen, 
Oec. techn. Enc. CIV. Theil. Ss Va 


[4 





iſt ee Es ai ip nur 
, don uch, geſucht. 
“Das — iſt uerich in if: 
5 ſerige Geſchwuͤlſte, in Froſtbeulen, und im pate- 
iytiſche Glieder mit Vortheil eingerieben, und in⸗ 
nerlich gegen Lungenſucht Callzır Higig!) gegen 
,. eben. Bandwurm, und, in der Bleyfolitseimgeneben 
worden · Das: feine, weiße aber iſt au. felten, 
ala daß 26 gehärig. In Crbrauch hätte, Aejgen 
werden fönnen, wiewohl es als Nerven erheben: 


de, anthyfferiſche und fcampffhllenbe (2sanien a ; 


lerdings fehe, viel verſpricht. 
3 ‚Die häufige Verfaͤlſchung des, sm. und 


J feinern Bergöhls - mit —— rkennt 


‚man duch MWeingeift, den. man damit ſchuͤttelt. 
Dieſer nimmt das Zerbenthindel ‚in ſich, ohne 





durch den Scheidetrichter, Auf diefe Art wird 
es zugleich gereinigt, und. es follte fein Bergöhl 
‚ sum innerfihen Gebrauche aliögegeben "werben, 
welches auf diefe Art nicht gereinigt: ift. 
nie (Bern flein:) f. im Art. Bernftein, 2 4 


= 2a) f. oben, ©. 419: 
Birntern:) ſ. oben, 5... 
— hrandiges 
——— 

— nnzliches ol en, © 404. 433 
— (Bpor:) f. im Art. "Brod, “ 6, ©. 750. 


ei f. oben, ©. 433. 


Z —— — oben, ©. 443. 549: 


— (Buteer:) H m Art. Butter, 26.7, ©. 479- 
— (Tacaoı) ii ſo viel als Cacaobutter. 


Ghl 


das Bergöhl zu berühren; man ſcheidet das Dehf ' 


Bar 2 655 
Vhl (Cajeput⸗) k oben, © 5.419, und unter Bo 
ame To. 32, ©. 301. 
Calmuss) f. oben, S. 419 
Caroer⸗) ein Nahme des Garbfeershte, 
— D Cedro⸗) f. oben, ©. 424 
— (cdinefifhes Öblvertig. Ss” f eben, S. 527. 
— (Citronen⸗) |. Th. 8, ©. 171. 


— (Colfat; 2 das Dehl von den Samen dee 
nd rallica campeliris Linn,; f. oben, 


— Snder— ) ſ. oben, S. 421. 

— CTCTubeben⸗) f, oben, ©. 421. 
et :) f. oben, ©. 421. 

Dartels.) |. im Art. Dattel, Th. 8, ©. 766. 

— —— ſ. ‚oben, S. 433. | 

u ſ. 38 419. 
— ragun⸗ D en, © . 40% 
— (Dünn») f. Th. 9, ©. 713. 
— (Eberwurs: ) n oben, ©. 420, 

— Cempyrzomaniihes ober empyreumatiſches) 

oben, 

— (Erd⸗) ſ. EI in biefem Resiſter. 

— EÆyer⸗) ſ. oben, ©. ger 

— ( SetdEchls) f.. odet, ©. 514. 

— (.Sendyel:) |. oben, ©. 421. Ä 

— (fettes) |. oben, ©. 440. 

— ($Sifh:) |. oben, ©. 584. 

— (fires) f. oben, ©. a. — 

— (flühtiges‘) ſ. oben, ©. 405 

— (TJroſch⸗) ſ. im Art. Srofch, %.15, ©.178. 

— (GBalbanharz:) |. oben, ©. 421. 

— (Galgant:) f..oben, ©. 421. 

— (Gardfeer) Baumdhl, welches aus ber Se 
gend des Gardſees oder Gartenſees, Lago di 
garda , in Italien kommt; im gemeinen. Leben 
au Garzeroͤhl. * 2 

| U os 









ÖL CB). ae, S ars 
— (Gsskarill-) f. oben, S· gar, v" 
 (gemeines) naͤhmlich Baumdhl, J 

4. : 
= amuttie) nämlich — % en du 


— (Gewürsnelten.) f. oben, 
*23 uk 6 = e Sr 





= gi Be ek * 
ederichfamen-) f. oben ©. 63. Fuge 
— Kfm) Eu unter — ein oben, 

! 


— Sn oben; © 24: “ 
Bl f. unter Km, % ; 
—— 


mafen, Ik oben, ©: ya. 609 
en+) f. üben, ©. 420: 
— —— ). ſ. Se ©. 420%, 
— (Raftanien:) ſ. oben, © 55 
 — (Rarehumenen:) f. 26. 35, ©. 7 
ö Rap rar2al oben, ©: 423. 
Rirſchkern⸗) f. oben, S555. - - 
I SRufihterbere: ) 1. oben, ©. 422. “ 
Koblfaat: } fi, oben, ©; 514. 
— (BRörbel: Du} oben, ©. 420. 
.— (Rvaufemüns:) f. oben, ©. 422. " 
— (Rumin: oder Kammer: ) ſ. Th. 55, © 
223 und eben, S 420 545. 
Kupfer: ) f.:oben, ©. 704. 
KRüpferörucer: ) f. oben, ©: 2 
Kürbistern:‘) f_ oben, S 443. 
_ — kam.) ER 59, ©. ‚148: ‘m "en 
Lampe. 


& 


' ösı 


a 837 


_ are 3 f. oben, FEN Fr 
— (Löffeltraur.):f. oben, ©. 4 20. | 
— (Rebe: Oder . ‚Lorbeer. f oben © a 


| leer) f oben, ©. 2 2... 

— (MWejoran.) f. oben, © a2. -.:: .. 

— (Wandel:) f. oben, ©. 442. 55% 5; .—. 

— (Waftir:) ſ. oben, S. 2.... 

— Weriiſſen-) ſ. oben" &. 422... 

— (mildes) |. oben, & 405. 440. — a .. 

— (Wiehn:) f. oben, S. 4 52. on 
— (Wufteten:) f. oben, © . 422. 44%... 

— ſtaras,) ſ. eben, © 56, © 

— (Wutterkeaut-) fÜ oben, ©. ‚422. nn 

— ( Wyrrhen⸗) ſ. oben, ©. 423. BE _.. 

— (Velten: ) 1. in, ©. 404. nn 

— (Nelkenpfeffer⸗) ſ. oben, .419. .31 

— (Nuß⸗) ſ. oben, ©. 194 "442. u 

— — If. oben, © . 527. 

— en 3 f © . 442. 847: : 

— (Palm-⸗) — 

— idee) p oben, ©: 423. | 
2 A RA oben, ©. 47 23... 

Dfeffermänzs) f. oben, ©. 422. 
— ( Pfuſchkern⸗) f. oben, ©. 555. 

— (Pflanzens) Dehl, welches aus dem’ Pflan⸗ 
zenreiche ‚gemönnen wird, zum Unterfchiebe. von 
den. Deblen aus bem Thierreiche, oder den thie⸗ 
riſchen SBien. 

— (pflaumenkern⸗) £. oben, ©. 443. 554. 

— (philoſophiſches) ſe oben, S . 446. F 


24 
⸗ 
yr “ru & 





. En) | fe a . 2 
obi Grvenbanm») f. oben, ©: 42% 2 
| Sommerräbfamen:) f. oben, ©. 498. 


— (Sonnerblumen»). |. oben, ©. 443. 541. 
— „(fpanifihee) naͤhmlich Baumoͤhl, ſ. oben, S 


— ——— ſ. oben, S. 423. 
—(Spinnen⸗ n ©. 

— (Stein) f. Bergöbl, oben, S. 633. 
— 3Sternanieß⸗) f. oben, S. 49. 

— (ſtinkendes) ſ. oben, ©. 45 433. 

‚— (Tabadofamen, ) ſ. oben, ©, 542. 

— (Terpenthinr) ſ. oben, ©. 423. = 
— Thier⸗ oder thieriſches) ſ. oben, ©. 437. 
— (Thymian⸗) ſ. oben. S. 444. 

— (Traubenkern⸗) ſ. oben, ©. 443. 557, 
— (Treberfern:) ſ. oben, ©..557. | 

— (trodinendes) |. eben, ©..442. | 
Xguz3 F Nobme eines Eiqueurs; f cb. 


— f. In m... 
— (Ditriols) |. .gben, ©. 404 und in v. 
— (Wachholder⸗) ſ. oben © . 422. | 
— (Wellburgis-) f. in 
— (Wellnug:) |. oben, 8. 550. 
Z = aan —3 ben, S. | 
einbeerkernens) ſ. oben, ©. 443. 2, 
— :.) |. oben, ©. 404. * Es 
YWermutrb: ) |. oben, S. 418. 
— (wefentlicdhes) |. oben, ©. 404» 
— (Winterruͤbſamen⸗) ſ. So ©. 498. . 
— (Wiumderbaum:) |. oben, ©. 545... 
— (Vopps) f. oben, © 422. 
— (Biegels) ſ. oben, ©. 456. 
— (Zimmt⸗) f. oben, ©. 404 420, . 
— Curonchſchalen-) ſ. oe © 420, 3 


L TER 
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machen, fließen aber bey einem ſtaͤrfern Grade 
der Hitze ſo zaͤhe, daß ſie ſich zu Faden ziehen 
laſſen. Mit dem Harze hat das feſte Pech viel 
.. Üehnliches, nur-daß es fich durch feine brennz⸗ 
lichte Befchaffenheit davon unterfcheidet. Indeſ⸗ 
fen muß man es einräumen, daß zumeilen Sie 
Nahmen verwechfelt werden, und daß man zu: 
weilen and) dag ein Ohl nennt, was doch feiner 
Conſiſtenz nach eine Butter genannt werden folls 
te, als 5. Be. das Musfatennußöhl, das man - 
durchs Auspreffen erlangt; das Lorbeeröhl, das 
in feſter Geſtalt ſparſam übergehende Roſen⸗ 
| Hl x. al on . 


Ghibaͤllchen, bey den Kupferdruckern, . ein Fleiner 
Ballen, womit die Kupferpiatten abgewifcht wer⸗ 
den; das Silsbällhen. | 


hlbaum, derjenige Baum, aus deſſen Frächten 
Das Baumoͤhl gepreſſet wird; Olea Linn., bey 
einigen, ‚aber ſehr undeutſch Olivenbaum. Die: 
fer Baum ift in dem märmeren Aſien einhei: 
miſch, von da er nach Griechenland, von da. um 
das Jahr 690 der Stadt Rom, nad, Stalien, 
und von da endlich nach‘ Franfreih und Spa: 
. nien gebracht toorden. . " 

‚Der wilde Ghlbaum, oder bömifcher 
Oblbaum, Eleagnus Linn., waͤchſt in Syri⸗ 
en und Spanien. Er wird in der Laufiß Ghl⸗ 
beerbaum genannt, und hat den Nahmen nur 
wegen der Aehnlichkeit der Srüchte, fo wie per 
Bebensbaum, Thuja Linn, welcher von eis 
nigen gleichfalls wilder Ohlbaum genannte 
- wird, J oo. » 

Bon vielem leßteren handele der Art. Be: 
bensbaum, Th. 67, ©. 144 fl. Bon den bey: 
den erfteren. muß ich hier Das. Noͤthige fagen, 

Oec. techn. Enc, CIV. Theil. Ss v 


X 
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Da die Veſchreibung der Gattung Eleagnus hier⸗ 


bher gewieſen worden üft. =“ 
“Die. Öattung der eigentlichen Oplbäume, 


Oloa -Linn., gehört in bie erfie Orbnung der . 


xweyten · Cloſſe des Lin nefhen Pflangenfpftems, 
‘ " Diandria mönogynia. Die fleine einblättrige 
Blumendecke ift vierzahnig, die trichterförmige 
Blumenkrone viertheilig, und enthält zwen Staub ⸗ 
2 -füben, einen cunblihen Seuchtfnoten mit kurzem 
Staubweg und zmenjpaltiger Marbe mit einge: 
ſchnittenen Lappen. Die Steinfrucht enthäft ei- 
“nen runzlichen einfaͤcherigen Stein Man kennt 


jetzt außer den bielen Varietäten fieben Arten } 


. von diefer Gattung, von welchen ich hier Mad 
richt geben yoill, Re e 
7° 2, Bemeiner oder europäifcher Ghlbaum 


Olea .eüropaea, foliis lanceolatis integerri- | 


mis, säcemis axillaribus eoarctatie.. : - Alt. 
Hort. Kewenf. 1’. ı2. Linn. [pec. plant. 
- ed. Willd.'tom. I. p. I. pag..44. ÜOlea. fo- 
lüis lanceolati, Linn, mat. med. p. 37. 


Gronov. orient, n, 6. Forſk. FH. aegypt. 


arab. defer. cent. 8. p. 202. Scop. Fl. carn. 
ed. [ec. n. 5. 
Dieſer Baum heift im Griechiſchen Elaia, 


wovon der’ lateinifche Nahme Olen feinen Urs - 


.fprung hat; das griechifche. Wort Elaia aber if 


vermuthlich. von Leion, etwas glattes und - 


ſchluͤpfriges, oder. von Leio, glatt oder fehläpfs 
rig mod 

find faſt in allen Sprachen gleich, und durchge: 
. hends von feinen Fruͤchten, den Oliven und de 


en, hergeleitet. Seine Benennungen ' 


zen Eigenfchaft dergenommen; die Deutfchen | 


nähmlidy nennen ihn, wie geſagt, ben Ghlbaum 


! 


- oder Ölivenbaum; die "Holländer. Olyfboom ' 


oder Olieboom; die Sranzofen Olivier; die 
on - Engläns 
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Englaͤnder Olive-Tree;. bie Sfaliener Olivo; 
die Spanier Oliva; die Portugieſen Oleyvera, 
Ddoer Ohlbaum iſt einer ‚von: den. vortreffs 
lichſten, und von denjenigen Bäumen, welche fos 
wohl in den heiligen als Profangefichten vor: 
zuͤglich berühmt find. Die Ohlbaume waren ein 
- "beträchtlicher Theil von den Reichthuͤmern, welche 
. ben Sfraeliten in dem gelobten Lande. zum Bes 
Lſitz gegeben. wurden. Sn den Sleichniffen wer⸗ 
"pen unter dem Bilde des hlbaums in der hei⸗ 
ugen Schrift herrliche Dinge vorgeſtellt, wie 
man zum Beweiſe aus, dem Buche der Richter 
Cap. 9. v. 8. 9., Zachar. Cap. 4., Sir ach. 
24. v. 19. Cap. 50. v. 11., Jeræm. Cap. 11. 
v. 16. und, andern Stellen ſehen kann. 
| Der hlbaum war bey den Alten bee Mis 
“ nerva geheiligt; auch haben fie ihn beſonders der 
Keuſchheit gemweihet, und deswegen durften bey 
ben Griechen die Oliven nur von keuſchen Süng- 
lingen und Jungfrauen abgebrochen und gefame 
melt werben. Wenn jemand diefe Bäume much: 
williger Weiſe befchädigte oder verderbte, fo wur: 
de es wie die Entweihung eines. Heiligthums an⸗ 
geſehen. Wornähmlich aber war ehemahls ein 
Ghlzweig das. Sinnbild des Stiedens, und 
das Auffteden eines folchen Zweiges war eben 
fo viel, als wenn heutzutag eine meife Sahne 
zum Zeichen des Sriebens aufgeſteckt wird. Als 
daher die Sidonier den Artarerres um Frieden 
bitten ließen, fo ſchickten fie fünfhundert Bürger 
- „mit Ohlzweigen in den Händen zu ihm. Noch 
heutiges Tags dienet ein folcher Zweig in ber 
Zeihen:, Mahler: und Baufunfl, den Frieden 
damit abzubilden. Auch gebrauchte man vor Zeis 
ten Ohlbäume, um die Graͤnzen ber Länder da⸗ 
mit zu bezeichnen; wovon das Sprichwort: Ex- 
' Ss 2 Ra 





\ ne. Be BE 
J s b — hen 
„e. rag — enflanden If 
a Me me tn R 


5 e nad) en 
e Be allen De 





— — —6 
B oh e, Hleichtoie die von den Bien- 
. feibäumen:. du) ihre” eigene Gfämme 
J es hi "yes gut le 
tet w tungen in 


r enä Ei Sl 5 dar j 

\ See nl Ir de, eh ine Ir 
hattenn, und wurden —— von un üben 
\ auch zu ihrem Laubhättenfefte gebraucht, . 


. Man unterſcheidet von.diefem europälfchen 
- Öplbaum insgemein zwey ‚Bariehren, naͤhmlich 
den zahmen, und ben wilden Ohlbaum, welche 
Zinn? alfe- von einander unterſcheidet, daß er 
jenem runde, bieſem aber vieredige Aeſte zu⸗ 
ſchreibt. 


Einige —* der wilde Bun, (öl 
after, oder Olea Iylyeliris),: welcher in den 
Wäldern in den ſuͤdlichen Zheilen Frankreichs, 
in Spanien und in Italien von. freyen Stuͤcken 
waͤchſt, werde niemahls ſo hooch, als der zahme, 
babe auch⸗ kleinere Fruͤchte, ſtachlichte Zweige 
uͤnd viel ir, fteifere und fürzere Bläcter; 
die meifen räuterfenner aber halten ‚dafür, 
daß dieſer Unterſched nur nufaliz fer: daß aus 
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ben Kernen des: zahmen Oehlbaums wilde Oehl⸗ 
baͤume wachen, Unſd die zahmen;, wenn man es 
an: Fleiß und Wartung: ermangeln lafſe, in wil- 
de ausarten. N 
.. Der jahme Ohlbaum, welcher vorzüglich ge: 
achtet wird, hat einen zwanzig bis drehßig Schuh 
hohen Stamm, welcher zumeilen doppelt oder 
dreyfach if, und fat die ganze Länge hinauf 
Zweige treibet, welche mit einer grauen Rinde 
bedeckt und mit fleifen Blättern befeßr find, 
welche ven Weidenblättern ähnlich, aber Fleiner 
und ſchmaͤler find, Furze Stielhen haben, und 
einander. gegen über fiehen; dieſe Blätter find 
dic, . ungefähr dritthalb Zoll fang und in der 
Mitte einen halben Zoll breit, verfchmählern ſich 
auf benden Seiten ftufenweife und find um Ene 
de fpißig; ‚auf der obern Flaͤche haben ſie eine 
-febhafte grüne, auf der unter aber eine 'weiß- 
graue Barbe, -und bleiben Sommer und Winter 
grün. Die Blumen, welche in feinen Büfcheln 
zwischen den Blättern hervorwachſen, find Flein 
und von weißer Farbe; auf. diefe folgen die. 
- Seüchte oder die Oliven, welcheé ebenfalls buͤ⸗ 
ſchelweiſe beyfammen fißen, laͤnglichrund, unge⸗ 
faͤhr von der Größe des. Gelenkes eines Zin- 
gers, und anfängfih ‘von: grüner Farbe find, 
weiche abet: mit der -Zeit bleich, hernach purpur: 
roth und endlich fchwarz werden. 

Es gibt verfchiedene Varietäten oder. Gpiel: 
arten won dieſem Baum, welche in den Laͤndern, 
wo fie gezogen ‘werden, ihre befondern Nahmen 
: Haben. æ) Der Provencer Öblbaum, weicher 

in der Prowenee-und in Genua der Picholini⸗ 
ſche Öblbaum (Olive Picholine) heißt, wird 
von dem engliſchen Gaͤrtner, PH. Miller, der 
franzoͤſiſche Dhlbaum mit lanzenformigen Blaͤt⸗ 
A Ä Ss 3 ec, 
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Auch iſt in dem Geſchmacke und andern Eigens 

ſchaften derfelben ein mannigfaltiger Unterfchied. 
Willdenow nunterſcheidet überhaupt fol: 

gende Spielartn: — - 

) Olea communis, foliis lanceolatis 


planis [ubtus incanis. Ait. Kew. I. pag. 13. 


Olea foliis lanceolatis, ramis tetragouis. L., 


‚Hort, eliff. 4. Olea fylvefiris, foliis obtulis 


sigidis, fubtus incanis. Mill. dict. n. 3. 


Olea [ylveliris, folio duro [ubtus incano. 
Bauh, pin, 470. Blakw. t. 213, :Diefes ift 
der vorhin erwähnte gemeine wilde Ohlbaum, ſo 


wie er in den füdlich europäifchen Ländern ohne 


Cultur aufwaͤchſt. Die Blätter find lanzettförz 


mig, ftumpf, fleif, unten greis, bie Zweige vier⸗ 


eckig. 
6) Olea verrucofa, ‚felis lanceolatis 
planis fubtus albidis, ramis verrucofis. Willd. 
Olea europaea, foliis lanceolatis, panicula 
trichotoma, Thunb. prodr, a. Dieſe Spiel- 
art findet fih am Vorgebirge Der guten Hoff: 
nung Man braucht daſelbſt Das Hol; dieſes 
Baumes zu Tifchlerarbeiten, zum Mühle..kaue :c. 
V) Olea Zongifolia, foliis lineari-lan- 
ceolatis planis [ubtus argenteis, Ait. L c. 
mit linien » langeftfdrmigen flachen unten filders 
weißen Blättern. - 
) Olea Zatifolia, foliis oblongis pla- 
nis [ubtus incanis, Ait. Il. c. Olea foliis 
lanceolatis, ramis teretiusculis. Hort Cliff 4 
Roy. lugdb. 398. Olea lfativa. Bauh. pin, 


472. Blackw. t. 199. Olea. Dod. pempt, 


921. Duhamiarb. 2. p. 57. Der, gemeine 
am häufigften euftivirte ober .zahme Ohlbaum, 


mit laͤnglichen flachen unten greifen Blättern 


und runden- Zweigen." . | 
J Ss 4 | €) 


\ 





: "):Oleauferrugineas foliis 
* fabtus ferrugineis. Ait. lc Die Blätter 
"find Tangettförmig, unten. roftbraum, . 
.“ 2) Olea obliqua,  foliis,.oblongis, obli- 
nt ‚Hexis, fubtus pallidis.. Air. l, c, - Mit 
nglichen ſchief gebogenen, unten. bleichen Blät: 
tettz. 


ug rt) 
. "s) Olea:buxifolia, foliis oblongo-oya- 
Ubus, ramis patentibus divaricatis. Ait | 
©. Mit länglic:eprunden Blärtern, und aus 

einander geſperrien Acllen, . 

, Melde Spielarten, man in Italien fennt, 
. Ak im Act, Neapelſcher Handel, Th, ‚zor, ©. 
“733 A. angeführt werden. } 
3. Der Ohlbaum wurde von ben Alten „für 
"einen Seebatım ‚gehalten, denn fie glaubten, daß‘ 
ſolcher in einiger ‚Entfernung. von der See gar 
nicht fortfommen würde; „allein die Erfahrung 
hat gelehret, daß ee in, jedem Lande ganz ‚wohl 
fortfommt, wo nur die Luft die gehörige Waͤr⸗ 
me hat, daß fie, nicht zu heiß und nicht zu falt 
iſt, obſchon die Odlbaͤume, wie man bemerkt hat, 
bag Befprigen der See beffer vertragen können, 
als die meiften andern. Die füdlichen Länder 
von Europa find daher fein eigentliches Vater⸗ 
land; in den fältern, als in Deutfchland, Eng: 
land und der Schreiß fann man fie zwar auch, 
und unter gewiffen Umſtaͤnden fogar- in freyer 
Luft ziehen, fie bekommen aber fehe felten ober 
niemahle Früchte, wenigſtens werben ‚folche. nit 
reif. Uebrigens kommt. der Ohlbaum foſt auf 
jedem Boden fort. .. Wenn er auf. einem fetten | 
und naflen Boden ſteht, ſo wird er größer, macht 
auch ein ſchoͤneres Anſehan, als auf einem Bo⸗ 
den, welcher mager. iſt. Die Frucht iſt aber 
alsdann weniger werth, indem das davon zube⸗ 
— reitete 
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reitete Hhl nicht. ſo gut iſt, als von ſolchen Fruͤch⸗ 
ten, welche auf einem ſchlechten Boden wachſen. 
Der kreidige Boden ſoll fuͤr dieſe Baͤume der 
beſte ſeyn, und dasjenige Ohl, welches von den 
Fruͤchten bereitet wird, die auf einem ſolchen Bo⸗ 
den wachſen, ifi-viel feiner, und hält ſich auch 
laͤnger, als ein anderes. 

Die unreifen Oliven, welche vom Plinius 
Drupae genannt werden, macht man mit Salz 
und Gewürz ein,. und genießt fie auf folche 
Weiſe für fich, oder mit andern Speifen; man 
nimmt dazu die größten und welche das dichte 
Steifh haben. Einige nehmen, nachdem die 
Dliven eine Zeit lang im Salzwaſſer gelegen har 
ben, den Stein davon heraus, und fleden au 
deffen Statt die Frucht von einer- Raper hinein, 
- welches den Appetit defto flärfer reißen fol. Die 
reifen, meichen und ſchwarzen Dliven laſſen fich 
auch ohne weitere Zubereitung' mit Sul; und 
Pfeffer eſſen, für fich aber find fie 'berb und 
nicht zu genießen. 

Bon weit allgemeinerm Gebrauche und Mut: 
zen aber ift das Baumoͤhl, welches in dem Flei⸗ 
fche der Dliven enthalten ift, und durchs Aus⸗ 
prefien daraus bereitet wird. Daffelbe ift aber 
nad) den mancherley Sorten der Dliven, nad 
dem Lande und Boden, wo fie wachen, und 
nach der Art und Weiſe, wie man fie befan- 
beit, ungemein verſchieden. Aus ben reifen 
. Dliven erhält man meiftens ein helles, fluͤſſi⸗ 

ges, feines und füßes Baumöhl, das aus den 
unreifen hingegen ift grün, herb und bitter. Es 
gibt‘ aber nach dem Grade ihrer Steife, ober je 
nachdem unter den reifen mehr oder wenigere 
unreifere vermifcht find, verfchiedene Mitxeffor: 
ten; auch iſt dasjenige , welches zuleßt.und mit 
Ss5 Grmalt 








"Gewalt herqusgepreßt wird, truͤber und ſchlech⸗ 
„ter, als das andere. Das gute und ſuͤße Baum⸗ 
Bub wird nicht nur jum Brennen und zu den 
=. Speifen in der Haushaltung gebraucht, fondern 
es iſt auch, in der Arzneykunſt als ein lindernses 
And ſchmer ʒſtillendes Mitrel innerlich und aͤußer⸗ 
lich in manchen Faͤllen dienlich Beym innerli⸗ 
chen Gebrauche aber iſt zu bemerken, daß es, 
wenn es übermäßig genommen wird, gleich an—⸗ 
‚dern fetten Dingen, zu viel erſchlappt / und im 


Magen Uebelkeit und Erbrechen. verurſacht. 
Das Ohl von den Früchten des wilden Oh . 
baums wird in gewiſſen Fällen von einigen zum ' 


+ ‚Außerlichen Gebrauche vorgezogen. Die Hefe 

- von, dem gemeinen Baumdhl wird auch bey 

ñußetlichen Schaͤden als ein linderndes und auf: 

löfendes Mittel gebraucht; wenn man diefelbe 

“unter den Kalk menget, ſo foll das Gemäuer 

badurch nicht nur deſio beffer vor den Wirkun⸗ 

gen ber Feuchtigkeit, fondern auch vor Ungezie: 

fer. verwahrt bleiben; als eine an ſich fette Sa: 

he muß fie aber mit Kalf eine Art von Seife 

geben, welche eben feine Dauer verfpricht. Die 

Kerne aus den Früchten und die Blätter find, 

heut. zu "Tage wenigſtens, von feinem ſonderli⸗ 
chem Gebrauche. . 

Das Dlivenholz iſt ſehr ſchoͤn gruͤnlichgelb 
mit ſchwarzen wolfigen Flecken und Adern, hat 
einen angenehmen Geruch, und läßt ſich fehr- 
Thön policen, ' daher «8 auch von den Tiſchlern 
zu WVerfertigung zierficher Kifichen aufgefucht 
wird. Es iſt nicht feicht ein Baum, in deffen 

Holze die Natur mehr gefpielt hat, vorzüglich in 
ben Wurzeln deffelben, indem ſich verſchiedene 
Bilder, Landfchaften und Ruinen darauf zeigen, 
wie auf dem florentinifhen Mormor. - Man 

! hat 
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hat Tabaksdoſen davon geſehen, deren Schoͤnheit 
die ſchoͤnſten Platten von dem aͤgyptiſchen baum⸗ 
artigen Porphyrſtein übertraf. Als in dem har⸗ 
ten Winter des Sahrs 1709 in Sranfreich viele 
Diisenbäume erfroren, fo war das Holz von ih⸗ 
ren Wurzeln häufig zu haben; nad) der Hand 
aber ift es fehr felten dadurch geworden. 


Wie man im Meapolitanifchen die Ohlbaͤu⸗ 

me behandelt, wie man vie Srüchte preft :c. ift 

"im Urt. Neapel ſcher Handel Th. 101, ©. 

724 — 750 gezeigt worden. Hier will ich noch 

einige Nachrichten von den Öblbäumen, dem 

Ghibaue und dem GÖhlbandel in Sicilien 
binzufügen. | u 


Der gelehrte P. Cupani gibt in feinem 
Hortus Catholicus’ (eine Bejchreibung des ſchoͤ⸗ 
nen botanifchen Gartens, den der .Sürft della 

Cattolica in Siceilien befist), folgende Ders 
fchiedenheiten des Öhlbaums, die auf der Inſel 
.gebauet werden, an. - 

1) Den Ohlbaum mit ſchwarzer, dicker und. 
fehr fetter Frucht, welche zum Theil Frei: 

ſelfoͤrmig, zum Theil rund if. Olea lati- 

‚ va, nigris fructibus, 'omnibus majoribus 
ac pinguioribus, partim turbinatis, par- 
tim . rotundis. In GSicilianifcher Mund⸗ 
art: Oliva Giaraffa. | 

Diefelbe Art mit Fleinerer Srucht, welche 
zu Caftelbuone, Oliva Giarafedda genannt wird. 

2) Der Prunerabaum, mit Früchten, welche 
der Geftalt und Größe nach fehr der er- 
=. ſtern Gattung gleichen, aber noch beffer von 

| Geſchmack find. on 
3) Der Ohlbaum mit mittelgroßer, ein wenig 
runder und röthlicher Frucht, in der or 
e 





Mr der Sieifiäner Oliva‘ ebd, und zu. 
Seiacca, Oliva Barridaara, ' " 
Der: Dehlbaum aus Val die Mazgara, 
beffen Frucht Der vorigen gleicht, ſo lange 
fie. noch nicht völlig reif geworden iſt, eine 
dunfelgräne Farbe hat, hernach aber ſchwar; 
wird 
5) Eine dem vorigen sieh, ähnliche Art, 
die. man zu Mifilmeri, Oliva; a pizzu di 
corvu heißt, Sie hat runde, ein wenig 
äugefpißte « Srüchte, von etwas rörhliger 
Sarbe. Die Art iſt nic ht, ergiebig, 
6) Der Oehlbaum mit Kt erden: 
bon mittlere Größe, die anı glich eine 
ſchmutzig weiße Farbe Haben, und wenn fie 
reifen, vöchlich werben. Man nennt fie 
zu Miftimeri, Oliva' uranculidda. 
7) Der Dehlbaum won Gaeta, mit Eleiner, 
etwas länglichter Frucht; von fehmarzer 
Ye, Farbe, zuweilen etwas gekreiſelt, meiſten⸗ 
ttchheils aber rund von” Geſtalt. - Das Ges 
waͤchs iſt nicht von reichlichem Erttage. 
8) Die Art mit kugelrunder und ſchwarjer 
Frucht, welche eine Krinne oder fleine 
Suche in der Mitte har. "Man nennt fie 
— in Sicilien Oliva Nuciddara: 
» Der Oehlbaum mie Heiner Frucht, bie 
buͤſchel⸗ oder traubenfdrmig'wächfk Man 
‚ heißt ihn zu Sciacea, Pidicuddara, und 
zu Mifilmeri, Oliva a rappaz zu. Mirf 
aAber Olivi gbiandalori o minunddi. 
10). Die Aet“mit ſchwarzen, ſehr fetten und 
leihen Fruͤchten, und ſeht hohem Stöns 
gel; in Sicilien Oliva:tNiura agghiara cu 
erval · autuz und zu- Mirſi, ‚Oli. niufi | 
eu arburs aut, : -: - 
"Die 
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Dieſelbe Sorte, über: Zwergbäume, 
Es giebt auch eine wilde Art, die man in 


Sieilien unter dem Nahmen Aqghiaſtru kennt. 


C. Bauhinnennt ſie in ſeinem Pinax, Olea 
. fylvefiris folio duro, ſabtus incano; und o 
.. Bauhin, Olealier. Man verfertige ebenfalls 
“aus den: Fruͤchten diefes Baumes in Sicilien 
‚Dehl;" aber:es iſt nur don geringer Art, wie: 


..wohl as ſonſt Flarer und durchfichtiger ausfieht, 


als das. von Der zahmen Art. Die Farbe iſt 
nicht: ſo gruͤn, und die Frucht nicht fo oͤhlreich, 
als die meiſten andern Oehle, die man in Sici⸗ 
lien gewinnt. Aus dieſer Urſache laſſen diele 


Landeigenthuͤmet das. Ohl von den wilden Ohl⸗ 


baͤumen heſonders preſſen, und verbrauchen es 
ſelbſt in der Wirthſchaft. 

Faſt in ganz Sicilien wird Off von wilden 
| Hlivenbäumen zur lebten Oebluns und zur kirch⸗ 
lichen Salbung angewandt. In Frankreich ge: 
. braucht: mon. hierzu das ſogenannte Jungfernoͤhl, 
weiches zuerft aus der Preſſe rinnt, und ohne 
Hülfe des Feuers verfertigee wird. 

Die. vorgedachten Arten Oehlbaͤume wach— 
ſen ſehr gut in allen Gegenden der Inſel; aber 
doch findet man ſie in weit groͤßerer Menge in 
Val di Demona, als in den uͤbrigen Theilen des 
Landes. Man gibt, was dieſe Cultur betrifft, 
den Gebieter und Gegenden Lon und um Ca: 
firo reale, fant" Angelo, Pettineo, Ealtafimi, Pat: 
ti, Zufa, Milazzo, Cefalu, wie auch dem Val di 
Noto den Vorrang; in allen dieſen ſieht man 
ſehr große und ergiebige Pflanzungen von Oehl⸗ 
baͤumen. Man ruͤhmt inſonderheit die Oehle 
aus der Gegend um Siracuſa, Augufta, Pater⸗ 
no, Meliteno, Adorno, Lion : forte, Pafagonia, 
und: aus vielen andern benachbarten Orten. 

Men 
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oder Zaffera- nennt, wodurch ber Frucht ber 
gröfte Schade geſchieht. Diefen Schaden, zu 
verhüten, halten piele Landeigenthümer und Hol⸗ 
bauer eigene Leute, die dieſe Fliegen ſogleich, 
wenn ſie ſich einfinden, wegfangen und toͤdten, 
ehe ſie die Bluͤthen zu Grunde richten, und, die 
naͤchſte Olivenaͤrnte vereiteln kͤnnen. Da Das 
Klima von Sicilien weit gemäßigter ift,. ala „das 
vieler andern Länder, ‚folglich ‚hier die Erdfrüchte 
eher zur Reife gelangen,. fo werben auch. die 
Dliven fchon gegen Ende des Movemhers reif, 
‚und dann fchreitet man zur Aernte diefer Fruͤchte. 
Man, fammelt diefe Srüchte auf verfchievene 
Weiſe. Einige nehmen. fie noch grün vom Baus: 
me, das will ˖ fagen, noch. fruͤher, als ſie voͤllig 
reif find, und zwar oft ſchon im October; an⸗ 
dere gehen dabey fo unbehutſam zu Werke, daß 
ſie vielfachen Schaden anrichten; es ſind die, 
welche die Oliven mit Stoͤcken von den Zweigen 
und Aeſten ber Bäume herunterſchlagen laſſen, 
wodurch Fruͤchte und Baͤume beſchaͤdiget werden. 
Schon im naͤchſten Fruͤhjehr offenbart ſich der 
Unfinn dieſes Verfahrens auf eine unverkennba⸗ 
re Weife. Man fieht dann häufig an den Baͤu⸗ 
men verborrte Zweige und Aefte, und fchon dess 
halb würde Hier Die Olivenaͤrnte gar nicht ergies 
big fern, wenn nicht der Boden auf ver Inſel 
fo außerordentlich fruchtbar. wäre. | 
Solche Landwirthe auf der Inſel, bie mit 
Einfiht zu Werke gehen, benehmen fich bey ver 
Sanmlung viel behutſamer. Sie laſſen ſich 
den mehrern Aufwand nicht abſchrecken; die Ars 
beiter muͤſſen die Fruͤchte mit den Händen ab⸗ 
nehmen. So thun es inſonderheit die Oehlbauer 
im Val di Demona; ſie laſſen ihre Oliven auf 
den Bäumen völlig reif werden, hernach werben 
CH 








weyte Mrfäche kommt daher, weil | 
baume insgemein in Pacht “gegeben twerben, und 
per Pächter nie. fuͤr die Erhaltung der Sache 
ſs beforgt zu ſehn pflegt als der Eigentümer 
felhſt.Dazu fehle es auch in dieſem Lande an 
Handen, elle Arbeiten auf. einen recht-ordentli« 
"chen Fuß vollbringen · zu koͤnnen. 
> 0,7 Die Entoblferung; welche -hier fichtbar iſt, 
7 Bat ihnen Grund in der Feudaleinrichtung, mel: 
che in Sieilien noch fo flarf, als anderswo in 
ren finfterfien Zeiten der Fall: geweſen ſeyn 
Boa, heftehe 0. 
‘ ie de Oben, wlan nun“ noch Fig ober 
quch ſchon reif abgefammelt worden fehn, fo ler 
° gen ber ſchuͤtten ſolche die Gieilianer an An 
> armen Orte in Haufen auf, damit fie ba gaͤh⸗ 
zen Man täft fie fo zwey bis: drey Mochen 
i ZHegen, hernach preßt man fie aus. Di 
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ſchieht auf zweyerley Weiſe: entweder durch 
Huͤlfe der Oehlpreſſe oder Oehlmuͤhle Trapeto, 
oder durchs Austreten mit den Fuͤßen. 
Diie erſtere Methode iſt der gleich, welche 
‚in Zosfanı auch gebräuchlich. Man zieht nähm: 
lich das Oehl vermittelſt einer Preßmaſchine, 
welche in Sicilien Trappitu vom lateiniſchen 
Wort Trapetum genannt wird, aus den Oli⸗ 
‚ven. Hierauf beziehen ſich die beyden Verfe- 
bes Dichters Martial (36ſtes Sinngedicht, im 
‚ ızten Buche), in welchen auf die vortreflichen 
Dliven angejpieft wird, die Picenum, die heutige. 
Marca Anconitana, liefert. 
Haec quae picenis veniet ſubducta trapetis 
- Inchoat atque eadem [init oliva dapes. 
Will man die Dliven mariniten, jo muͤſſen 
fie, ehe fie völlig reif find, vom Baume genom⸗ 
men werben. Die Kunſt befteht darin, fie ‚fo 
einzumachen, daß fie ihre Bitterkeit verlieren, 
fi) grün erhalten, und von einer gewuͤrzten und 
ſchmackhaften Sauce durchdrungen werden, das 
mit fie davon einen angenehmen Geſchmack ber 
kommen. Dieß zu bewirken, gebraucht man heut 
gu Tage nur eine einfache Lauge, aber vormahls 
bediente man fich zur Brühe einer Miſchung 
von einem Pfund febendigen Kalks, und 6 Pf. 
neuer wohl durchgeſiebtet Holzafche. Ä 
Das Austreren mit den Süßen iſt gemei- 
niglich nur bey ſolchen Landwirthen in Gebrauch, 
die nur eine Fleine Menge Dliven gewinnen; 
doch gibt es auch welche, die große Partien ein⸗ 
ärnten, und dennoch für ihr eigenes Haus eine 
gewiffe Menge Dliven auf jene Weiſe austreten 
laffen, entweder um Das Dehl von befierer Güre 
zu befommen, oder aus andern bewegenden Lirs 
ſachen. Wenn bie Fleinern Landwirthe ihre Oli⸗ 
Dec, techn, Enc. CiV. Theil. zt SER < x: 


N 





w — — 5* Baer, "weil die a , 
En —— in Pacht "gegeben werden, und 
"der Pächter nie fuͤr die Erhaltung der Sache 
fe beforar zu: feon: pflegt als der Eigenchümer 
* feöfeDügu fehle es auch in diefem -Lande an 
—* aile Arbeiten auf. einen recht - ordentli⸗ 

"iggen Fuß vollbringen · zů koͤnnen. 
Die Entvoͤlkerung, welche -hier ſichtbar if, 

Bat ihren Grund in der Seudafeinrichtung, tel: 

8 in Sicilien noch ſo ſtark, als anderswo in 
rg finfeifen Beiten der‘ Salt: geweſen ſeyn 
loun & 

"Die Blisen mögen nun noch gruͤn oder 
an: fon reif abgefammelt worden fegn, fo le⸗ 
den ber ſchuͤtten ſolche die Gicilianer an einem 
wWarmen "ie in Haufen auf, damit fie da gaͤh⸗ 
en: Man laͤßt fie fo zwey bis drey Wochen 
jegen, hernach preßt man fie aus, Di IR 
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fchieht auf zweyerley Weiſe: entweber durch 
Hölfe der Deblprefie oder Oehlmuͤhle Trapeto, 
oder durchs Austreten mit ben Süßen. 
Ä Die erſtere Methode iſt der; gleich, welche 
in —8 auch gebraͤuchlich. Man zieht nähn: 
lich das Oehl vermittelſt einer Preßmaſchine, 
welche in Sicilien' Trappitu vom lateiniſchen 
Wort Trapetum genannt wird, aus den Oli⸗ 
ven. Hierauf beziehen fich die beyben Verſe 
bes Dichters Martial (36ſtes Sinngedicht, im 
ızten Buche), in welchen auf bie vortreflichen 
Dliven angefpieft wird, die Picenum, die heutige 
Marca Anconitana, liefert. 
Haec quae picenis veniet ſubducta trapetis 
Inchoat atque eadem ſinit oliva dapes. 
ill man die Oliven mariniren, ſo muͤſſen 
fie, ehe fie völlig reif find, vom Baume genom⸗ 
. men werben. . Die Kunft befieht darin, fie ‚fo 
einzumachen, daß fie ihre Bitterkeit verlieren, 
fi) grün erhalten, und von einer gewürzten und 
Ihmadhaften Sauce burchdrungen werden, das 
mit fie davon einen angenehmen Gefchmac be: 
kommen. Dieß zu bewirken, gebraucht man heut 
zu Tage nur eine einfache Lauge, aber vormahls 
bediente man fih zur Brühe einer Mifchung 
von einem Pfund lebendigen Kalks, und 6 Pf. 
neuer wohl durchgeſiebtet Holzaſche. Ä 
Das Austreren mit den Süßen iſt gemei⸗ 
niglich nur bey folchen Landwirthen in Gebrauch, 
die nur eine Fleine Menge Dliven gewinnen; 
doch gibt es auch welche, die große Partien ein⸗ 
aͤrnten, und dennoch fuͤr ihr eigenes Haus eine 
gewiſſe Menge Oliven auf jene Weiſe austreten 
laſſen, entweder um das Oehl von beſſerer Guͤte 
zu bekommen, oder aus andern bewegenden Ur⸗ 
ſachen. Wenn die kleinern Landwirthe ihre Oli⸗ 
Dec. techn, Enc. CIV. Theil. It weh, 
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weder fo grünes noch auch fo fettes Ohl ausge⸗ 
ben, als gewöhnlich, fondern daß diefes fehr Keil 
und rein ausfällt. ‚Die gewöhnlichen Baumöhle 
haben hier auf der Inſel gemeiniglich den Feh⸗ 
fer, daß fie. eine grasgrüne Farbe haben, und 
truͤb ausſehen. Probirt man ein wenig davon 
in der flachen Hand, und.reibt es mit der an 
‚been. recht flarf, fo gibt es einen unangenehmen. 
Geruch wie Vogelleim Dieß ift immer, ein 
Merkmahl, daß. bey der DVerfertigung des Dpfs 
etwas” verfehen worden fd. on 
EGEs iſt Hiermit nicht gefagt, daß alles fici- 
lianiſche Baumoͤhl folche Fehler an fich Hat; mar 
findet Darunter fehr gute, Flare und ſchmackhafte 
Partien, heuprfächlih an den Orten, die das 
. Merk im Großen betreiben, und bie oben, ges 
vannt find. Man muß aber davon bie Hkle 
aus der Gegend um: Siracuſa und Auguſta aus⸗ 
nehmen; dieſe find gemeiniglid grün, und, die 
Kaufleute wollen fi damit nicht befaffen. Wenn . 
die: meiften, es mögen nun Einländer oder Aus⸗ 
länder ſeyn, Kontrafte auf zu lieferndes Baums 
oͤhl fehließen, fo machen fie immer aus, daß Fein 
grünes barunter feyn fol. Man gibt im, Han⸗ 
bel immer dem Flaren’ und hellfarbigen —* 
oͤhl den Vorzug, und das truͤbe wird bloß in den 
Seifenkokturen angewandt. 
Da es der ficifianifhen Ohle unterſchiedli⸗ 
che Sorten gibt, und die Sammlungen von eis 
nem Sahre zum andern nicht gleich find, ſo iſt 
auch der Preis veränderlih. Soviel kann man 
jedod fagen, daß in gewiſſen Jahren, wo es 
reichliche und gute Aernten gegeben hat, das 
Hl zu 12 bis 14, auch wohl 15 Tari der Caf⸗ 
fifo zu 124 Rottoli im: Gewicht gehandelt wors 


ben iſt. Wenn bie, Sammlung knopp a 
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Fuͤr die Gebinde, zu 9 Gr. 

für jeden Eaffilo. 150 — 
Erfaubniß die Tonnen 
- ein« und auszufhiffen 1 15 


Dem Küper, der bey der 


Ladung geholfen bt 4 — 
An die Meffet u. Träger. 7 — 
Fuͤr Holz zum Stauen, . 
hölzerne Hafen zum 
Befeſtigen der Saͤule, 
und fuͤr Schwamm und 
Leinen 3 20 
Reviſion und Begleitſchein 5 15 
Maͤklergelb zu 2 Gr. per 





Caffiſo 33 10 
Provifion an ben Konſi ig⸗· 
natoͤtt 33 10 
| 136 — 10 


Oncie 6905 — — 

Rommiffonsgebäie 2p& 138 — 3 
Oncie 7043 — 38. 
Auch die gefalgenen oder einmarinirten Dli: 


ven werden in Gikilien in aufßerordentlicher 


Menge zubereitet, und häufig verbraudht. Man 
fammelt fie dazu von den Bäumen ab, wenn. 
fie noch gruͤn find. Einige falzen fie auch dann 
noch ein, wenn fie ſchwarz und völlig reif ges 
worden find. .Diefe Oliven haben hernach einen 
ihnen eigenthümlichen Geſchmack, vornehmlich bie 
aus den Gebieten von Caſtro und Melitello. 
Es wird mit den einmarinirten ein anſcbuticher 
Handel. nach auswaͤrts getrieben. 


Welche Arten des Htzlbaums die.. Romer 
kannten, und | wie fie fie cuftivirten und- pflegten 
* Tt 3 De : Bag. 





.. bat’ uns ber 

" Werte abe Landivistäfnjaft. rief 

Hier ſind feine Morde: "Due 
» 2, Die Wartung und Pflege der Hbftbäume von 
"jeder Act iſt weit einfacher, ‘als die der ge; 
.. and unter diefen erfordert den geringften. Aufwand 
die Olive, weiche der erfte unter allenı Obftbäumen 
As. Denn tenn diefe glei nicht alle Tapre, fon: 
dern nur ein Jahr um das andere Früchte trägt, 
fo erfordert fie doch in dem Fahre, in dem fle eben 


Sebeer in den RE TGAaG heiaae Re Doppebe Brkdr 
in, dem fie ,, bei e fe 
N einem ein iger Sahre arte t Heben erluß 


"von mehrern Kahren, wo fie nicht teug; und fie 
Alt mit ihren” Sehoten nicht fo wie der Weinftod, 
einer Bernagläfifu ihrer Kultur, zucüd. 

u 3 edle Tas Be i 
ich zu fagen haben — oT * 


vBon den Dlitan gibt -e6 fo wie von wem Sei⸗ 
 .me-mehrege Ürten; doc babe ich nur derfei⸗ 
— ben kennen gelerni. Die Paufiide, die Algianiice, 
die Eizinianifche, die Sergiſche, die Neviſche, die 
Zulminiſche, die Orchitiſhe, die Königliche, die Cir— 
ritiſche, die Murtifche. Unter dieſen hat die Paufr 
ſche den lieblichſten Geſchmack, und die befte if_die 
von Reggium, welche mehr zur Speife old zum Mir 
reſſen des Oehls geeignet if. Das Dehl day der 

auflichen Dlive-ift nur dann am beften, wenn ed 
‚Feifh und jung ik; im’Alter wird es ranzig und 
verderben. Die Orchitiſche Dfive, fo wie auch dies 
jenige Art von diefer ruht, welche man den Ras 
ins nennt, dienen ebenfalls weit beſſer zum Effen, 
ald zum Auspreflen des Oehls. Das. beke Oehl 
gir die Liziniſche und, das mehrefte die Sergiſche 
live. Ueberhaupt iR faſt jede größere Olive mehr 
PA Speife und- zum rohen Genuffe, fo wie jede 

leinere zum Ausprefen des Oehls dienlih. . 

Bon allen diefen ‚Arten liebt aber feine, Einige 
weder einen ju heißen noch einen zu Falten Gtands 
‚punkt, no Thalgegenden, noch Berghöhen; fonderg 
fie- kommt am Heften auf gügeln fort, fo wie man 
Rein’ Italien im Sabinerbande. uud in der Provinz 
Baͤrika antrifft. Diele glauben, daß "diefer Saum 

. er. 
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uͤber die ſechzigſte Meile von dem Meere entfernt, 
entweder nicht gedeihe, oder doch nicht tragbar ſey. 
Allein an vielen Orten fommt. er dann doch fort. 
‚Die Paufiſche Dlive verträgt die Ausdänftuns 
gen am beften, und die Sergifche die Kälte. Das 
. befte Land für den Oehlbaum ift die mit Kies vers 
mifchte Erde, über die eine Schicht von Kreide und 
Sand fih herzicht. Allein auch fehwere Erde, wenn 
ſie nur genug Feuchtigkeit enthält, nährt diefen 

Baum oleih.als ſehr gut. 2 
Kreidenboden taugt durchaus nicht für dieſen 
‚Baum, denn diefer bewirft den Roſt, und immer 
fteht der Sumpf in ihm. Und fo ift au ein Bo⸗ 
den, der aus bloßem Kies beftcht, und dürren Sand . 
enthält, ihm nicht gewogen. Denn ob er gleich in 
einem ſolchen Voden nicht auggeht, fo wird er doch 
auch nie ftark in ihm. Man kann den Dehlbaum 
auch in Kruchtäcder pflanzen, da wo vorher Fleines 
Gefträuh, oder wo Steineichen geftanden hatten. 
Denn die gewöhnlide Eiche läßt auch, wenn fie 
audgerottet worden ift, ſchaͤdliche Wurzeln für den 
Oehlbaum zuräd, deren Gift den Oehlbaum tödtet. 
Alein diefes war, was im Ganzen von diefem Baus 
me gefagt werden konnte; jegt will ich die einzels 
nen Stüde der Kultur: deffelben behandeln. \ 
@ine Pflanzſchule für den Dlivendaum muß 
man in einer freyen Himmeldgegend, und in einem 
mittelmäßig ftarfen, fattigen, weder zu dichten noch 
zu leichten aber doch lodern Boden anlegen. Ges 
woͤhnlich ift eine ſolche Erdart ſchwarz. Wenn man 
nun dieſe drey Fuß tief aufgegraben, und ſie mit 
einem tiefen Graben umzogen hat, ſo laͤßt man ſie 
eine Zeit fang ruhen, und in Gährung gerathen. 
Darauf nimmt man junge, lange, glänzende, und 
ſchoͤn gemwachfene Aeſte, die man noch mit nee gend 
umfpannen fann (alfo ungefähr von der Dide eis 
nes Stiels), und welche fehr tragbar find, von den 
Bäumen, und fchneider fie hernach in Fleine Stuͤ⸗ 
cke (Talear genannt), aber fo daß man die Rinde, 
außer nur da wo die Säge durchfchneidet, nicht verlett. 
Dieſes fann nun feicht erlangt werden, wenn man 
erftlih ein Zeichen an dem Drte macht, wo man den 
af durchſchneiden will, und dann eben dieſen Theil 
mit Heu oder mit Stroh umgibt; damit die Rinde 
ganz ‚gelinde und. ohne zyadın durchichnitten mer: 
t4 ca 


\ Bee 





‚und in dem folgenden 





R— 
ten es ſer, weun man m 
nass telnet sgerogenen"Äinke Ir dee fhelhe Iegt, fe 
nach der Fruͤhl ugs nit, 
I) M 





ahre die Pflanzſ jaͤtet, 
im Fahre Darauf aber, ſo wie in dem folgenden den 
Boden fleißig mit Karſten umarbeitet. Jin zweyten 
Zahre darf man den Schnitt noch nicht am ihnen 


” perjubenz.diefes kann erſtlich nur in-dem dritten 


aefchehen; : wo man zwey Mefichen fichen-täßt, und 


-dann den Boden’ wieder.fleißig von SKräutern reis 


nigt. Im vierten Jahre maß von den zwey Aeſt⸗ 
chen der. fhmwächfte meggenommen werden, Und nur 
nach dieſer Erziehung werden in dem vierten Fahre 
die jungen Bäume geſchickt zum Berſetzen. 

Diefe jungen Väume werden nun aber in dem 
Dlivengavten am befien in trocknen Boden im Herb⸗ 
fie, und in feuchten Boden im Fruͤhling eingefegtz 
und dieß zwar allemahl vor. der Zeit im der jie 
Anoipen treiben, Das Jahr vorher macht man für . 
fie Gruben, welche vier Fuß tief find: oder hat dies 
f88 nicht geſchehen Fünnen, fo nimmt man Stroh, 
dringt dieſes klein gehackt in die Gruben, ar 

Var un 
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Baͤume eingefegt werden, zul: zit Yiefra n 
felsen an, Damit Dur Das Frue: vr 9, „ 
felben aufgeldfer oder Jeder weru:, Ne 
die Sonne und den Reif bewirkt weise =... 
Die Zwiſchenräume der Bäume Halt nu » m 
Boden, der mit Früchten brfaer iſt, au! 1 vu 
Seite ſechzig Fuß und auf der andern vier; „u 
aus einander; in dem Boden hirgegen, in Leu ic, 
Fruchtfeld fi findet, nur fünf und zwanzig au: 
aus einander. Allein die Reiben müflen gegen Yyra. 
bin gerichtet werden,. damit ſie vor der Hitze ger 
dert werden... 

Die Bäumchen feldft aber veriſetzt mon auf fol: 
gende Weife. Ehe man ein folhes Bäumchen aus 
dem Boten hebt, fo bezeichnet man den einen Theil 
Deitelben, der gegen Mittag hin gewender if mit 
Roͤthel, damit es eben fo, das heißt nad derfelben 
Dimmeldgegend zu, die es in der Pflanzſchule einge: 
nommen hatte, eingefeßt werde. Hernach hebt man 
es einen Fuß im UmPreife um fih herum aus dem 
Bodon mıt feinem Mafen aus, und fegt es mit dies 
fem in die für ihn bereitete Grube ein. Damit aber 
dieſer Rafen beym NHerausnehmen nicht zerfalle, fo 
macht man ein Neg von Weidenruthen, zieht dieſes 
unter den Wurzeln hin, und hebt dieje mit fammt 
dem Daume aus der Erde heraus; wodurch man 
die Diinne Erde gur nebft dem Baume tranfportiren 
kann. Ehe aber das Baͤumchen eingefegt wird, fü 
badt man den Boden in der Grube mit Anıten 
los, fireut lockere Durch den Pflug Iosgepül,ltr Yıt« 
in bdiefelbe, und über Diele ftreut man Merfteufte- 
ner. Iſt die Grube mit Wafler angefüllt, I" "ıuB 
dieſes ver dem. Einiegen ausgeſchoͤpft wer! ver 
nach bringt man fleine Steine ın Liedlr-be, hin 
Kies mit fetter Erde vermilgt, und gute a 
nachdem man die Seiten ber Gruben wel J 
hat. Bekommt aber Tem jungen Baum U nn 
niet, die ven feinem alten Stantpanftr uns J 
in den neuen hinüber genommen werben Mt: . 
ift es am beiten, wenn man demfeiben "'“ ad 
dur fiharfe Shniste nimm, und ihn Bar n 
in eine andere Grube einießt. 
in — Stamm, welcher die Zide ed N 
mes hat, ik am gefidtchen zum Berne 2 vi 
fen laͤßt er ih au benz "es verſetzen, (an 
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D. N we ri - EZ . , 
. "Yfund Ziegenmift, ein Maß teodnen Miſt, und eine 
"Kanne Dehihefe im Herbſte an die Wurzel. des 
Baumes dringt, wodurch man He im Winter gegen 
die Kälte fihert. Der Gebrauch der Oehlhefe fichert 
anch im Winter gegen Würmer und andere Thiere 
Awelche an die Wurzeln gehen. en ⸗ 
Mehrentheils werden die Baͤume in trocknem 
ſowohl als in feuchtem Boden von dem Mooſe übers 
zogen. Nimmt man diefes mit dem Schabeifen nicht 
win, ſo wird dee Baum meder gut wachlen noch 
Fruͤchte tragen. Mach einem Verlauf von mehrern 
"fahren mug man auch einmahl den- Schnitt an den 
großen in den Hbftgärten fehenden Bäumen vor⸗ 
nehmen: denn jened alte Eprihmwort hat man ims 
mer wohl zu deherzigen, das da fagt: det, welcher 
den. Dlivengarten fleißig adert bittet um Fruͤchte; 
.. "wer ihn fleißig duͤngt, der erbittet fies und wer 
- ‚endlich die Bäume befchneidet, der erzwingt fich die, 
..felben. Indeſſen ift es genug, wenn diefes nur alle 
acht Fahre einmahl geſchieht, damit nicht das Sruchts 
Holz weggenommen mwerde. a 
Manchmahl bringen aber au Bäume von fehr 
fhönem Wuchs feine Fruͤchte. Um⸗ nun Fruchtbar⸗ 
feit an ihnen zu bewirken, fo iſt es fehr gut, wenn 
‚ man mit dem Ballifhen Bohrer ein Loch in fie 
macht, und in daflelbe einen Pfloc von einem wils 
den Dehlbaume ſchlaͤgt. Auf diefe Weile vermag 
man es den angezapften Baum tragbarer au ma⸗ 
&en. Uebrigens bringt man auch noch alte ſtehende 
Oehlhefe an die Wurzeln des Baums, die nicht auf: 
gegraben zu ſeyn brauchen, ' nebft, Urin von Mens 
fhen oder Schweinen; worin man aber doch mäßig 
zu Werfe gehen wird: denn für den größten Baum 
‚bedarf e8 Bier niet mehr als einer Urne, — Aber 
aAuch an dem Boden kann ed liegen, daß ein Baum 
nicht trägt "In diefen Falle Hilft man dem Uebel 
folgender maßen ab. Man umgräbt die Wurzein 
der Bäume im weiten Kreifen, und umgibt fie bers 
‚nah mit Ralf, entiveder mehr. oder weniger, nach 
der Größe des Baums: allein der kleinſte Baum 
' enforbert ein Maß. Sollte man aber durch dieſes 
ittel nichts bewirkt haben,, fo muß man zu dem.., 
Hülfsmittel des Umpfropfen® feine Zuflucht nehmen,“ 
Wie aber dir Olivenbaum gepfropft werden mäffe, 
Davon foll weiter unten geredet werden, - Maucıs 
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Rn: J 45* >. en: . 
. "fund Ziegenmift, ein Maß trocknen Miſt, und eine 
"Kanne Dehlhefe im Herbſte an die Wurzeit des 
- Baumes btingt, wodurch man fie im Winter gegen 
die Käfte fihert. Der Gebrauch der Oehlhefe ſichert 
auch im Winter gegen Würmer und andere Thiere 
Nele an die Wurzeln gehen. 4 
‚Mehrentheil werden die Bäune in trocknem 
ſowohl als in feuchtem Boden von dem Mooſe uͤber⸗ 
zogen. Nimmt man dieſes mit dem Schabeiſen nicht 
win, ſo wird dee Baum meder gut wachlen noch 
Fruͤchte tragen. Mach einem Verlauf von mehrern 
Jahren muß man auch einmahl den Schnitt an den 
großen in den Dbftgärten ſtehenden Bäumen vor⸗ 
nehmen: denn jenes alte Eprihwort hat man ims 
met wohl zu deherzigen, das da fagt: det, welcher 
den. Dlivengarten fleißig acert bittet um Früchte; 
. "wer ihn fleißig Düngt, der erbittet fies und wer 
-, ‚endlich die Bäume befchneidet, der erzwingt fich die, 
...felben. Indeſſen ift es genug, wenn diefes nur alle 
acht Fahre einmahl geſchieht, damit nicht das Frucht; 
Holz weggenommen werde. | 
Manchmahl bringen aber auh Bäume von fehr 
ſchoͤnem Wuchs feine Fruͤchte. Um⸗ nun Fruchtbar⸗ 
keit an ihnen zu bewirken, fo iſt es ſehr gut, wenn 
. man mit dem Galliſchen Bohrer ein Loch in fie 
macht, und in daſſelbe einen Pflod von einem wils 
den Dehlbaume ſchlaͤgt. Auf diefe Weiſe vermag 
‚man es den angezapften Baum tragbarer u ma⸗ 
en. Uebrigens bringt man auch noch alte ſtehende 
Oehlhefe an die Wurzeln des Baums, die nicht auf: 
gegraben zu ſeyn brauchen, " nebft. Urin von Mens 
fen oder Schweinen; worin man aber doch mäßig 
zu Werke gehen wird: denn für den größten Baum 
bedarf es hier niegt mehr als einer Urne, — Aber 
auch an dem Boden, kann es liegen, daß ein Baum 
nicht trägt: "In diefen Falle Hilft man dem Uebel 
folgender maßen ab. Man umgräbt die Wurzein 
der Bäume im weiten Kreifen, und umgibt fie bers 
nah mit Ralf, entweder mehr. oder weniger, nad 
der Größe des Baums:_ allein der kleinſe Baum 
euforbert ein Maß. Sollte man aber durch diefes 
ittel nichts bewirkt haben,, fo muß man zu dem. 
Hulfsmittel des Umpfropfens feine Zuflucht nehmen,“ 
Wie abet dir Dlivenbaum gepfropft werden mäffe, 
Davon foll weiter unten geredet werden. Maucıs 
wo 
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'erra/d’ — ein Hatz, welches mit. dem 
Gummi Eleni einerley zu feyn feine. Die 
Blätter des Ohlbaums geben, ambous 
nep elite gute gelbbraune Garb scene Oh 





baumblaͤtter, ſtatt der Spreu, ‚unter den. Lehm, 
womit die Fruchtbehaͤltniſſe beworfen. Burn 
dienen wider den: ſchwarzen ‚Korntuem; | 
Art, Rornboden, Th. 44, ©. 863. 
hilblaͤtter⸗ oder Öhlzweigtronen, fi im 
Art. Krone, Ch. 53, ©. — 36. 638. Be 
' Von den Eigenſchaften, ber: 


und dem Gebrauche des ; i 
Öbl, oben, en "547. Be andelt 


Von dem kenn and‘ vom Beumbit 
' N Abrigens noch folgende’ Sarifte 
4 Hamel Abh. von Vaͤumen. us k ıfe 
Du Big. — 
ausbatet II. 4 
ebifus Bepikihe zur winen Bartenfank. Liz 
74. 77. III. 222. 

Sieuve mempire et "journal d' obfervations et 
- d’ezperiences fur les moyens de garantir les 
Olive de la piqueurs des Infectes, nouyalle me- 
thode pour extraire 'une huile plus abondante 

. Let plus fine etc, Paris 1769. 8. 
. Bartara von rjiehung ı und Wartung der Dehb 
’ bäume. Giornale d’ Italia, 

B. Putins Zerglieberan Ts Baumoͤhls. De 
Bonon. Sc.. et artium tuto atque academis, 
Comment. T. VI. Bönon. 1783. 75.— Ereiri 
chym. Annal. 1785. II. 39. 
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. Sidlers ik, ie 1801, m io. G. 
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LAbbe Rozier Traité [ur Id niére de culti- 
ver la Navette et le Colſat. a Paris, 1774. 8. 
. and Vues economiques fur. les moulins et preſ- 
Gons-ä l’huile d’Olive. a.Paxis. 1776. 4» 
Giov. Prefta memoria lu. gli: Saggi diverſi di 
Olio, Napoli 1786. Memonia intorno ai [eflan- 
ta due Saggidiverli di Olie. Napoli 1788. 4. 
Seſtini Briefe, J. 22. Fa 
Thunberg's Reiſe. L 95. oo 
Dambourney rec. de procedes et d’experien. 
‘ fur les teintures ſolides. an SR * 
2: Capifcher ohlbaum, Olea capenjk, 
foliis ovatis integerrimjg,. racemis paniculae- 
formibus divaricatis. Aiton Kew, 1. p..13. 
Linn, Sp. pl. ed, Willd. T. I, P. I. n.:45. 
Olea folis ovatis. Linn. Hort. Cliff. 4. 
Thunb, prodr. 2, Defien Reife 95. Dill. 
eltb. 193. tab. 170. £. 194. DE 
. Diefer Ohlbaum waͤchſi auf dem Vorgehir⸗ 
ge ber guten Hoffnung in Afrika: Dillen 
nennt ihn ben Hartriegel vom DBorgebirge der 
guten Hoffnung, mie dicken, rundlichten, beftän- 
‚dig grönenden Blättern, und fagt, daß er in 
dem Scherardifchen arten in zehn ober 
eilf Jahren nur anderthalb Ellen hoch gewor: 
‚den, und mehr einem Strauche, als einem Baum 
ähnlich geweſen fey. u = 
In dem Miller’fhen-Gärtnetlericon kom⸗ 
men auch zwey afrikaniſche Ohlbäume vor, mels 
che hierher gerechnet werben fönnen, und, welche 
auf dem DVorgebirge der guten Hoffnung eben: 
falle wild wachlen. Der erfle heißt beym Mil: 
ier der afrifanifche Ohlbaum, mit Tanzettförmis 
gen, glänzenden und runden Zweigen, Olea 
afrıcana, foliis lanceolatis lucidis, ramis te- 
retibus, und beym Boͤrhave (Ind. pl. alt, 
218.) der afrifanifche Ohlbaum mit einem lans 
gen, breiten Blatt, das auf der obern Seite 
Kan: 
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‚ weber fo grünes noch auch fo fettes Ohl ausge⸗ 
ben, als gewöhnlich, fondern daß diefes fehr heil 
und rein ausfällt. ‚Die gewöhnlichen Baumöhle 
haben hier auf der Inſel gemeiniglih den Feb: 
fer, daß fie. eine grasgrüne Sarbe haben, und 
. trüb ausfehen.. Probirt man ein wenig davon 
in der flachen Hand, und reibt es mit der ans 
bern recht ſtark, fo gibt es einen unangenehmen. 
Geruch mie Vogelleim Dieß ift immer, ein 
‚Merfmahl, daß bey der DVerfertigung des ohls 
etwas verſehen worden ſey. 
Es iſt hiermit nicht geſagt, daß alles fici- 
lianiſche Baumoͤhl folche Fehler an ſich Hat; man 
findet Darunter fehr gute, Flare und ſchmackhafte 
Partien, bauprfählih an den Orten, die das 
. Merk im Großen’ betreiben, und die oben, ges 
nannt find. Man muß aber davon bie Oble 
aus der Gegend um Siracuſa und Auguſta aus⸗ 
nehmen; dieſe ſind gemeiniglich gruͤn, und die 
Kaufleute wollen ſich damit nicht befaſſen. Wenn 
die meiſten, es moͤgen nun Einlaͤnder oder Aus⸗ 
laͤnder ſeyn, Kontrakte auf zu lieferndes Baum⸗ 
oͤhl ſchließen, ſo machen ſie immer aus, daß kein 
gruͤnes darunter ſeyn ſoll. Man gibt im Han— 
del immer dem klaren und hellfarbigen Baum⸗ 
dhl den Vorzug, und das trübe wird bloß in den 
Seifenfofturen angewandt. Ä 
Da es ber fieifianifchen Ohle unterfchiedlis 
che Sorten gibt, und die Sammlungen von eis 
nem Sahre zum andern nicht gleich find, fo iſt 
aud) der Preis veränderlih. Soviel kann mar 
jedoch fagen, daß in gewiſſen Jahren, wo es 
reichliche und gute Aernten "gegeben hat, Das 
Oh zu 12 bis 14, auch wohl 15 Tari der Caf⸗ 
fiſo zu 22% Rottoli im Gewicht gehandelt wor⸗ 
ben iſt. Wenn die Sammlung knaqpp ausfällt, 
St2 dann 





ei ‚ir bieſe Waare is auf 20 Tari der 


Da Sieilien fehr ſtarken 9 F u aa, uns 
man geoße Striche mit diefen vor⸗ 
“nehmfich im’ Val di Demona ee finder, 
‘fo. wird hier“alle Fahre eine erftaunfid "Menge 
-"Dliben gehentet, "und daratis viel Ohf, theile 
“zum Verbrauch der Inſulaner teils auch jur 
Ausfuhr in die Fremde derfertiger. Man Ichäßt 
bie Duantität Baupröhl, die jährlich in Sieilien 
u we wird, im Durchfchnitt auf 200,000 Cafı . 
Diefe nad) einem Mitrefpreife die Unkoſten 
£ Bi am Bord mit: dazu gerechnet, zu 20 Tari 
. „angefehlagen, "geben eine Summe von mehr als 
"130,000. Dice öber beynahe eine Million ham⸗ 
vurget Bankthaler. 

Der Handel mit Baumdhl von dieſer Infel 
wird‘ vorzüglich duch; Vermittlung der Sranzor 
“fen und Genuefer getrieben. Die meiften Las 
"dungen gefchehen zu Tufa, Melazzo und Cefalu 
- Fürs Mal bi Demon, und zu Siracuſa, Angu: 
ſta "R Catania fürs Val di Noto. 

ie Transportfoften, bis an Bord des Fahr⸗ 
zeugs · betragen ar 20 Tari auf den Can; 
‚tar oder 8 Caffifi 

Eonto finto * 10000 Caffifi Dhl von 
Melazzo, die für Rechnung eines Hauſes zu 
Trieſt eingefauft und verladen wurden. , 
30,006 Caffiſi *) netto Sewiät zu 


. an Bord geliefert, betzagen « D 6666 Oncie 
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Tür die Gebinde, 19 Gr. Er 

für jeden Caffiſo 150 —' 
Erlaubniß die Tonnen 
- ein und auszuſchiffen 1 15 


Dem Küper, der bey der 


Ladung geholfen at 4 — 
An die Meffet u. Träger. 7 — 
Sür Holz zum Stauen,: , 
hölzerne Hafen sum _ a 
Befeſtigen ver Säule, Ä 
und für Schwamm und 
Leinen 3 20 
Reviſion und Begleitfchein 5 15 
Maͤklergelb zu 2 Gr. per 





‚Eaffifo 33 10 
Provifion an ben Konſig⸗ | 
natde - .. 33 10 


136 — 10 

Dncie 6905 — — 

Rommiffonsgebäge 2p2 138 — 3 
| Oncie 7043 — '3T. 
Auch die geſalzenen oder einmarinirten Dli⸗ 
ven werben in Sicilien in außerorventlicher 
Menge zubereitet, und häufig verbraudht. Man 
fammelt fie dazu von den Bäumen ab, wenn. 


fie noch gruͤn find. Einige falzen fie auch dann 


noch ein, wenn fie ſchwarz und völlig reif ges 
worden find, Dieſe Dliven haben hernach einen 
ihnen eigenthümlichen Geſchmack, vornehmlid bie 
ays den Gebieten von Caſtro und Melitello. 
Es wird mit den einmarinirten ein anſehnlicher 
Handel. nach auswaͤrts getrieben. 


Welche Arten des hlbaums die Romer 


| kannten, und | wie fie fie cultivirten und pflegten 


3 0.00 hat 





62Bdhiibaum. 
hat ns der erfahrne Colimelfa in feinem 
Werke über“ die“ Lanbiirthfchaft befchrieben. 
‚Hier find feine Worte: 0 \ 
+... Die Wartung und Pflege der Hbftbäume von 
jeder Art ift weit einfacher, als die der Weinberge; 
„und unter diefen erfordert dem geringften Aufwand 
die Dlive, welche ber erſie unter allen on aumen | 
jahre, 
€ 


it Denn wenn diefe gleich nicht alle , fons | 

been nur eim Jahr ER: PR trägt, 
To erfordert fie doch in dem Fahre, in dem fie eben 

unfruchtbar ift, gar, Feine Ö —I und in dem 
ee in, dem fie trägt,. bringt fie doppelte Früch: 

-  ;1& In einem einzigen Fahre —— fe ben riut 
von wehrern Jahren, mo fie nit trug; und fie 
Häft mit ihren” Seäcten nit fo wie der Weinftod, 
bey. einer. VBernacläftgun ver. Kultur, zurüch 

u Hi Beabalh, Be diefer — ae ran a 
‚Sorgfalt zu Werke gehen, in 2 e 
> ip zu fagen haben — 

Bon den Oliven gibt es fo wie von dem Wei⸗ 

“ nmermehrere Arten; doc habe ich nur zehn derfels 
— L hen fennen ‚gelernt. Die Paufifye, die Algianifce, 
die Pizinianifche, die Sergiſche, die Neviſche, die 
Kulminiſche, die Orchitiſche, die Königliche, die Eir⸗ 
eitifehe, die Murtiſche. Unter diefen hat die Paufir 
ſche den lteblichften Geſchmack, und die befte if_die 
von Reggium, welche mehr zur Speife al jum 
reſſen Gr Oehls geeignet if. Das Dehl dag der 
aufiihen Dlive-if nur dann am beten, wenn es 
‚Feif und jung iR; im Aiter wird +6 vanzig und ' 
* verderben. Die Orchitiſche Dfive, fo wie aud die: 
{enige Art von dieſer Frucht, welche man den Ra: 
ius nennt, dienen ebenfalls weit befier zum Eſſen, 
als zum Auspreflen des Dehld. Das, bee Dehl 
ibt die Pizinifpe und: das, mehrefte die Sergiſche 
live. Ueberhaupt iR faft jede größere Olive mehr 
® Speife und: zum rohen Genuſſe, fo wie jede 
Heinere. zum Yusprefien des Oehls dienlih. . 
Bon allen diefen Arten Hebt aber Leine. einzige 
weder einen zu heißen noch einen zu falten Stand 
‚ punkt, no Thalgegenden, no Berghöhen; fonderg 
"jie- ommt am Heften auf Hügeln fort, fo wie man 
Fe An Italien im Sabinerlande. uud in der Provinz 
Baͤtika antrifft. Viele glauben, daß dieſer Baum 
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uͤber die ſechzigſte Meile von dem Meere entfernt, 
entweder nicht gedeihe, oder doch nicht tragbar fey. 
Allein an vielen Orten fommt. er dann doc fort. 
Die Paufifhe Olive verträgt die Ausdünftun> 
gen am beften, und die Sergifche die Kälte. Das 
befte Land für den Oehlbaum ift die mit Kies vers 
mifchte Erde, Aber die eine Schicht von Kreide und 
Sand fig herzicht. Allein auch ſchwere Erde, wenn 
fie .nur genug Keuchtigfeit enthält, nährt diefen 

Baum gleich:alls fehr gut. L 
| Kreidenboden. taugt durchaus nicht für. diefen, 
Baum, denn diefer bewirft den Roft, und immer 
fteht der Sumpf in ihm. Und fo ift au ein Bos 
den, der aus bloßem Kies beftcht, und dDärren Sand . 
enthält, ihm nicht gewogen. Denn ob er gleich in 
einen ſolchen Boden ‚nicht ausgeht, fo wird er doch 
auch nie ftarf in ihm. Dan kann den Dchlbaum 
auch in Kruchtäder pflanzen, da wo vorher Fleines 
Geſtraäuch, oder wo Steineichen geftanden hatten. 
Denn die gewoͤhnliche Eiche läßt auch, wenn fie 
audgerottet worden ift, fhädlihe Wurzeln für den 
Oehlbaum zuräd, deren Gift den Oehlbaum tödtet. 
Allein diefes war, was im Ganzen von diefem Baus 
me gejagt werden fondte; jett will ich die einzels 
nen Stüde der Kultur deffelben behandeln. \ 
@ine Pflanzſchule für den Dlivendaum muß 
man in einer freyen Himmeldgegend, und in einem - 
mittelmäßig ftarfen, fattigen, weder zu dichten noch 
zu leichten aber doch lodern Boden anlegen. Ges 
woͤhnlich ift eine folche Erdart fhwarz. Menn man . 
nun dieſe drey Kuß tief aufgegraben, und fie mit 
einem tiefen Graben umzogen hat, fo läßt man fie 
eine Zeit lang ruhen, und in Gährung gerathen. 
Darauf nimmt mar junge, lange, glänzende, und 
ſchoͤn gewachfene Aeſte, die man noch mit u pend 
umfpannen kann (alfo ungefähr von der Diele eis 
nes Stield), und welche fehr tragbar find, von den 
Bäumen, und fchneidet fie hernach in Fleine Stuͤ⸗ 
ce (Talear genannt), aber fo daß man die Rinde, 
außer nur da wo die Säge durchſchneidet, nicht verlegt. 
Dieſes kann nun feicht erlangt werden, wenn man 
erftlih ein Zeichen an dem Drte macht, wo man den 
Aft durchſchneiden will, und dann eben diefen Theil 
mit Heu oder mit Stroh umgibt; damit die Rinde 
ganz ‚gelinde und. ohne zaaden durchſchnitten wet 
Tt 4 er 
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Baͤume eingeſetzt werden, und zuͤndet dieſes in den⸗ 
ſelben an, damit Durch das Feuer die Erde in den⸗ 
felben ‚aufgeldfet oder locker werde, was fonft durch 

ie Sonne und .den Reif bewirft worden märe. 
Die Smifenräume der Bäume hält man in dem 
Boden, der mit Früchten. beſaͤet ik, auf der einen 
Seite ‚fechzig Fuß und auf der andern vierzig guß 
‘aus einander; in dem Boden hingegen, in dem Fein 
Fruchtfeld fih findet, nur fünf und zwanzig Fuß 
aus einander. Allein die Reihen müflen gegen Abend 
bin gerichtet werden,. damit fie vor der Hitze geſi— 
chert werden. _ 


. Die Baͤumchen felbft aber vetſetzt man auf folz, 


gende Weiſe. . Ehe man ein folhes Bäumchen aug 
- dem Boden Hebt, fo bezeichnet man den einen Theil 
Deffelben,; - der gegen Mittag hin gewendet iſt mit 
Roͤtheh, damit es eben fo, das heißt nach derfelben 
Himmeldgegend zu,. die es in der A einges 
nommen hatte, eingefegt werde. Hernach hebt man 
28 einen Suß im Umkreiſe um ſich berum aus dem 


Boden mit feinem Raſen aus, und fegt ed mit dies 


fen in die für ihn bereitete Grube ein. Damit aber 
dieſer Rafen beym Herausnehmen nicht zerfalle, fo 
macht man ein Netz von Weidenruthen, zieht diefes 
unter den Wurzeln hin, und hebt dieje mit fammt 
dem Baume aus der Erde heraus; wodurch man 
die duͤnne Erde gur nebft dem Baume transportiren 
fann. Ehe aber das Baͤumchen eingefegt wird, fo 
hadt man den Boden in .der Grube mit Karften 
los, ſtreut lockere durch den Pflu⸗ losgewuͤhlte Erde 
in dieſelbe, und über. dieſe ſtreut man Gerſtenkoͤr⸗ 
ner. Iſt die Grube mit Waſſer angefuͤllt, jo muß 
diefes vor dem. Einfegen ausgefchöpft werden. Hers 
nacb bringt man Ffleine Steine in diefeibe, vder 
Kies mit fetter Erde vermifcht, und guten Mift, 
nachdem man die Seiten der Gruben abgeftochen 
hat. Bekommt aber dem jungen Baume die Erde 
nicht, die von feinem alten Standpunfte aus mit 
in den neuen hinüber genommen worden mar, jo 
. ift ed am beften, wenn man demfelden die Aeſte 
duch ſcharfe Schnitte nimmt, und ihn dann wieder 
in eine andere Grube einjeßt. 

Derjenige Stamm, welcher die Dice eincs Ars 
‚mes hat,:ift am gefchichteften zum Verſetzen. Indeſ—⸗ 
fen laͤßt er ſich au dane noch verſetzen, wenn er 
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i es Reis in die. { h — 
"man bey dem Ader um daflelde herum die Seiten 
äfte defielben il durch den Debfen ver! daft; , 
weshalb es wohl fehe gut if, wenn man die jun 
gen faum geſetzten a e mit Röhren fichert. 
Es ift ferner aud die fi ie " 
großem Vortheil, der zu Foige man einen fon ev 
machfenen großen Dehlaarten in jwey Hälften heilt, 
deffen eine Hälfte alljährlich Frichte trägt; denn 
der Dlivenbaum mechfelt im Fruchtiragen ein Fahrt 
um das andere, Wenn nun das Land zunächft um 
den Dlivenbaum herum auf der einen Hälfte mit 
Fruͤchten befäet if, fo trägt der Baum auch Fruͤch⸗ 
te; liege dee Boden aber leer, fo treibt er nur Reis 
fer. Der Boden aber muß doc auf das mwenigfe 
gespmegl im Jahre geadert und mit: dein Kai 
, jef aufgetähit werben: denn wenn die Sonnenhit⸗ 
ze den Eoden im Sommer fpaltet, fo hat man. fehr 
. Dafür zu forgen, daß die Hige. oder vielmehr der 
&onnenftraht nicht bis zu den Wurzeln dringe. 
‚ Nach der Tag + und Rahtgleihe im_Herbfte de 
man die Bäume alfo zu umgraben, daß, wenn 
Baum an einem Abhange fteht, von der Geite Äber 
ihm Heine Gänge — find, durch melde 
das Wafler zu feinem Stamm hingeleitet wird. Dars- 
auf möflen au alle Ausfhößlinge, welche aus der 
unterften Stammgegend aufgeſchoͤſen find, - jährlich 
abgefgpnitten merden, und alle drey Jahre einmahl 
hat man Mift um die Wurzeln des Ibaums ju 
ringen, . Hier verfährt man num: fo, da man —* 
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"Mund Ziegenmift, ein Maß trocknen Miſt, und eine 
"Kanne Debihefe- im Herbſte an die Wurzel. des 

- Baumes dringt, wodurch man fie im Winter gegen 
die Käfte fichert. Der Gebrauch der Oehlhefe fichert 

auch im Winter gegen‘ Würmer und andere Thiere 

welche an die Wurzeln gehen. oo | ’ 

Mehrentheils werden die Baͤume in trocknem 

ſowohl als in feuchtem Boden von dem Moofe übers 
zogen. Nimmt man diefes mit dem Schabeifen nicht 
weh, fö wird der Baum meder gut wachſen no 
Srüchte tragen. Mach einem Verlauf von mehrern 
Jahren muß. man auch einmahl den Schnitt an den 
großen in den Obftgärten ftehenden Bäumen vor⸗ 
nehmen: denn jenes alte Eprihwort hat man im; 
mer wohl zu beherzigen, das da fagt: det, welcher 
den. Dlivengarten fleißig ackert bittet um Früchte; 
"wer ihn fleißig duͤngt, der erbittet fies und wer 

‚ „endlich die Bäume befchneidet, der erzwingt fich die, 
ſelben. Indeſſen ift es genug, wenn dieſes nur alle 
acht Jahre einmahl geſchieht, damit nicht das Frucht⸗ 
holz meggensmmen werde. on 

Manchmahl bringen aber au Bäume von fehr 
fhönem Wuchs feine Fruͤchte. Um-nun Fruchtbar; 
feit an ihnen zu bewirken, fo ift e8 fehr gut, wenn 

‚ man mit’ dem Gallifhen Bohrer ein Loch in fie 

macht, und In daflelde einen Pflod von einem wils 
den Dehlbaume ſchlaͤgt. Auf diefe Weiſe vermag 
‚man es den angezapften Baum tragbarer u mas 
en. Uebrigens bringt man auch noch alte ftehende 
Dehihefe an die Wurzeln des Baums, die nicht auf: 
gegraben zu ſeyn brauchen, ' nebft Urin von Mens 
fhen oder Schweinen; worin man aber doch mäßig 
zu Werfe gehen wird: denn für den größten Baum 
bedarf es bier nit mehr als einer Urne. — Aber 
auch an dem Boden ann es fiegen, daß ein Baum 
nicht trägt: In dieſem Falle Hilft man dem Uebel 
folgender maßen ab. Man umgräbt die Wurzein 
der Bäume im weiten Kreifen, und umgibt fie bers 
nad mit Ralf, entweder mehr. oder weniger, nad 
der Größe des Baums: allein dee Fleinfe Baum 
enforbert ein Maß. Sollte man aber durch diefes 
ittel nicht bewirkt haben,, fo muß man zu dem... 
Suufomittel des Umpfropfens feine Zuflucht nehmen,“ 
ie aber der Dlivenbaum gepfropft werden müäffe, 
Davon foll weiter unten geredet werden. Raudıs 
| | —XX 


680 Ohlentzuͤndung. hlfarbe. 

Öbtenesänding, f. im Art. Öbl, oben, ©: 623 fl. 
hler, in Öfterreich ,‚ ein Seifenfieber, ein Ohl⸗ 
baͤndler. 

Öbtfarbe, eine Sarbe, welche mit Leindhl Nuß⸗ 
oͤhl, odder Mohnoͤhl, oder auch mit einem bar: 
aus geſottenen Firniſſe aufgetragen worden oder 
„aufgeträgen werden kann; im Gegenſatze der 
Waſſerfarben. Mir Ghlfarben mahlen, mit 

Farben, welche mit Ohl angefeuchter find. - 

Die vorzüglichfien Sarbenförper, welche fid 

zur Oblmahlerey ſchicken, ſind folgende: 1) 
Weiße, gemeines Bleyweiß, das nicht grau iſt, 

»Kremſerweiß, venediſch Bleyweiß, Schieferweiß, 
geſchlagenes Silber. 2) Gelbe; Schuͤttgelb, das 
von unterſchiedener Guͤte, Gummigutt, das aber 

ſelten gebraucht wird, Bleygelb, Maſſicot, Oper⸗ 

ment, Rauſchgelb, lichter Ocher, geſchlagenes Gold 
oder Meſſing, gelber Lac oder neapolitaniſch 
Gelb. 3) Bothe; Mennige, rother Bolus, 
Roͤthel oder Rothſtein, Zinnober, gemein Kugel: 
lad, florentiner Lad, Karmin, geſchlagenes Kups 
| fer, Kolumbinfad, Wienerlad. 4) Brüne; ge 
meiner Srinfpan, deftillirtee Grünfpan, Berg: 
grün, Terraverde. 5) Blaue; Bergblau, Ultras 
marin, Indigo, Weidblumen, Obl: oder Staͤrk⸗ 
blau, berlinee Blau von verfchiedenen Oattun: 
gen. 6) Braune; Umbra, dunkler Dcher, cöll- 
nifche Erde, Braunroth, englifche Erde, Mumie, 
enprifche Erde. 7) Schwarze; Kienruß, Bein: 
ſchwarz, Elfenbeinſchwarz. Bon allen dieſen 
Farben handeln beſondere Artikel dieſes Werkes, 

wo man ſie naͤher beſchrieben findet. 
Die Anwendung der Ohlfarben ſehe man 

im Art. Ohlmahlerey. 

Gohlfarben in Form chineſiſcher Tuſche. 
Ein Farben: und Kunſthaͤndler, Blackmann, 
hat 
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hat Dehlfarben erfunden, bie ſich in viereckigen 
Kuchen, in der Form chineſiſcher Tuſche, zube⸗ 
reiten laſſen und. in dieſer Geſtalt nie trocken 
werden, bis ſie gebraucht find, und mit welchen 
: eben fo verfahren wird, mie. mit Tuſchfarben. 
Dieſe Erfindung ift befonders- für Srauenzimmer 
ſehr reißend, die fich gern mit Ohlfarben abge⸗ 
ben moͤchten, aber durch den Anblick ſo vieler 
Oehle und Farbenblaſen glauben, daß es eine. ſehr 
2* unreinliche Arbeit .fenn muͤſſe; mithin dadurch 
abgehalten werden, fich dieſer Mahlerey zu:wid⸗ 
men. Dieſe Erfindung iſt noch ſehr verbeſſert 
- worden, und es kann dadurch eine Oehlfarben⸗ 
dalette ſehr leicht aufgeſetzt werden. Dieſe Far⸗ 
benkuchen ſind aber viel zu theuer und ihr Ge⸗ 
brauch iſt aller — nur ſcheinbaren Reinlichkeit 
nungeachtet, im Grunde beym Mahlen viel zu 
umſtaͤndlich, als daß man ſie wirklich empfehlen 
koͤnnte. 
Sbifinip, f. im Att. Siniß, 2, 13, ©. 439. 


Ökiflacs, Flachs, welcher zuerſt durch ſtarkes 
Klopfen: von feinem natürlichen Dehle befreyet, 
hierauf etwas mit Baumöhl beftrichen wird, um 
ihn gelinder zu machen, und vermittelit einer 

ſehr feinen’ Hechel oder einer Bürfte in feine 
feinſten Fafern- zertheilen zu koͤnnen. 

| hlflachs zu verfertigen iſt eine Erfindung 

des Heren Waltiſo n, eines Schweden. Ein 
Ließpfund Flache wird in ganz Fleine Doden abs 
getheiltz jede derſelben dreht -man feſt sufams 
nen, zieht bie Enden durch das Gedrehte mies 
der vors und ruͤckwärts zuruoͤck, bis die Enden 
recht verſteckt find, und jede Docke wie ein eva: 
les Paͤckchen anzufehen iſt. Hierauf klopft man 
jede derſelben, mit einem. harten, hölzernen 
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lange Stacheln laͤuft er mit einmahl, ohne ab: 
gefeßte kurze Züge, frey hinduch. Das Segen: 
theil leiſten kurze Stacheln und Hecheln, und 
es muͤſſen die Hechlerinnen die Finger ſo oft 
wechſeln, als fie die Docken umwenden. Bey 
‚jedem Hecheln muß man, nach drey oder vier 
- »Durchzügen, bas an der Hechel Zurüdbleibenbe 
heraus nehmen, und die langen Fäden davon 

- abjondern; denn nur kurze Enden oder Faden⸗ 
ee gehören für das Werg. 

Der gehechelte Flachs wird von neuem in 

| . ‚Heine Doden abgetheilt, deren jede auf ‚folgende . 
Art geöhlt werden muß: Zu einem Ließpfunde, 

: Flachs miſcht men, in einer verzinnten Pfanne, 
ein Quart Flußwaſſer und ein halbes Duart 
"Baumöhl, welches nicht flinft oder alt if. . Zu 
dieſem Mengfel ſchabt man ein Viertel feifchen 
&alg oder Unſchlitt. Alles Foche man fo lange, - 
bis das Waſſer verraucht ifl. Und dieſe Flachs⸗ 
ſalbe verwahrt man im verfiopften Glaſe. Das 
von flreicht man mit einer Feder in beyde hohle 
Hände nad) Gutdünfen, man jiehet jede Dode 
und dieſe faugen etwas Dehl in fi. Indem 
man fie nun, fo meit fie außer der Hand han: 
gen, ducch eine ſtarke Kopfborftenbürfte nad) den 
Faͤden bürfter: ſo trennen fich die Faſern aus 
einander, und das Werg wird nebft den Schäs 
‚ven losgeſtrichen. Die feinfte Hechel kann ſtatt 
„per Bürfte dazu dienen. 

Öbififie, eine Sfafche zur Aufbewahrung bes 
ODehls. Das Golflaͤſchhen zu Aheims, wor⸗ 

in das heilige Oehl zur Salbung der ehemahli: 

gen Könige von Frankreich, aufbewahret wurde, 
. war eine goldene und filberne Schäflel, mit gro⸗ 
Gen, hier und da angebrachten Steinen, und 
ziemlich bizarr wegen ihres altfraͤnkiſchen Ur⸗ 

| | wu, 


a voncw⸗ Bi 


en 





fprungs. In der Mitte war ein donpelter/ dicker 

Ktxr yſſall befinpfi darunter ein Kaͤſtchen den 

aoren Theil diefes Kaͤſtchens nahm das heilige 

Dehl ein. Am Dage der Salbung ‚öffnete man 

den Keoftall, ſtach «mit der Spitze einer Nadel 

„hinein; und wasıan -der Madeljpige hangen blieh, . 
wurde mit der andern heiligen, vermiſcht 
* zur Ceremonie verbraucht. ©. auch, Jour⸗ 
‚mol ber Moden, 1793. Dicemb. Sass3 
Öbifleden, ein von. Drht, vertwiachter Sieden, 
Wie die ſelben aus wollenen und feipenen Zeugen 
ſowohl, als aus" Papier zu — ——— 
den, The14, S. 102 fl. 2 
garten; ein Öarten ober: eingefihloffener Ort, . 
weicher mit Dehlbäumen‘ bepflanze fa ne ©: 
Öbigemihte, — deſſen Gurben- mit” 
zen, Mohnzs oder, Nußdhl, oder. daraus ges * 
ro htem Firniſſe angemacht find." So im Art. 

Gbhnahlerey 

Öblgologeund: f. -im Art. Bold, 26. 19). ©. 48. 
Öblgeze,. eine im ‚gemeinen Leben. übliche. figuͤrli 
he Benennung eines dummen und:trägen, un 

‚tgätigen, unwirkſamen Menſchen. Woher bad 

Wort. diefe Bedeutung Habe, ift nicht "bekannt, 

obwohl es.an Muthmafungen nicht fehlt. 

Öblgrän, bie zweyte oder Wiitelſerte ve Berg: 
fan aus Tprol. ° -. 

Öblgeund, eine mit Dehfarben überfirühene Sir 
e, um ut Weiter etwas zu mablen. So 
bimabler : 

Öblhandel, ver Handei mit Oehl. e. die Art. 
k- und Ghlbaum, wo verſchiedene Machrich⸗ 

‚ten, ben Oehlhandel betreffend, gegeben werden. 

Ohlhaut eder Ohlohaut, iſt eine Ast Pergament, 

- bie man durch eine verderbte Ausſprache auch 

Eelrbeu nennt, welches „aber nichtrviet aus 


Efele-, 
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Eſels-, ſondern aus allerley anderm Leder be- 
reitet wird. Es ſieht machsgelb aus, und wird 

. dergeftalt- zugerichtet, daß fich alles, forar Die 
Tinte, feicht auf demfeiben auslöfchen lüfit, das 
ber mon es gern zu Schreibtafeln gebraucht. 

Öbibefen, die Hefen von dem Oehle, baſonders 
von dem Baumoͤhle. S. Ghldruſen, 

hlhorn, ein Gefäß, in welchem ſich in der Stifts⸗ 
‚hütte der Juden das heilige Oehl befand, ivomit 
die Könige geſalbet wurden. 

_ Öblicht, dem Dehle ähnlich, eine dem Dehfe aͤhn⸗ 
fiche Settigfeit, enthaltenv. | 

Ghlig, Oehl enthaltend, mit Oehl vermengt. Der 
Salat iſt zu oͤhlig, wenn ſich zu viel Baum⸗ 
oͤhl daran befindet. | 

Ghlkelle, in den Oehlmuͤhlen, eine Waͤrmpfanne, 
worin das Geſtampfte gewaͤrmt und hierauf aus⸗ 
gepreßt wird. 

Ghlkelter, eine Kelter, in welcher das Oehl aus 

ben Oliven gekeltert wird. 

hlkind, ein ungewöhnliches nur in der deutſchen 
Bibel befindliches — einen Geſalbeen zu 
bezeichnen. Zach. 4 

Ghlkitt, der, oder bie Öblkätte, ben den Grein; 
meßen, ein aus Glas, Eifenfchladen, Ziegelmeh⸗ 
— Leldſchtem Kalte: und Leinöhle verfertigter 


et Fouſcher, ſ. im Art, Kohl, Th. 42, 


—— ein Krug zum Dhle, Ohl darein zu 

thun. Ingleichen ein Krug mit Ohl. 
Ghuͤuchen 1) mit Ohl, oder in Ohl gebackener 
Kuchen. 2) Auch die in Geſtalt großer Kuchen 
uͤbrig bleibenden Treſter bon den aus manchen 
Samen und Fruͤchten gepreften Hhlen merden 
Ghlkuchen genannt, Leintuchen, Hanfkuchen, 
Rüben: 


088: Obilade. Öfimahlni 
Buͤb — ð { 3 er dem r F 
Ei * +4 
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— N 
Pe eine ‚Lampe, in welchet der 
"Det mit OL unterhalten wird, * 


auch nur bie 2a chlecht 
m * * — * 


Art. Lampe, Th. 
ob — Einfa 
- &blmagen, oder 





— wird. ©. die Art, Öbl, oben, ©. He. 
524. und Mohn, Th.,92, ©. 616. 
Öbtmablerey, 1) das Mahlen -mit, Öpffarben, 
umd bie Ait und Meife,., mit. Ohffarben zu 
mahlen; , im Gegenfaße der ı Wafjermablerey. 
2) Mit Ohl gemahlte Gemählde, Ghigemahide. 
+. Die Shimahlerey iſt unter allen Arten die 
gewoͤhnlichſte. Ihre Vorzüge beſtehen. haupt id 
lich darin, daß bie 2 an in ihrem feuchten 
Zuſtande auf allerien Weiſe unter einander ver⸗ 
mifcht ‚und verrieben merden koͤnnen. Die Far⸗ 
ben erhalten durch das Oehl eine Art von Haut, 
welche ſie wider das Ausbleichen in Sicherheit 
ſetzt; man kann ſchneller und ohne große Verzo⸗ 
gerung in eins förtarbeiten; bie ohlfarbenen Ge⸗ 
maͤhlde leiden feine Eindräde von dem Waſſer 
- oder 
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oder der Luft. Man kann uͤberfahren, auffri⸗ 
ſchen, vertreiben, ausloͤſchen, ohne die Mahlerey, 
auf der man mahlt, oder den erſten Farben auf 
irgend eine Art Eintrag zu thun. Die größte 
- Bequemlichfeit diefer Mahlerey iſt, daß man 
Gemählde von diefer Art leicht: von einem Ort 
- zum andern bringen kann, und.daß man die 
Wirkung in der Arbeit vor fich fieht, weil die 
Farben im Trocknen fi) nicht ändern, und durch 
biefes Mittel kann man bie Natur mit fo viel, 
Woahrheit faffen, daß es nicht ſcheint, daß man 
‚weiter gehen fünne. I 
Ein Feiner Mangel ift ihr nur fehr eigen; 
es werben ihre Farben nad) der Trocknung bran: 
ner und dunfler, und das fihönfte Fleiſch mit 
ber Zeit gelbroth. Dieſes ift ein unvermeidlis , 
“ er Sehler, und wozu das Dehl vielleicht das 
mehrefte beyträgt. Der Miahler kann dieſem ei: 
nigermaßen ‚abhelfen, wenn er feine. Sarben ein 
wenig heller anlegt, als fie anfangs fcheinen foll- 
ten, und daß er alle diejenigen Farben von fei: 
ner Pallette verweiſet, melche zerfiöücbar find. 
Weil alfo das Dehl die Karben verändert, jo 
bemüht man fid) folches Oehl zu befommen, mel: 
ches am helleften ift, und. in welchem fich die 
Sarbe bey dem Mahlen mit Deblfarben am be: 
ften haͤlt. Man bevient fich Hauptjächlich des 
NMußohls, Mobnöhls, Spik⸗ und Leinoͤhls. 
Alle Oehle muͤſſen friſch ſeyn, das Leinoͤhl aber 
iſt wegen feiner Gelbe nicht friſch zu gebrauchen, 
fondern man. läßt es einige Zeit fichen, daß es 
recht klar wird, und fich das Unreine davon ab- 
fondert. Es läutert fich endlich, daß es fo helle 
wird mie Buumöhl. Man läßt es auch ausfries 
ren, oder in der Sonne veftilliren. Das Mohn: 
oͤbl hat noch vor dem Nußoͤhl ven Vorzug, weil. 
135 





‚hun ein Farben 


inen Augen⸗ 
blick eh ig macht, ct, June ſogleich wieder verfliegt; 


bey den dunkeln Farben: aber hat man sein be⸗ 
ſonderes Trockendhl oder: Firniß⸗ wovon man 

—— der. Arbeit ein wenig hinzu ſetzt. 
= fl jegee: —— die ‚Iangfansierseinenben 





:zurüd, Man Pr ſi alfo. ige Tages 
5 iminiefer Abſicht des Mahlerſirniſſes, weichet mic 
“dem achten oder zehnten Theile Silberglaͤtte lang⸗ 
ſom gekochtas Muß = oder Veinoͤhl⸗ iſt, womit 
man einen irdenen Voof halb: anfdilt, damit: es 

nicht uͤberlaufe. Man reibt die Silberglaͤtte zus 


dor mit en. ven Oehle ab; und ßt es bey ei- 
nem 
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— nem gelinden Feuer ganz ſachte kochen, damit 


es nicht ſchwarz werde, und wenn es anfängt 
dick zu werben, nimmt man ed vom Feuer und 
ruͤhtt es wohl mit einem hoͤlzernen Spatel um, 
da man. zugleich ein wenig Waſſer hinzu thut. 
Einige thun mit der Glaͤtte noch klein geſchnit⸗ 
tene Zwiebeln dazu, da ſie behaupten, daß da⸗ 
urch das Oehl fluͤſſiger werde. Wenn es ſich 
| geſette hat und hell iſt, kann man es gebrauchen. 
Mit dieſem Firniſſe werden der Lack, Schuͤtt⸗ 
| gelb und Kohlenfchwarz und alle braune Farben 
- Schwach angefeuchtet, um deſto eher zu trocdnen. 
Beſonders aber muß man zu dem, Bein: und 
. Eifenbeinfchwarz ein wenig mehr Zirnif nehmen, 
weil: fie am. ſchwerſten trodnen. Wenn: mar 
die Farben mit Bleyweiß bricht, um Tinten zu 
machen, fo. muß man, meil das Weiß trocknend 
iſt, weniger Firniß dazu thun. Ueberhaupt trock⸗ 
net die Sommerluft' die Oehlgemaͤhlde früher, 
als, die warme Winterſtube. 

Man mahle mit Dehlfarben auf Papier, 
Hol; , Kupfer und andere Metalle, Mauern, 
Stein, groben. Taffent ‚und auf LZeinewand am 
meiſten. 

... Der Grund auf Papier wird alſo zuberei⸗ 
tet. Man uͤberſtreicht das Papier mit einem 
nicht zu ſtarken Leimwaſſer, laͤßt es trocknen, 
und zieht einen Grund mit Farben daruͤber, wel⸗ 
che mit Firniß zubereitet ſind. Oder man uͤber⸗ 
ſtreicht das Papier bloß mit Firniß, worunter 
noch Leinoͤhl gemiſcht werden kann, laͤßt es trock⸗ 

nen und ſpannt es zum Mahlen. 

Das Holz wird mit einem erwaͤrmten 

Leim aus Abgaͤngen von Handſchuhleder oder 
Pergamentſpaͤnen auf beyden Seiten uͤberſtri⸗ 

chen, um ſich weder auf der einen’ noch andern 


"Dec, techn, Enc. CIV. Theil. 8 r Sir 


| 


\ 


| dieſem Oehlgrunde —— —** pe: ben 
ver Tröckuung wird diefer: Grund mit Bimſte⸗ 


—— F Birne 


Seite zu wetfen. Man ſchabẽ die bechte Seite 
gleich, und’ Aberzlehe: beyde mit⸗einemn Kreiden⸗ 


Zrunde, welchen man mis. einem Veichen Minſel 
iwey ober dreymahl — —*. ſe vaß der 
.* erſte allemahl trafen: if... die letzte Lage 


trocken iſt, wird: biein ‚wit a ann fruthten 


— J Sehwamm geebnet. Diefer Brad Akten dan, 
unm die Löcher des Hölzes, auejufällend.: —— 


übergeht man ſolchen mit. item 
man fein. gleich uns duͤnne mil eir Bern. 
pinſel auͤftraͤgt. Dieſer Oehtgruud wien: geneis 

niglich von Bfegweif; min Btaunroth sg’ Koh: 
lenſchwarz vermifcht, smact,. welches ·rineredth⸗ 
lich⸗ graue Farbe gibt. mit 









erfien haben recht trocken werden laffen⸗Mach 





Nne, Loder auch mit der Meſſetſchaͤrfe gleich ge 
— mache. Diefe Beſchickung mache das: Hotz zu 
faubern Arbeiten mehr als: eine gute Leinwand 
geſchickt. Man bedient fich deſſelben zu Pfeinen 
Arbeiten, welche viel Reinlichkeit erfordern. 

Die Kupferplatte wird, ohne ſich mit. dem 
Poliren zu bemuͤhen, auf die Art der Kupferſti⸗ 
“che vorbereitet. Nachdem man die Platte mit 
‚ einem gemeinen Sirniffe überzogen, gibt man ihr 
eine Dehlfarbe zur Grundlage, und menn viele 
recht trocken geworden ift, noch zwey Lieberzüge 
damit. Wenn die letzte Lage recht trocken iſt, 
thut man mit der flachen Hand Schlaͤge auf 


dieſelbe, damit ſich die Farben, womit man dam 


auf mahlet, defto leichter in bie Faſernraͤume 
einziehe, die ihr die Hand eindruͤcket. Eben ſo 
verfaͤhrt man mit den uͤbrigen Metallen, als 
Silber, Meſing u. dal 


De 


— 


— ——⸗ 


- 
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7: Dee Stein, werauf man mahlen will, wird 
-, etliche Mahl mit warmen Leinöhl -überfahren,. 
weiches. er. einſchluckt. Darauf fommt die Grun⸗ 
::. dirung. J N N u 
7. Die Mauer muß erſt durch und, busch.fros 
.denfepn, ehe man auf dieſelbe zwey ober ürey 
.Eagen heißen. Oehls auftragen. kann, . und: es 
: muß der Auſtrich fett. bleiben, .umd,- fich.. nicht 
ehe: in den. Kalk hineinziehen wollen, - Hier: 
 squfs folge ein Grund von Kreide ober rohem 
Ocker, oder ſonſt andern Erben, welche ein, we⸗ 
a nis ſteif im Oehl abgerieben find. "Andere Mah⸗ 
ler legen den Grund mit Kalf und zerſtampftem 
*o Marmor, oder mit einem Mörtel vom Ziegel: 
n ombe, welchen ſie mit der Kelle durch einander 
niarbeiten laſſen, und mit einem heißen Oehl übers 
«reichen. Sie bereiten. nach dieſen eine Compo⸗ 
„sfition vom Juden⸗ oder griechiſchen Pech, Mia 
"Rig und dicken Sirnif ‚za, ‚welches fie zufammen 
.. in. einem. irdenen Topfe Fochen laffen, und nach— 
udem ſie ſolche mit einem Borfteupinfel auf die 
.Mauer aufgetragen haben, machen fie felbige 
1: mit. der: warmen Kelle glatt. Hierauf gründen 
.e.erft die Band, wie oben gedacht wurde, 
2.» Die. Leinwand muß neu und. fo viel als 
möglich ohne Kuoten feyn Man nagelt fie 
rüber einen Hölggenen Blendrahmen mit Eleinen 
Zwecken, einen Nagel drey bis vier Zoll weit 
von dem. andern. Man hat feit einiger Zeit 
:; Kine Art Blendrahmen erfunden, welche man 
Blendrahmen mit Schlüffeln nennt; fie find den 
3 alten Blendrapmen vorzuziehen, weil man mit: 
:  teifl. der. Schlüäflel die Leinwand firaffer anzieht, 
:. und auch fo „oft, als die Trodengeic fie fchlaff 
nr. macht. Dieſe Schlüffel werden an allen. vier 
7 Eden angebraht, . _ 
J | Xt2 . I. 
. 





Hhlmahlerey. 653 


die Mauern, an 'welche es kommen fell, und zie⸗ 
ben ſolches auf, indem ber Gologrund noch 
friſch iſt. Man befeſtigt es mit vielen Naͤgeln, 
welche in Stuͤcken Papier, das fünf bis ſechs⸗ 
mahl uͤber einander gelegt iſt, geſteckt ſind, und 
man ſchlaͤgt auch einige davon ein. Wenn der 
Leim trocken iſt, nimmt man bie Naͤgel weg. 
Iſt die Mauer von trockner Natur, daß fie das 
hf bald an. fich zieht, fo übergeht man fie erft 
.  etlichemaßl' mit warmen Ohl, ehe man ben Gold⸗ 
geund darauf bringe. Die auf Gyps wmahlen, 
teägen anf denfelben ein paar Lagen fiebendes 
hf, und über diefes einen Ohlgrund von Bolus. 
-- Die Zarben zue Ohlmahlerey haben mei- 
fientheils ihren Urfprung aus dem Mineralreich. 
Die Saftfarben koͤnnen hier nicht gebraucht 
“werben. Die eigentlichen Oplfarben find, Bleh⸗ 
weiß, Schieferweiß, Kremferweiß, Neapolita⸗ 
nifchgelb, lichter und: dunkler Ocker, Zinnober, 
Florentiner Lad," Carmin, Engfifchroch, Bolus, 
Berlinerblau, Carmin, gebrannte Umbra, koͤl⸗ 
niſche Erde, Dunkelſchuͤttgelb, Kohlenſchwarz, 
Bein-⸗ und Elfenbeinſchwarz. Es gibt noch meh⸗ 
reve Farben, welche von einigen in der Ohlmah⸗ 
lerey ‚gebraucht werben; 5. B. dag Aurum pig- 
mentum, Naufchgelb, der Kienruß, Schütt: 
- gelb, bloße Umbra und Mennig; allein bie 
beyden erſten Farben find gegen andere Farben 
vollkommen ungefellig und räuberifeh und in ih: 
sen. Ausbünftungen fhäplih. Der Kienruß und 
Schuͤttgelb find wegen ihrer Unhefländigfeit nicht 
- zu gebsauchen. Die bloße Umbraerde und Mens 
nig find befchmwerliche Farben, und ſtoßen bie 
andern Beymifchungen von fich. 0 
Den Carmin braucht 'man. wegen feiner 
. Koftbarfeit nur ſelten, als z. B. die. Fleiſchfar⸗ 
Xx3 68 
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ſer angefeuchtet, mit Schafthaln glatt gerieben 
und mit Off überfirichen, welches die Sonne 
einziehen muß. Sn der Arbeit werben die Kar: 
ben. auf der Palette mic einem hölzernen Spa: 
tel gemiſcht. Ä u 
Die mit hhl geriebenen Farben werden 
auf verſchiedene Art verwahret; man behält fie 
theils in glafirten Gefchirren und gieft Waſſer. 
Darüber, damit Die Luft auf ihrer Oberfläche 
feine Häute zufammenziehen kann; theils wickelt 
man fie in geöhltes Papier; theils vermahrer 
man fie in Lappen von Dchfenblafe, welche man 
in MWaffer. erweicht, mit Leindhl und Farbe ans 
füllt,. feft verbindet, und aus welcher man durch 
einen Nadelſtich jedesmahl fo viel Farbe aus: 
druͤckt als die Palette nörhig dt... 

Die Nangordnung der Sarben auf der Pa: 
fette ift Diefe. Man ftellt die Farben eine ne 
ben .die andere, die helleften oder das Weiß ger 
gen den Daumen zu, und zwar. in größerer 
Menge und die andern in- der Sofge von der 
Seite gegen den Ellenbogen zu. . Dan mischt 
die Tinten in der Mitte und auf dem gegenüber: 
fiehenden Rande, und wenn man eine gemifcht 
bat, To feßt man fie in eben der Ordnung als 
die Karben, und macht alfo eine zweyte Meihe, 

. Menn man bie Sarben ändert, um Tinten“ 
: zu machen, muß man den Drt ber Palette, wo 
man bie vorhergehende gemacht bat, rein mas 
den. Dan nimmt dieferwegen alles, was man 
nur fann, von ber Tinte mit dem Meſſer meg, 
und thut nach diefem einen Tropfen Ohl darauf, 
und wiſcht mit "einem Läpchen, moran man auch) 
„Be Pinfel wilcht, alles wohl ab. Eben die lin- 
Se Hand, deren Daumen die horizontale Palette 
_ trägt, Mens auch, bie Pinfel mit den Haaren in 
| | | u Ir4 die 






‚bie Höhe, und zwiſchen den vierten und fünften 
Finger aud) den hölgernen Nuheftab, den man 
- ‚and Gemählbe fehnt, und auf dem die rechte 
Hand, welche mahlt, ruhet, zu halten 
= Die Pinfel zut Ohlmahlerey find vom drey⸗ \ 
erley Gattung, Man brauche Borſtenpinſel, 
.ichpinfel und Haarpinfel. “Die erfterm braucht 
man um gtobe Sachen damit anzufireichen und 
zu gründen. Die zweyten zum Anlegen und 
2 ‚bie Farben zu zerreiben, Die dritte Art, naͤhm⸗ 
lich die Haarpinfel; braucht mam von ziemlicher 
. Größe, um bie Pinfelftriche, welche man mit den 
, vorigen Pinfeln gemacht hat, nieberzubräden. - 
Sure Fiihpinfel muͤſſen etwas bi und flarf,- 
“aber nicht u lang von Haaren ſeyn; noch zu 
kurz, daß fie gar zu borſtig wͤren 
Der Rubeftab ift ein fingerdider Stab, : 
etwa vier Spannen lang, am Ende mit einem - 
leinenen Ballen umwichelt, um bas Gemaͤhlde 
nicht zu beſchaͤdigen. Eben..diefe linfe Hand 
hoͤlt auch noch einen Leinlappen in Bereitfchaft, 
damit die Pinfel auszubrücen, und von der Far: 
be, die ran nicht mehr gebrauchen will, zu reis 
nigen. " : 
Das hölzerne Sarbenmeffer, womit man 
ei der Palette Zarben mifcht, muß ſich biegen 
laffen. . on . 
Ein blechernes Öhlgefäß, deſſen Boden ei⸗ 
nen angeldötheren Blechſtreifen hat, dient, es auf 
die Palette herauf zu fchieben, um- das Nußs 
oͤhl, womit man mahlt, fogleich auf der Palette 
und bey ber Hand’ zu haben, dergleichen wird 
auch zum Fieni gebraucht. : 
Palette und ‚Pinfel verlangen die ärdfte 
KReinlihfeit, in der man nie zu diel hun kann. 
Des Abends nerben die braunen Fatben/ welche 
oo man 
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man noch ben andern Tag brauchen kann Auf 
eine Glasſcheibe gethan, in Waſſer getaucht, und 
die Stellen der Palette mit dhi gereiniget. Die 
Pinſel macht man entweder im Waſchfaſſe rein, 
oder beſſer mit Seife und Waſſer; allein man 
muß fie hiche in dem Seifenwafler liegen laffen, 

‚weil es fie verbrennen würde. Das Waſchfaß 
ift ein laͤnglich vierediger Kaften von Blech oder 
Birnholze, deſſen innerer Raum durch zwey 


Scheidewaͤnde abdefondert wird. Man fhabee 


auf dieſer Wandſchaͤrfe die Shlpinfel von der 
Farbe rein, welche ſich in einem Verſchlage ſchmie⸗ 
rig verſammelt; der zweyte Raum enthaͤlt ein 
reines Leindhl, um darin bie ausgedruͤckten Pin⸗ 
ſel rein zu waschen, wenn man ſi ig vorher mit 
bem Lappen gereiniget hat. 
Einige Mahler, wenn fie ihre Pinſel auf 
dieſe Art rein gemacht haben, tauchen die Spits 
zen in ein wenig Baumoͤhl, wenn fie in etlichen 
Wochen folhe nicht brauchen wollen; allein vie: 
fer Gewohnheit iſt nicht zu folgen; das Baum: 
dhl trocknet niemahls, und fo rein auch die Pins 


ſel abgewifche werden, welche alfo in Baumoͤhl 


. getaucht find, fo bleibt dennoch immer etwas 
übrig, welches fich der Farbe mittheilt, und zu 
trocknen hindert. 

‚Wenn die Pinfel entweder mit ber Farbe, 
oder wenn ſie mit Leinoͤhl rein gemacht worden, 
trocken werden ſollten, muß man fie etliche Mahl 
: in Terpentin- Spiritus ‚ oder in Spiritus Vini 
tauchen. 

Die Staffeley ift basjenige dreybeinige Ge⸗ 
ſtelle, welches das Gemaͤhlde unter der Arbeit 
traͤgt; vor ihr ſitzt der Kuͤnſtler auf einem Stuh⸗ 
le ohne Lehne. Die zwey Fuͤße dieſes Geſtelles 
ſind mit Loͤchern durchbobrt worin zwey Seife 
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‚ Reden, auf denen dee Nahmen des Gemaͤhldes 
ruhet. Der Hintere Fuß ift Die Stuͤtzſtange. 
Man bat auch Staffeleyen, auf weldhen man 
die Gemaͤhlde bloß in die Höhe oder nieberfchie: 
ben darf, ohne jedesmahl den Griffel in neue 
Löcher einzufteden. Er befieht aus einer Fedey. 

Auf die gegründete Leinwand zeichnet man 
feine Speen mit feiner Kreide; dieſer Riß wird 
endlich untermahlet und nach der Kunſt vollen: 
det. Man untermahler fein Gemaͤhlde, wodurch 
man nur bie Zeinewand mit. Karbe impaflirt, 
um bie Wirfung der Tarben zu zeigen. Der 
Entwurf muß mit eben den Tinten gemacht wer 
den, ale womit man ausmahlen will; denn wenn 
man im Ausmahlen bunfle auf belle, oder rorhe 
auf bfaue feßen wollte, fo würden die letztern 
Sarben vieles von ihrem Glanze und Schönheit 
verlieren Wenn man genötbigt ift, auf dieſe 
Art etwas zu ändern, fo muß man zu verfchie 
denen Mahlen übermahlen, und folche fehr ims 

“ pafliren, damit die Sarbe, welche herrſchen joll, 
viel Körper habe und verhindere, daß die untere 
nicht hervorbringe. 

Bill man ein Gemaͤhlde retufchiren, womit 
man fertig zu feyn alaubt, fo muß man nur die 
dunfeln Sarben retufchiren, um ihnen mehr Srär: 
fe zu geben; man kann die hellen Sarben nicht 
anders retufchiren, als wenn man fie ganz von 
neuem untermaßlet. " 

Jeder neuer Farbenzug vermifcht fich mit 
feiner noch frifchen Unterlage. Setzt man aljo 
eine Farbe auf die andere, die nur halb troden 
ift, fo wird die zweyte einfchlagen, und fi mit 
der erflen vermiſchen; dieſes gefchieht auch, wenn 
man auf frifch gegruͤndetes Tuch mahlet. Man 
muß alsdann den Ort mit Firniß überziehen, um 

den 
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‚ben wahren Ton zu -fehen, nicht aber mit Kir 
niß/ weicher die Sarben unfcheinbar machen könn: 
: ge, fondern, mit: weißem Ohlfirniß. 
Mm zu willen, ob die untermahlten Stellen 
in einem Oehlgemaͤhlde bereits von. der Luft ge⸗ 
trocknet ſind, fo darf man nur dagegen. hauchen ; 
. überlaufen fie. davon, und fcheinen fie farbenlos 
„und matt, fo find fie troden; find die Sarben 
nur eingezogen und matt, fo äußern fid) Feine 
- oder unmerkliche Veraͤnderungen davon. ' Eine 
im Gemaͤhlde zu früh. getrocknete Stelle darf 
nur mit einem : in Nußoͤhl eingetauchten Pinfel 
überfahren werden, um die. neue Farbe anzunch; 
men. Se farbenreicher ein Gemählde, und wenn 
das ‚Eolorit nicht gequält iſt, deſto lebhafter er- 
fcheinen. vie Karben; -beteigte gefallen eben fo 
wenig, als die, welche gleichſam nur angelegt 
und. überlafiret worben, oder welche nichts als 
einen Sarbennebel vorfiellen. 

Wenn ein noch ganz frifches Gemaͤhlde matt 
and eingefchlagen it, fo pflegen einige Mahler 
folches mit. gefchlagenem Eyweiß zu überziehen; 
allein ein weißer Firniß yon Spikoͤhl thut weit 
beſſere Dienſte. | 
Sollen Zierrathen auf hlgemaͤhlden ver: 
goldet werben, fo legt ınan die. Stellen mit ei 
nem Grund von Oder an, welcher mit Ohlfirniß 
angemacht iſt. Sobald dieſer Goldgrund nur 
noch wenig klebt, legt man das zerſchnittene 
Goldblatt auf, und druͤckt es mit Baumwolle 
an, wenn es Metallgold iſt; iſt es aber aͤchtes 
Gold, ſo braucht man einen langhaͤrigen Pinſel. 
Man muß warten, bis der Goldgrund faſt tro⸗ 
den iſt, denn je trockner er iſt, deſto mehr behält 
das Gold ſeinen Glanz. Man muß ferner dar⸗ 
auf ſehen, daß man dem Grunde, ehe man | ben 
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Waſſer allen. Schmußz hinweg, und eine ſcharfe 
Lauge maqht ſRmuhige Bemaͤblde wieder ſchoͤn. 
Auch bedient man ſich mit gutem Erfolge eis 
ner in ·friſchen Urin getauchten. Buͤrſte, um das 
Setaͤfel und alles was mit Öhlfarhe uͤberzögen 
iſtzt zu reinigen: Hierdurch vermeidet man den 
:: tumangegehmen. Geruch ‚eines . neuen Ligberfireiz 
achens miti⸗ Farhe. Nach Diefer: Behandlung fann 
 ıman- den gareinigten Anſitich mit klarem Waſ⸗ 
.ſar überfahten, um-ken Yringeruch wegufchaffen. 
0a alten Ohlgemahlde Bere. deren 
1 Farbe ⸗ gerbricht, abfpringt;„pder. abbt dckelt, fo 
‘.zieht'man, um fie zu erhalten, ‚neue Leinwand 
‚tens andem · man bie ‚hintere Seite, der Lein⸗ 
wand: mie’ Bolusgeund, —— eines. großen 
Borſtenwin ſels ziemlich dick /aufträgt, ober. auch 
die neue Leinmand mit Mehlileiſter und etwas 
Leim —* gemiſcht, oͤberſtreicht, Die losge⸗ 
© forungenen Ofktellen werben mit Ohl, .Sienig, 
Kreide und. Bolus ausgefuͤlt. 
Vicant hat has Mittel gefunden, die al, 
ten Otzlgemaͤhlde von Holze, Gypſe und Freſto 
abzuheben and: auf neue Materien. zu bringen. 
Was die Leinwand betrifft, ſo wird das alte 
Genaͤhlde mit, kochendem Waſſer getränkt, daß 
es ſich gut 'ansfpannen läßt. Ueber das ganze 
Gemähle wird alsbenn Leinwand oder graues 
Papier mit. Mehlkleifter, gezogen. Iſt es troden 
und bag Gemaͤhlde aus feinem Rahmen gehoben, 
fo kehtet man es af einem Tifche um, bie. alte 
. Zeinwand ober: ber Boden oben gefehrt, welche 
man nad) und. nach mit einem feuchten waͤßrich⸗ 
ten Schwamme befeuchtet. Durch diefes Mit⸗ 
tel weicht bie alte Leinwand von ihrem: Leims 
seunde los, und das Gemaͤhlbe verläßt denfelben 
allmaͤhlig. Oder nachdem man einen Rand von 
- Wir 
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vorbrachte, ‚machte er auf: diefe Art verfchiedene 
Gemaͤhlde, welche er Aluhonfus, dem erften 


Könige von Neapel, überreichte. Dan Eyf 


‚vertraute fein Geheimniß einem gewiſſen An 
ton von Meffina, welcher aus den Nieder» 
fanden nach Venedig ging, mo er dieſe Eutde⸗ 


ckung ſehr geheim und foftbar hielt. 
Auf diefe Weiſe hat man die Erfindung 


der Oehlmahlerey bisher erzählt. Hr. Zeffing 


bat in einem Tractat von dem Alter der Oehl-⸗ 


mahlerey aus einem noch ungedrudten Buche 


“unter dein Titel: Theophilus Presbyter , weiches 


fich in der herzoglichen Bibliochek Ju Wolfenbuͤt⸗ 


“tel befindet, das Gegentheil bemiejen.. : Ep: be: _ 


hauptet, daß die Ohlmahlerey nichts weniger als 
eine fo neue Erfindung fordern manche Jahr⸗ 
hunderte zuvor fchon befannt geweſen ſey. 
Es ift vielmehr glaublih, daf van Eyf 
fih vor andern Mahlern vorzuͤglich darin her: 
vorgethan habe, und man findet, daß von feiner 
Zeit an auch die übrigen Mahler folche annah: 


men, ohne jedoch bie übrigen Manieren zu ver: 


foffen. Hierdurch wuchs der Mahlerey ein euer 
Glanz zu, und fie ward gleichfam durch Leon: 
bard von Vinci, Michael Angelo und 
Raphael auferweckt. Denn es find viele Jahr: 
hunderte verfloffen, ohne daß die Miahleren Ge: 
mählde ‚hervorgebracht hat, melche verdient hät: 
ten, in ber DMachfommenfchaft aufbehalten zu 
werben, 


Die, von der Befchichte der Dehlmahleren ‚han: 
delnden Schriften find: Bom Alter der Dehlmap: 


. lerey, aus dem Theophilus Presbyter, Braunſchw. 


1774. 8 von ©. ©. Leſſing, und im Sten Th. f. 
Sämmtl- Schriften, Berl. 1791. 8. Engliſch mit eis 
nigen Veränderungen von R. E. Raspe, London 
1781. 4. (Gegen & Schrift har 9. v. Murr, n 
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.. ages d’un Francois en lItalie, Bd. 6. S. 242. Nach⸗ 

ME gegeben wird. 
Chriſtian Fried, Prange ne Enttourt einer 
Akademie der bildenden Künfte. I B. 8. 307 
00-393. U. B. S. 26 —27. 
j -Deflen Säule der Mahlerey. S. 60 fl. 
Sulzer's allgein, Theorie der fchönen inf, 
- rt. Oehlmahlerey. 

Öblmann, im gemeinen Leben, ſowohl ein Mann, 
welcher mit Dehl handelt, als auch, welcher Oehl 
verfertiget, beſonders der Oehlmuͤller. | 

G hlmuͤhle, eine Stampfmühle, in welcher aus 
Berjchiedenen Arten: von Saͤmereyen Oehl ges 
ſtampft, oder mie man fagt, gefchlagen wird, 
Auch derjenige Gang einer Muͤhle, welcher zu 
pieſer Arbeit eingerichtet iſt, wird die Ghimuͤh⸗ 
le genannt. ©. im Art. Öbl, oben, ©. 460 fl. 

Ghlmuͤller 6 der Vorgeſetzte oder Eisenthoͤmer ei⸗ 

ner Ohlmuͤhle. 

Ohlmyrte, Myrica Linn. uf. Wochsbaum, im 
Art. Licht, Th. 78: ©. 281 fl. 

hlnapf, auf den Dehlmühlen, diejenigen Behaͤlt⸗ 

— miſſe, in welche: der zerfioßene Same der Oehl⸗ 
pflanzen zum Auspreſſen des Oehls geſetzt wird. 

S. im Art. Ghl, oben, ©. 464 fl. 

Hhinuß, Behennuß, auch Beennuß, die Frucht 
der Guilandina Moringa Linn. 7) ſ. den Art. 
Behennuß, Th. 4, ©. 152. 

GShlnußbaum, der Saum, welcher bie eben ges 
nannte Art Nuͤſſe trägt, 

Optpelene, f. im At. Ghlmahlerey ‚oben, ©. 


Sbiratme, Elaie Linn. „ein Palmbaum, aus def: 
fen Fruͤchten das Palmshl, Oleum palmarum, 
nach der allgemeinen Behauptung, gepreßt wird. 
Die männlichen. und weiblichen Bluͤthen befins 
den. fi) auf .befondern Stammen. Die mann 

Orc, techn. Enc. CIV. Theil. DIR: Ken | 
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lichen Bluͤthen haben ſechsblaͤttrige Blumendecken 
und ſechsſpaltige Blumenkronen, mit 6 Staub⸗ 
faͤden und 3 unfruchtbaren Fruchtknoten. Ben 
den weiblichen Bluͤthen iſt Blumendecke und 
Blumenkrone ſechsblaͤtterig, und der dickliche 
Staubweg des dreyfachen Fruchtknotens hat drep 
zuruͤckgeſchlagene Narben. Die beerenartige 
Steinfrucht iſt faſerig, oͤhlig und enthaͤlt eine 
faſt dreyeckte, einfächerige, dreyſchalige Nuß mir 
3 Loͤchern. 


Man kennt bis jetzt nur eine Art, naͤhm⸗ 
lich die guineiſche Öblpalme, Elais güineen- 
..fis Linn. mit gefiederten Blättern, und flach 
lich - gezähnten, von einander abflehenden. Blatt: 
fielen, deren obere Zähne zurädgebogen find, 
frondibus pinnatis; füpitibus dentato- [pino- 
fis, divergentibus; denticulis [upremis recur- 
vatis. Linn, Syli. veg p. 828. Sylt. nat. 
ı2. T. II. p. 730. Mant. p. 137. Elaeis .gui- 
neenlis. Jacg. Amer. p. 280. t. 172. Stirp. 
amer. pict. 360. Tab. 257. Gaertn. de h. 
et [em. pl. I. 17. Tab. 6. £. 2. Palma fron- 
dibus pinnatis, ubique aculeatis, nigricanti- 
bus; fructu majore. Mill. Dict. 3. Palma 
tota [pinola maj., fructu pruniformi. Sloan, 
Jam. Hilt. I. p. ı20. Palma caudice aculea- 
tilimo; pinnis ad margines [pinofis; frucü- 
bus majulculis. Brown, Jam. 343. 


- Diefem Palmbaum, welchen Linnẽ den 
Nachrichten zufolge, welche Herr Jacquin von 
demfelben mitgerheilet, in ‚fein Naturſyſtem auf: 
genommen, und die Kennzeichen befielben bes 
ſtimmt hat, iſt von leßterem der Nahme Elais 
oder Elaeis um des Dehls willen beugeleat wor: 
den, weldyes man aus feinen Srüchten bekommt. 
X Herr 
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Herr Zacguin, gebt von dieſem Baume folgen 
de Beichreibung. 
Derjenige Baum, wonach er feine Befchrei- 

bung machte, war ungefähr zehn Jahr alt, und 
dreyßig Fuß hoch. Sein Stamm iſt gerade 
und aufrecht, und von den zuruͤckgebliebenen 
Blattſtielen, welche lange Zeit. daran ſtehen blei⸗ 
beri, und gegen bie Krone zu immer-fänger find, 
fehr uneben.. Die Blätter find gefiebert, und 
haben eine fteife, funfzehn Schuh lange Rippe, 
welche zwifchen den Biärtchen zu beyden Seiten 
am Rande vier Schub weit mit pfeimenförmis 
‚gen Stacheln beſetzt ift, wovon bie oberften ha: 
kenfoͤrmig gefrämmt, bie mittlern gerade, und 
die untern weit abftehend und noch einmahl fo 
fang find als die übrigen; die Blaͤttchen find 
ſchwerdtfoͤrmig, fpißig, ohne Stacheln, unten zu⸗ 
rücgefchlagen, anderthalb Schuh lang und einen 
Zoll breit. Nenn die Seitenthelfe oder Fluͤgel 

(paginae) an den Blättchen vermelfen und ub- 
fallen, ' fo bleibt die mittlere Nerve oder Rippe 
noch eine Zeitlang fliehen, und ftellet eine Sta: 
cheljpiße vor. . 

- Die männlihen und weiblichen Bluͤthen 
find nicht, wie Sinnẽ angibt, auf: verfchiedenen 
Stämmen, fondern Herr Jacquin fagt, daß 
er die weiblichen Blumen auf einem Baume mir 
den ‚männlichen oder unfruchtbaren Zwitterblu⸗ 
men angetroffen habe. Diefer ihre Blumenkolbe 
entfieht aus den Winfeln der Blätter, iſt einen 
“ Schuh lang, fehr zufammengebrädt, aufrecht und 

theilt fich ungefähr in funfzig Aeftchen, welche 
fünf Zoll fang, aufrecht und einen Singer Bid 
find, feſt und ohne Ordnung auf einander lie: 
gen, und ſich mit drenedigen Spitzen endigen. 
Diefe Aeftchen find ‚durchaus, nur die Spitze 
Yy 2 —;X 





. beſte { 
. Blätthen, und. enchält einen [ 
feim,: welcher ſich in einem eiwas * — 
Griffel, mit einem dreytheiligen und zuruͤckgebe⸗ 
genen Stigma endigt. Die imönnficyen, Bfüchen 
geben ‚gegen Abend einen befondern, fehr- flars 
ken, und weit umher ſich ausbreitenden, gleich: 
fen: and : Axis: und Kerbal zuſammengeſethten 
Geruch von ſich. Aus dem Keim her weiblichen 
Blumen wied eine eyfoͤrmige, ſtumpfe, ungleich 
edige-und zuſammengedrůckde Frucht, welche gro⸗ 
— — als. ein, Taubeney und auf einem gelben 
Grunden von ſchwarz und roͤthlichbunter. Farbe 
iſ̃ .Die aͤußere Schaale oder Huͤlſe dieſer Frucht 
..äfbfeberagtig,. und har ein dickes, faſeriges Fieiſch, 


. welches. ſo poll von Ohl if, daß man, ſolches 


leicht nit. ben Fingern herausdruͤcken kann; dar⸗ 
in. ſizt eine ſchwarze, der Länge nad). mis, abges 
brochenen weißlichen Streifen gegeichnetg , ‚Dub, 
welche rm angefpißt, ein’wenig drepedfig, an 
ww der 








Odhlpalme. 709 


“der Baſis mit drey Gruͤbchem verſehen, und 
dreyſchalig iſt, und einen hohlen Kern enthaͤlt. 
Dieſer Baum, welcher auf der Inſel Mar⸗ 
rinique in den Gärten, aber nicht haͤufig vor⸗ 
fommt, foll, wie Jacquin erzählt, von ber guis 
neiſchen Küfte dahin gebracht worden feyn; auch 
" bat. er ihn nirgends in Amerifa wilb gefunden, 
: und ihm aus diefer Urſache ven Beynahmen 
Guineenlis: bengelegt; die Srangofen nennen. ihn 
Palmier. Sacquin bezeuget, daß, nad) der 
allgemeinen Sage dafelbfi, aus ben zeriloßenen 
und ausgepreften Srüchten dieſes Baums das 
berühmte Patmöhl, Oleum palmarum, bereitet 
werde. Diefes Debl, welches man nicht mie Das 
aus den Kofosnäffen durchs Kochen, fondern, 
wie gefagt, durchs Auspreſſen erhält, ift von ei⸗ 
ner weißen over gelblihen Farbe, hat insgemein 
eine Conſiſtenz wie Butter, einen lieblichen Vlo⸗ 
lengeruch und auf ber Zunge einen zarten und 
angenehmen Geſchmack; , und ift daher ein ſchoͤ⸗ 
nes. linderndes, fchmerzftillendes, flärfendes und 
auflöfendes Mittel, wenn es frifch iſt, mit der 
Zeit aber verdirbt es, und bekommt einen gar: 
fligen Geruch, und wird alsdann nur zum Bren⸗ 
nen gebraucht. : | El — 
Es fcheint aber, es werbe auch aus ben 
Srüchten von andern Palmbaͤumen ein; folches 
Palmoͤhl -verfertiger.: Adanſon meldet von eis 
nem Palmbaume in Senegal,, weicher . beym 
Sloane (Hiſt. Jam. I, t. 215.) : Palma.al- 
tilfima , non ſpinoſa; frucfü pruniformi,, mi- 
nore, racemolo, ſpurſo heißt, aus deſſen Fruͤch⸗ 
ten ebenfalls ein Oehl gepreßt wird; dieſer hat 
feine Stacheln, waͤchſt nach feiner Erzählung 
auch in Weſtindien, und hat einen’ fechzig bis 
achtzig Fuß hoben Stomm. : =:  .. 
a Yy 3 W 
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BDingegen beſchreibt Miller am angeführ: 
ten Orte inter No. 6, einen andern Palmbaum, 
welcher von ibm, der oͤhlige Palmbaum mit 


gefiederten Blaͤttern, die ſchmahle flache Lappen: 


and flachliche Mittelrippen haben, Palma (oleo- 


fa). frondibus pinnatis, foliolis linearibus 
planis, fipitibus Ipinofis; und vom Sloane, 


der Poalmbaum mit: flachlihen Blätterfiielen, 
. und einer: gelben, pflaumenförmigen, oͤhlichen 


Srucht, ‚Palma foliorum pediculis [pinolis, 
fruetu pruniformi luteo oleolo, genannt wird. 


E Dieſer Palnbaum, fage Miller, wird in Weſt—⸗ 
indien der. Öhlige Palmbaum, .und von andern 


das Negeroͤhl genannt, weil die Frucht diefes 


Bgums ‚zueeft von den Negern aus Afrifa nad) 


Amerika gebracht worden iſt. Er. wächft in gro⸗ 
Ber Menge auf der Küfte von Guinea, inglei⸗ 
hen auf den Inſeln bes ‚grünen Worgebirges; 


auf Feiner von unfern - amerifantfchen Kolonien | 


aber. war er vorher anzutreffen, bis er erſt nach 
der Zeit dahin gebracht worden; . gegenwärtig 


. aber trifft man auf den meiften Inſeln derglei: 


hen Bäume in großer Wenge an, mo bie es 
gern fie ſehr fleißig fortpflanzen. Die Zweige 
oder Blätter diefes Baums find gefiedert; bie 
fleinen Blätter oder Lappen find fang, ſchmahl, 


und nicht fo. fleif, als an den meiften andern 


-, Balmbäumen; die Stiele der Blätter find an 


ihrer Baſis breit, daſelbſt umfaſſen ſier den 
Stängel oder Stamm, gegen oben zu verſchmaͤ⸗ 


„Nlern fie ſich ſtufenweiſe, und find mit flarken, 
Kumpfen, gelblihen Stacheln befeßt, weldye an 


ihrer Baſis am größften find. Die Blüthen 
fommen am Gipfel des Stammes zwilchen den 
Blätteen, zum Vorſchein; einige Buͤſchel haben 


‚männliche BPluͤthen, andere weibliche. Auf die 


Dy4 letztern 
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feßtern folgen eyrunde Beeren, "bie geößer find, 
als die gröfiten fpanifchen Oliven; und in Anſe⸗ 


hung der Geſtalt kommen fie mit ſelbigen voll⸗ 


kommen uͤberein. Sie wachſen in ſehr großen 
Buͤſcheln, und bekommen, wenn fie völlig reif 
geworben find, eine gelbliche Karbe.. Bon der 
Srucht dieſes Baums pflegen bie Einwohner ein 
Dehl auf eben bie Art und Weiſe zu machen, 
wie foldyes aus den Dliven gepreßt wird. _ Aus 
dem Stamme des’ Baums ziehen fie einen Saft, 
der nach der Gährung die Eigenfchaft des Weins 
hat, urd berauſchet. Die Blätter deſſelben wer: 
den von den’ Megern zu den Matten gebraucht, 
worauf ſie liegen. 
Auch Jacquin thut noch zweher Palmbau⸗ 
Te Meldung, welche mit der oben befchriebenen 
hipalme einige Aehnlichkeit haben. Der erſte 


iſt ein ſehr ſtachlicher Palmbaum, welcher dem 


Anſehen nach dem obgemeldten einigermaßen 
aͤhnlich iſt, und welchem die Einwohner der In⸗ 
ſel Martinique auf Caraibiſch den Nahmen Gri— 
gri geben; den Jacquin aber weiter nicht un⸗ 
terſucht hat. Die Fruͤchte, die er traͤgt, find 
kugelrund, oben ein wenig platt und mit einer 
Spitze verſehen, ſcharlachroth und glänzend; fie 
laffen fih wohl effen, und haben einen fäuerfi: 
hen Geſchmack. Die Hülfe hat wenig Fleiſch, 
welches. roth, weich, nicht falerig, und mit eincın 
ſehe dünnen Häutchen bekleidet iſt; in. dieſem 
fteeft eine braune Nuß, die mit drey Grübchen 
bezeichnet iſt, bon. welchen fternförmige Streife 
oder Adern über ihre übrige Oberfläche auglau: 
fen; der Kern, welchen diefe Nuß e enthält, ift 


knorplich und hohl. 


Der andere von Jacquin hierher gerech⸗ 


nete Palmbaum wird bey Carthagena berum ans 


getroffen, 


Hhlpflanze. Qu 


getroffen, und von ben Einwohnern bafelbfi Co- 
2020 genannt. Diefer hatte eine auswendig glat: 
te und glänzendgelbe Frucht, welche in einem 
dreyblaͤttrigen Kelche und einer - Dreyblätterigen 
Blumenkrone ftand, die glänzend waren und nicht 
: abfiefen. Diefe Srucht ift enförmig und ein we: 
nig dreyedig; ihr Fleiſch iſt nicht fehr faferig, 
noch) did, und enthält ein angenehmes Dehl von 
“ einem ſchwachen Geruche. Inwendig fiße eine 
ſchwarze glänzende Nuß von gleicher Figur mit 
drey Gruͤbchen an der Baſis, welche einen rund- 
‘ lichen Kern enthält, der von einer knorrelichen 
Subſtanz, fehr Hart und feft, und in der Mitte 
ein wenig geipalten it, Aus diefen Srüchten 
machen die Amerikaner Ohl und Butter zum Ge: 
brauche ihrer Haushaltung. 
Hhlpflanze, ein Gewächs, aus deſſen Srüchten 
oder Samen Ohl gewonnen wird. Ein Der: 
zeichniß folchee Pflanzen findet man in mehrern 
Schriften. Andre Guſi. Efeberg bat eine 
befondere Streitfchrift de Oleis Sem. exprell. 
Üpl. . 1788. Herausgegeben und darin manche 
Pflanze genannt, welche bisher zum Ohlprefien 
nicht angewendet worden. Neuß in den Be: 
ſchaͤftigungen der Berl. Naturf. Gef. II. 2. 
157 u. f. ©. führt diejenigen an, -welcye bier- 
zu in Deutfcehland vontheilhaft gebraucht werden 
Tonnen; moben aber manche fehlen. Syſtema— 
une führt viele Öhlige Pflanzen an Brandis 
in ker Gtkeitfchrift: Comment. de oleis un- 
guinold)5 g u. f. S. Ein DVerzeichniß davon 
haben ah Beckmann in der Technologie 188 
u. f. S. Leonhardi in Marquers Ehym. 
Woͤrterbuche IV. B. 424 u. f. ©. Germers⸗ 
‚baufen in der Hausmutter, UL Th. ru f. 
©. und beſonders Breitenbach in der Ohl⸗ 
)n 5 Gone: 
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ne Milch bereitet werden fann, fo bürfte boch 
nicht Teiche ein Ohl, wenigftens nicht ohne viele 
Koften, zu erlangen feyn. Ein Pfund Gamen 
gab nur 5 Quentchen, wie Spielmann bes 

Ande, ein Brafilianifcher Baum, welchen 
Pifo 72. ©. befchrieben bet, und defien Srucht 
. ame: große Sumen enthält, woraus die Fin: 
wohner ein Oehl prefien, welches fie fowohl zum 
Brennen brauchen, als fich damit zu falben. 
Wian fehe übrigens Th. a, ©. 80 fl. 

Anis, Pimpinella Anifum L. Gpiel: 
mann bat aus einem Pfunde eine halbe Unze 
grünfchwärzliches, füßes, gewuͤrzhaft ſchmecken⸗ 
des Dehl erhalten. _ 

. Apfel: und Birnfsmen rechnet Efeberg 
auch zu diefen; ob diefe Benußung wirklich ars 
zurathen sen, läßt fich mohl leicht einfehen. _ 

Artiſchocke, Cynara Scolymus L, wird in 
Macquers Woͤrterbuche angeführt. Bon dies 
fem Samen gilt dag, mas unten bey den Di: 
fteln angemerft werben wird. 

Azedarach, falfiher Seigenbaum, "India: 
nifcher Lilac, Peaternofterbaum, Melia Aze- 
. darach L. ein 'nordamerifanifcher Strauch, wel: 
her auch im den botaniſchen Gärten unterhals 
. ten wird, Von den Srüchten derjenigen Abart, 

welche man’ die immergrünende nennt, wird 
ein Oehl gepreßt, und diefes vorzüglich zu dem 
Mahlen der baummollenen Zeuge angewendet, 


= &. Reiger Intrdd. in notifiam rer. natural, 


T. L 1102, ©. Thunberg aber Fl. Iapon. 
180. ©. und Reifen I. B. I. Th. 134. ©. 
meldet, wie die Krüchte der Stammart gefloßen 
und ausgepreßt würden, das dadurch erhaltene 

Debl dem Talge Afnlich fey und von den Japa⸗ 
u. | ehem 
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a- 
‚ra, lammt. eigentfich'von. Ber Guilandina Mo- 
I He Lian. er, velche man auch den unbe⸗ 
mehrten Schäfferkaum mit doppelt gefieberten 
Blättern nennt. Es mächft diefer Baum in 
Eeyfon, Amerika und Egypten und trägt eine 
hülfenartige Frucht, in! deren "weißem Marke 
Nuͤſſe Liegen, welche die Größe einer kleinen 
Hafelnuß haben, gemeiniglich dreyedig und ge: 
flügele find und unter der befondern Schale ei⸗ 
nen Kern enthalten; biefer iſt fett und oͤhlig, 
von Geſchmack zwar -fharf und bitter, jedoch 
wegen des barans gepteßten Dehls merkwürdig. 
Diefes wird über Italien zu uns. gebracht. ©. 
den Art. Behennuß, Th. 4,S. 152 fl. 
Bibby; f. %. 4 ©. 386." "" 
Schwarzes Bilſenkraut. Aus dem Gas 
men wird ein zähes Oehl gepreft, beflen ſich 
. nur die Merzte zum aͤußerlichen Gebrauche be: 
Beam Aus 3 Pfund erhielt Spielmann 3 
Unzen. 


u Zerz⸗ 
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Herzfoͤrmige ſchwarze Brech⸗ oder Pur⸗ 
giernuß, lJatropha. Curcas Linn. waͤchſt in 
verſchiedenen mittaͤgigen amerifanifchen Snfeln. 
Die Frucht enthält ſchwarze glatte Samen, bie 
einen weißen, fetten, Öhligen Kern haben; bars 
aus wird ein Oehl, Oleum cicinum genannt, 
- bereitet, welches eine purgirende Kraft hat. ©. 
Pancroft von Gujang 20. ©. | 

Buche, Fagus ſylv. L. Aus den Srüdten, 
welche: man Bucheckern zu nennen pflegt, er: 
hält men duch das Prefien ein Ohl, welches 
nicht, wie Jacobsſon im Techn. Woͤrterb. J. 
. 8. 918.©. angibt, von den Engländern zuerit 
1713 ‚bereitet: - worden; indem ſchon Porta in 
- Villarkabr. VL c. 38. folches erwähnt. Uebri— 

gend’ T.:aben, ©. 549. 

Aus vem Samen ber Theobroma Cacao 
- E., sder ber Cacaobohne wird ſowohl die Cho— 
colate, als auch ein Ohl, ober die fogenannte 
Cacaobutter bereite. S. Th. 7, ©. 508. 

‚Großblätteriger Calababaum, Calopbyl- 
lum inophyilım L., und ber Bleinblätterige, 
Cal. Ealaba, : weicher. ih Weſtindien wächfl. 
Von beyden wird aus bem Kerne der Frucht 
von den Indianern ein Ohl gepteßt, welches fie 
zu den Rampen, auch mider die Unreinigfeit der 
Haut gebrauchen. S. Zoureiro Fl. Cochinch. 
574. ©. woſelbſt der großblättrige unter dem 
Nahmen Ballamaria befchrieben worden. 


Bon Camellia befchreibt- Loureire 499. 
©. eine neue Urt, welche vielleicht eine ganz. 
neue Gattung ausmachen dürfte und berichtet, 
wie das, aus dem Samen geprefte Ohl von den 
Chineſern hochgeſchaͤtzt wuͤrde, indem es ange: 
nehm rieche und nicht leicht ranzig werde. Von 

L 
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Pflanzenſyſtem IL. B. 485. S. Rumph aber 
T. 1. 176..&.' meldet, wie. fein Oehl daraus 
bereitet werdbee. 
Cicus? Unter dieſem Nahmen führe Lu 
‚bovici Kaufm. Lex. II. Th. 352. ©. eine egyp⸗ 
tiſche Pflanze am, movon die Alten das Oehl 
zu den großen Illuminationen und zur Erleud)s 
tung: ber Fahrzeuge angewendet, und welches ei⸗ 
‚nen fehe mwiderlihen Geruch hat; die Pflanze 
felbft aber ift nicht beftimmt angegeben morden. 
Cocospalme, Cocos nucifera L.; f. Th. 
8. ©. 208 fl. Auch aus der weniger befannten 
. Urt Cocos butyracea mird ein Dehl bereitet. 
BRBeothblaͤtteriger Eornelbaum. Aus tem 
. Samen wird in Trient Brennöfl bereitet. S. 
im Art. Kornelbaum, Th. 46, S. 188. 
. Die Difteln, Cardui. Faſt alle haben in 
dem Samen einen Öhligen Kern, und diefe könn: 
‚ ten daher auch durch das Prefien ein Dehl ge: 
+ ben. (S. Th. 9, ©. 333.) Vermuthlich aber 
dürfte dieſes, obgleich die Samen häufig und 
umfonft zu haben find, doc) den Aufwand nicht 
verguͤten. Jedoch hat man eine Art vorzüglich 
hierzu empfohlen. Es ift diefes die fogenannte: 
| Gemeine Wegdiſtel, Zellblume, Eſels⸗ 
. fürz, Krebsdiſtel, Krampfdiſtel, weiße We— 
gediſtel, Onopordon Acanthium L. Waͤchſt 
bäufig in den Dörfern und Strafen und bfüher 
in den Sommermonathen. Dürande hat das 
Dehl aus dem Samen vorzuͤglich empfohlen. 
"Won a2 Pf. Samentöpfen erhielt er 12 Pfund 
- Samen und daraus 3 Pf. Oehl. Er vergleicht 
«.:biefes Oehl mit verfchiedenen andern, um feine 
Güte zu beflimmen. Durch die Erfahrung har 
er gefunden, cs fer) nach dem Leindhl das ſchwer 
fie, wenn man es dem Srofle ausfeßt, fo kat «es. 
— rt 
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faſt groͤßtentheils feine Fluͤſſigkeit behalten. Zwey 
Unzen und zwey Quentchen haben in der Lampe 
ıa Stunden gebrannt; eben fo das Baum- und 
Ruͤbſenoͤhl. Das Seinoͤhl war in 8 Stunden 
verzehrt *). 

Herzblaͤttrige Dryandra, Dryandra cor- 
data. Aus dem Samen wird, wie Kaͤmpfer 
Amoenit, 790. S. und Thunberg Fl. Japon. 
267. ©. melden, ein gutes Brennoͤhl bereitet. 


. Durdwadis, Bruchwurz, Nabelkraut, 
Perfoliata. Bupleurum rotundifolium Linn, 
bat Ekeberg angeführt. nn 

| BEicheloͤhl. Diefes, ſchreibt Jacobs ſon 
technol. Woͤrterb. I. Th. 498. S., iſt ein alfoge 
nanntes Oehl, welches man bey den Materiali⸗ 

fien findet, die es aus der Provence erhalten 

und von Hafelnäffen gepreft wird. Er feßt 

aber noch hinzu: auf der Küfte von Coreman 

del wächft ein Baum, welcher unfrer Eiche gleicht, 

und eine Art Eicheln trägt, moraus man ein 

Oehl preft, welches die Malaburen zur Speiſe, 

zum Brennen und SKatrunfärben gebrauchen, 

Diefer Baum iſt vermuthlich die weidenblättris 

ge Eiche, Quercus Phelles L, welche ſehr fü; 

fe Eicheln trägt und woraus ein Dehl bereitet 

wird, welches dem fügen Mandeloͤhle gleich 

fommt. Don der immergrünenden ift, mie 

Bertram Reife nad) Earolina 85. ©. melber, 

die Eichel Elein, aber fü, und die Indianer zie 

ben ein füßes Dehl daraus. S. Schöpf Mat. 

Med. 137 ©. Aus einem Hımten Eicheln (em 

unfern 


*) S. Bibliotheque phyfica-econom. II. Jahrgang 128. 
S. auch Auszüge aus den Franz. Period. Schriften IV. 
3.231. © Rozier Journal 1781, Fevr. 133. ©. 
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unſern Eichen hat man nur J Quartier Ohl er⸗ 
halten. Hanndr. Magaz. 1789. ©. 1392, 
| Amerikaniſche Erdnuß, Arachis hypo- 
' gaea Linn. Die, Pflanze trägt unter der Er⸗ 
‚de Müffe, die zwey länglihe Samen enthalten, 
Zur Unterhaltung verlangt fie ein marmes Kli- 
ma; in England hat man vergebens ſolche ans 
zupflanzen geſucht. Die Samen find Öhlicht, 
werden in Carolina geröftet und daraus eine 
Art Chocolate verfertiget, auch ein hl davon 
gepreßt, welches nicht ranzig wird und ſo gut 
wie Mandeloͤhl ſeyn foll. ©. Philoſ. Transact. 
Vol. LX. ©. 654. und Schoͤpf's Reiſe durch 
„ einige nordamerikan. Staaten I. Th. Loureiro 
Flor. Cochinch, 523 ©. — Die im ııten 
Theile ©. 297 genannte amerifanifhe Erdnuß 
iſt eine ganz andere Pflanze, welche bey Linne 
Glycine Apios, und im Deutfchen bey verfchies 
denen Botanifern Bohrblume Heißt. 
Bemeine Erle. Aus den Samen und 
Blättern, wenn fie vorher ein wenig feucht ges 
macht und unter einander vermifche worden, foll 
man, wie Ludopici Kaufm. er. IL TH. 134 
&. angibt, ein Ohl preffen koͤnnen, welches fich 
zum Brennen in den Lampen wohl gebrauchen 
laſſen würbe. Ä 
Gemeiner Sendhel, Anethum Foeniculum 
Linn, führt Efeberg an. Gewiß die meiften 
fchiemteagenden Pflanzen enthalten öhlichte Sas 
men; boch wird aus den menigften viel Ohl zu 
erlangen fjeyn. Die Schale verfelben enthält 
mehr, aber ein ätherifches Oh. . 
BKletternde Sevillea, , Fevillea [candens 
L. Wächft in Jamaika. Die Samen werden 
in eincih‘ hölzernen Mörfer geflogen und fange 
mit Waſſer gefocht, dadurch erhält man ein DAL, 
Oec. techn, Enc. CIV. Theil, 33 Wer 
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oder Fett, das ſo weiß und hart, als Talg iſt. 
An der Musquito-Kuͤſte und Hondurasbay be: 
- dient man ſich folcher zu dieſem Endzwede, wie 
Wright berichtet. S. auch Botan. Magaj. 
IV. St. 143 ©. | 
Die italienifcbe Sichte oder Pinienbaum, 
Pinus Pinea Linn., trägt ſehr große Zapfen 
und in biefen liegen nierenförmige: ungeflägelte 
Samen, deren äuferlihe Schale glatt, braun: 
gelb mit ſchwarzen Flecken bezeichnet und mid 
einem violetten Staube bededt il. Der barin 
. liegende Kern ift nody mit eine» dünnen, brau: 
nen Haut umgeben, weiß, füß und öhlicht. Er 
enthält viel Ohl, welches auch, fo fange bie Sa: 
men noch friſch find, angenehm füß ſchmeckt und 
ausgepreßt werden fann. Aus einem Pfunde 
bat Spielmann fünf Unzen erhalten. Eben 
fo verhält es fich mie der Zirbelnußfichte, Pi- 
nus Cembra. Sn Sibirien werben die Samen 
gefammelt, nad Rußland verhandelt, und ent 
weder roh gegefien, oder das daraus geprefte 
Ohl zu Fischen und Gebackenem gebraucht. Aus 
dem Samen der Weißtanne, Pinus Picea, fol 
man ein fehr gutes, bafjamifch riechendes Oehl 
prefien, und von den unreifen Samenzapfen der 
Rothtanne, Pinus Abies, ein befonteres Dehl 
erhalten, welches mit Maftir einen fchönen Fir⸗ 
niß gibt, wie Borkhauſen Heſſendarmſt. Holz 
arten © 6 beriditer. " 
Aufrechtſtehendes einfchätiges Foͤnugreck, 
Bockshorn, Ziegenborn, griechiſches Heu, 
Siebenzeiten, Trigonella Foenugrecum Lin. 
Ein Sommergemächs, deſſen Samen EFeberg 
zum Deblprefien empfohlen. Er enthält viel 
fchleimiges Ohl und daher möchte wohl das Ohl 


lecht ausfallen. 
ſchlecht ausf Von 
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. Bon: dem Giftbaume, Rhus; Efeberg 
nennt ben efchenartigen ober. wahren Sirniß- 
. baum :R. Vernix, und den unaͤchten Firniß⸗ 
baum R. [uccedaneum Linn, als folche, de⸗ 
ren Samen zum Ohlpreſſen ſchicklich ſind und 
‚Rhunberg Fl. 122. ©. Reifen U. B. I Th. 
.: 134. ©, meldet, wie das ausgeprefite Ohl von 
ben Samen beyder Arten zu Lichtern verwen⸗ 
a: bet werde. Ze Ä J 
Granadiglia, indianiſche Zirbelnuß, Pur⸗ 
ierkorner, Grana Tilli of, Croton Tiglium 
Linn. Auch dieſe fuͤhrt Ekeberg an. Da die 
. Samen mit dem Micinusfamen viele Aehnlichkeit 
Haben, fo iſt leicht zu: vermuthen, daß auch dars 
aus ein pt gepreßt werden fünnte; ‚welches aber 
außerft Iharf iſ. © Rumph's Herb. Tom. 
— 6 | | 


. 106. © 0 
* Gurten, Rürbiffe und Melonen haben 
einen dÖhlichten Kern und geben serfioßen und 
mit Waſſer abgerieben eine Milch. ©. oben, 
©. 545. Aus den vier fogenannten großen kal⸗ 
ten Samen. (frigida majora ) erhielt Spiels 
„mann aus einem Pfunde fünf Unzen Off. 
Mir dem Samen ber großen Kürbisart, Cu- 
‚eurbita Pepo L. hat Scopoli Verſuche an: 
geftelle und daraus ein AT erdalten, welches gut. 

in Lampen zu gebrauchen und eine rörhliche 
:. Zlamme gibt. Ein Pfund Samen (vermuthlich 
. „der Kern allein und von der harten ‚Schale abs 
geſondert) gab ein halbes Pfund. Ohl. Eine 
‚ Beucht von 6 Pf. enthielt 630 Kerne; mithin 
‚wäre immer der Anbau mit Mortheil zu veran- 
falten. Kober hat von einer Metze eine halbe 

. Kanne Op. erhalten, welches. viel rathſamer 
‚-. brennt, auch weniger dampft, als Ruͤbfenbhl, 
ber Docht aber muß etwas ftärfer feyn, weiß 
0 2,2 ISCH 
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Jabotapitabaum, |. Th. 28, S.9. 
Anißartiges Illicium, Ilicum auiſatum 
L. NMicht allein aus den Samenbehaͤltniſſen 
kann man ein aͤtheriſches, ſondern auch durch 
kaltez Auspreſſen aus den Samen ein ſchleimi⸗ 
ges Ohl erhalten. S. Murray App. II. Th. 

©. 565. ©. auch Th. 2, ©. 190 191. 
Die nackendbluͤhende Kellerhalsſtaude, 
Daphne Mezerenm L. Dieler in den Waͤl⸗ 
dern im Fruͤhjahre mit den ſchoͤnen rothen Blu: 
men bejeßte Straud) trägt Fleine rörhliche run- 
de Beeren, worin ein einziger Samen liegt, Ohl 
wird wohl wenig baraus zu erlangen fenn, obs 
gleih Ekeberg folche angeführt Bat. Won ber 
immergrünenden Art, Laureola, ſchwitzen die 
- Beeren, wenn man fie zwifchen ben Fingern zer: 
druͤcket, ein fettes Oehl aus, welches zwar Ans 
fange wenig Geſchmack hat, aber dech den Gau⸗ 

men entzünde. S. Swieten’s Commentar, 
J. Th. ©: 638. _ 
Aundeerich oder Spark, vornehmlich bie 
° Meine Are mit fünf Staubfäden, Spergula pen- 
tandıa Linn., melde häufig ben uns waͤchſt, 
bat gleichfalls Ekeberg zum Ohlpreſſen em⸗ 

pfohlen. | Ä | | 
| Rohl, Braſſica. Vielleiht fann man aus 
. den Samen. aller Arten und Abarten diefer Gat⸗ 
. tung Ohl preflen, wie benn der KRübfamen, 
... Brafica Napus L., deshalb flarf gebaut wird; 
. oben, © 497 fl. Vorzuͤglich aber iſt wegen 
dieſes Gebtauchs noch im Rufe der herzblaͤttri⸗ 
ge Kohl mir gelblihen Blumen, Feldkohl, 
Pilder Durchwaͤchskohl, Raps, Braſſica cam- 
peſtris Linn., deſſen Samen. ein ſehr ſchoͤnes 
„ HOehl geben. S. oben, ©. 514 fl. An’ ben 
‚ Schriften der Leipz. Oekon. Geſellſch. VIII. B. 
| — 343 wird 


"t 
wine 
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. aus. ben Samen bereitete Ohl ift ein anfehnlis 
“cher Gegenſtand der Handlung bey dieſen Voͤl⸗ 
fern, fie verjehen ‘damit verfchiedene andere in« 
dianiſche Völker, die Chinefer und fogar die Spas 
ner, wenn fie. nicht im Kriege mit ihnen verwi⸗ 
„del find. Iſt vielleicht mit Bibby einerley. 

Linde. ©. oben, ©. 554. 

Großes waͤlſches Löwenmaul oder Örant, 
Antirrhinum majus Linn. Aus defien Ga 
:men fol man ein Ohl preffen, das dem guten 

R _ Baumöhle nichts nachgibt. Gmelin Meije IH. 

B. ©. 78... Die Pflanze ſtammt ‚war aus dem 
mistägigen Europa her und ifl zweyjaͤhrig, ver⸗ 
mehrt ſich aber haͤufig durch den Samen und 

hoͤlt im Freyen den Winter über aus, treibt 
viele Zweige und gibt zwar kleine, aber unge⸗ 

meein viele Samen, daher der Anbau wohl ans 
zuratheen, nur dürften die Stöde das Lund all 
du ſehr auszehren. 

Der bekannte Lorbeerbaum, Laurus no- 
hilis L. S. oben, ©. 561. Von den Beeren 
des Lauri glaucae wird in Japan ein Ohl ge: 
Beef u dieſes zu Lichtern angewendet. Thun b. 


Die- und duͤnnſchaliger gemeiner Man⸗ 
delbaum, Amysdalus communis Linn. ©, 
oben, S. 552. 

Der Ziwergmandelbaum, Amygdalus na- 
na Linn., melher aus Afien abflammen foll,. 
"und in hiefigen Gärten durch die auslaufende 

Wurzel fi ungemein vermehrt, fol Früchte tra 
gen, ‚welche einen halben Zoll Länge und Breite - 
und "einen bittern Gefchmaf haben, bey uns 
- aber: felten zur völligen Reife gelangen. Pal 
tas Fl. Roflica I, Ch. ©. 29 meldet, wie bas 
Daraus serreßte Öft bitterlich ſchmecke, deſſen 
| 33 4 unge⸗ 


werden nn, 
todte Neſſel, Sanfneffel, 
——— L S. oben, €. 545; 
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B. bes Apparatus medicam, ©. 1 gibt hier: . 
von mehrere Nachticht und mie folches bereitet 
werde, liefert. man in den allgem. Seifen II. B. 
. 286.©. Das wahre Oehl ift bie, im Geſchma⸗ 
ce und Geruche lieblich, wie Veilchen, pomerans 
- zenfarbig; beym Verluſte diefer Farbe wird es 
- weiß, . fcharf und unbrauchbar. Es wird biefes 
auch unter dem Mahmen Galahamſche Butter 
nach Europa eingeführt, von den Materialiſten 
‚aber gemeiniglih aus Schweineſchmeer, Schoͤp⸗ 
fentalg, Wachs, Violenwurzel und Curcume 
nachgeahmt, oder damit verfälfcht. Den Betrug. 
. kann man leicht entdecken. Das aͤchte wird mit 
Der Zeit weiß, das falfche aber nicht; und das 
‚ ächte nimmt feine vorige. Farbe wieder an, wenn 
man es an dem Teuer zergehen läßt." Es wird 
felten gebraucht. Quelmalz hat diefes Oehl 
deftillirt, dem: Wachsoͤhle gleich gefunnen, mit 
. etwas Bachs verfeßt und auf dieſe Weiſe zu 
. anatomijchen Kinfprißungen empfohlen in der 
Einladungsfchrift de Oleo Palınae, Lipl. 1750. 
Das Ricinusoͤhl wird ganz faljh Palmöhl ge: 
nannt. | 
Pandang. Unter biefem Nahmen beichreibt 
Rumph im Herbario Amboinenli verfchiedene 
Gewaͤchſe, welche ‚aber nicht. hinlänglich befannt 
find. Sch bemerfe nur, wie die Srucht von ben 
meiften Arten Dehl enthalte und der Ceraniſche 
Pandang von den Einwohnern ber moluccifchen 
Inſeln bey folhen Speifen gebraucht werde, 
welche Settigfeit verlangen, Wornehmlich Fochen 
fie damit den Reif, oder nehmen das aus der 
Frucht bereitete Oehl und vermifchen ſolches mie 
— Reiße. Dieſer erhaͤlt dadurch eine rothe 
arbe. 


35 : Shwa: 
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der Schafe dieſer Steinfrucht liegt, iſt butter⸗ 
artig und wird in Cayenne auch mie die But: 
ter gebraucht. S. auch Holzmat. 182. ©. 
Benieines Pfaffenhuͤtchen, Evonymns 
“europaeus L. Das gemeine Volk in Trient 
fol 'aus dem Samen ein Dehl prefien und ba: 
mit’ihre Lampen unterhalten. Erhart Defon. 
Pflanzenk. IV. Th. 24. ©. Vielleicht iſt diefes 
ein Irrthum und darunter ber Cornelbaum zu 
verftehen. | 
Dfirfchen, Aprikofen, Pflaumen und Kir: 
fhen enthalten in der Muß einen den Mandeln 
. ähnlichen Kern, weicher dhlig it, auch zum Ohl⸗ 
preflen fich ſchicken möchte, wenn nur die harte 
Schafe das Preffen nicht zu befchwerlich mach⸗ 
te: ©. oben, ©. 554, — 556. Holmberger 
in den Abhandl. der Schwed. Akad. 17774. ©. 
261 fchreibt: Die getrodneten Kerne von der 
Traubenkirfche, Prunus Padus, faffen fich zur 
Mandelmilch gebrauchen, wenn die aufere Haut 
abgeſchaͤlt ift, fo kann der befte Kenner fie nicht 
von bittern Mandeln unterfcheiden. Noch beſ— 
fer dienen Hierzu die Kirſchen- und Pflaumen: 
kerne. Diefe drey Arten fomwohl, als die von 
Schlehen, geben auch viel und mohlfchmedendes 
‚ Dehl, wenn man die Haut abzieht, die Kerne 
trocknet, ſtoͤßt und auspreft. 
Gefiederter ‚Pimpernußftraudh, wilder 
Zirgelnußbanum, wilde Piftacie, Rlappernusß, 
Staphylaea pinnata L. welcher in der Schweiz, 
- Tyrol und Böhmen wild waͤchſt und in biefigen 
Gärten nicht ſelten iſt, trägt Fugelförmige Gas 
“men, "aus welchen man ein Oehl preffen Tann, 
welches Aber der Mühe nicht verlohnen dürfte. 
Pinien. ©, unter Sichte, oben, ©. 722. 


Pie 


rung des. gemeinen Kertigs ift ‚ber 
„„ weldher rennt Ik Rache 
3 befannt 


eh HER 19 eh 36 3 
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marmorirter Samen / mit einer borragenben, gelbs 
lichen, warzigen Narbe, es enthaͤlt ſolcher unter 
vieſer duͤnnen zerbrechlichen Schafe einen weißen 
bhlichten· Kern, woraus das ſogenannte Chriſt⸗ 
palmôbl, Oleum de Kerva, Oleum cicinum, 
pbder Caſtoroͤhl bereitet wird. Es gibt aber 
AIweyerley dergleichen Debl. Das eine ODehl iſt 
Scharf usb zum innerlichen Gebrauche unficher, 
das andere. aber gelinde und unfchäblid, das ers 
fe wird: ans’ den Samen bes Wunderbaums, 
‚sder der ähnlichen GBranadiglia bereitet,. von 
denen man die: Schale vor dem Auspreſſen nicht 
abgeſondert hat. Diefes. wird zum Brennen. ges 
"Braucht + Doch find einige: Aerzte, welche auch 
diefes innerlich: ben verfchiedenen Krankheiten uns 
ſchaͤdlich; ja mäslich befunden haben, :Die an; 
dert: gelinde Art Hat faſt Feinen Gefchmad, und 
- MB ſicher zum innerlichen Gebrauche anzuwen⸗ 
den Mielleicht wird folches auch nicht immer 
von ben. Samen des Nieinus, fondern von ver 
- Jatröpha Curcas zubereitet. Hierbey wird die 
jäße und gefledte Haut von den Samen. mit 
"Der größten Sorgfalt abgefondert, und Die. Miühe, 
weiche dadurch verurfachet wird,. ift Urfache, daß 
dieſes Ohl ſehr theuer verfauft wird. In Ja: 
"Malle pflegt man die Samen: zu zerſtoßen, mit 
Waſſer zu kochen und das oben aufſchwimmen 
de Oehl abzunehmen, Durch das Kochen ſoll 
das Oehl eine wiel gelindere Eigenfchaft. erhal: 
- ten. Das gemeine Fäufliche ift gemeiniglich duͤn⸗ 
‚ne, wie Mandeloͤhl, weiß, auch wohl gelb, ja 
-geüngelb‘, von einem nicht immer angenehmen 
Seruche und Geſchmacke. S. auh Crell's 
Annal. IETE S. 31. Man kann auch Crell's 
Chym. Entdeck. U. Th. ©. 44 fl. und UL Th. 
.& 74.Botan. Maya; VI St. ©. 26 fl. 
" Sum. 
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Same hat eben die Eigenſchaften, wie die an- 
dern Senfarten, und man koͤnnte daraus ein 
Oehl preſſen; man achtet ſolchen aber nicht, ſon⸗ 
bern waͤhlt hierzu lieber den ſchwarzen Senf, 
Sinapis nigra Linn. ft gleichfalls cin Som⸗ 
mergewaͤchs und wächft hin und: wieder in Deutfchs 
land. wild, wird aber auch wegen des Samens 
gebauet. - Das hiervon gepreßte Oehl iſt überaus 
milde, aber. zum Ranzigwerden fehr geneigt, auch 
erhält man mehr, als’ von dem Ruͤbſen. Daß 
dieſes den dritten Theil des Gewichtes ausmas 
che, bezeuget Spielmann Infi, Chem, Geite 
202. und Zahn, in der Abhandl. vom Genfe, 
weiche :in Pfingfien's Magazin I. B. Seite 
159. fl. überfegt ift, Hat eus = Pf. frifchen Ga: 
men bey einer Falten Auspreflung nur 2 Quent⸗ 
‚hen eines ſchwach gelben Dehles von dem rein: 
ſten Seichmade, und hierauf bey einer warmen 
Ausprefiung zwölf Loth eines milden, grüngelb: 
liche ſchwaͤrzlichten Debles erhalten. 
| Der weiße Senf mit borfligen Schoten, 
Sinapis alba, fönnte wohl auch auf gleiche Wei— 
fe genußet werden, es iſt folcher aber bey uns 
jelten anzutreffen. | 
Banzblätreriges ober morgenländifches 
Seſamkraut, Egyptiſcher oder Alerandrini: 
fiher Öblfamen, Selamum orientale L. De: 
fe jährige Pflanze, welche Loureiro- Fl. Co- 
chinch. ©, 465. genau befchrieben, waͤchſt auch 
in Egypten, Zeylon, Malabarien und wird um 
Eonftantinopel häufig .gebauet; bey uns muß fol: 
che auf dem . Miftbeete erzogen werden. Aus 
dem füßen, Öhlichren Samen wird ein Dehl ge: 
preßt und biefes in Egypten und andern Län- 
bern gebraucht. Die Egyptiſchen Weiber trinken 
folches,. wenn fie fich baden, und glauben davon 
| | | Fett 
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preſſen empfohlen. © Sollte. der Same nicht zu 
hast fun: . 
Größerer Sänkbeum, Sterculia [oetida 
L. Hiervon medet Rumph IL. TG. S! 168. 
der aͤuberliche ſchwarze Kern iſt inwendig ganz 
weiß und fettig. Man kann daraus Oehl preſ⸗ 
ſen. Wenn man den Samen an’ einen Stock 
bindet und anzuͤndet, fo brennt er-wie ein Licht. 
dDet virginifhe und andere Sorten: Tas 
bak können auch zum Dettpeefien angewendet 
uber. S. oben, ©. 542 fl. u 
— Jcpanifihe nußareige Tarbaum;, Ta- 
.zUS —* iiera L. Die Frucht hat eine grasgruͤ⸗ 
ie, geſtreifte Schale, in welcher eine Muß, und 
In. diefer ein Öhliger Keen liegt, woraus ein 
- Debl'gepreft und dieſes von den Chinefifchen 
Moͤnchen zu Nagaſati häufig zu ihren Speiſen 
gebraucht wird. S. Kämpfer Amoenit.:©, 
"816. Thzunber g in den Reiſen H. B. 2. Th. 
©. 87. nennt den beerenmagenden baccafum, 
woraus Dehl geprefit wird. 

Öbliger Theefirauch, Thea oleofa, £ou- 
reito Fl: 414. In Sina wird aus den Sa⸗ 
men ein Debl gemacht, deſſen ſich die Einwoh⸗ 
ner. bey: ihren Speiſen und zum Brennen bes 
dienen. 

Großer Topfbaum, Lecythis major. 
er in Brafilien, und bafelbft wird auch 
aus dem: weißen, wohlſchmeckenden Samen ein 
Debi gepreßt. Raj. Hiſt. Pl S. 1677. 
s Traubentirfhe, ſ. unter Pflaume, oben, 

7 1: 


chte Teompetenblime, . Bignonia 
2 toniektofa, Woͤcſt auf der Zufel Nipon und 
ben Nagafati in Japan: Aus den Früchten wird 
ein boppeltes Dehl erhalten, .. ein. feineres, wel⸗ 
Dec. sechn, Enc. CIV. Chell, Ava - ty 
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Außer dieſen gibt es noch andere Gewaͤch⸗ 
fe, deren Frucht eine talg- oder wachsartige 

Materie enthalten. Vorzuͤglich merkwuͤrdig iſt 
der — 

Chineſiſche Talgbaum, Croton ſebiferum 

- Linn: G. daſelbſt, ©. 287. 

I Es gibt vielleicht noch mehrere Pflanzen, 
welche dergleichen wachsartige Materie enthalten, 
und welche beſonders in den Reiſebeſchreibungen 
angefuͤhrt werden; da aber ſolche ganz unbe⸗ 
ſtimmt find, will ich ſolche nicht anführen. Eine 
ganz neue Gattung bet Loureiro Fl. 783. 

: wegen diefes zu Lichtern nüßlichen Oehles Sebi- 
. fera genannt. on | — | 

Waid, Iſatis. Den Samen fann man in 
beträchtlichen Menge erhalten; bie Pflanze ge⸗ 
hört auch zu den frefärtigen und der Game 
enthält ein Öhlichtes Weſen, gibt.auch, wie Bed: 

mann Landwirthſch. S. 419 ;verfichert, ein gus 
tes Dehl. Es laͤßt ſich folcher aber ſchwer von 
ver Schote abloͤſen. Aus einem 'balben Dresd⸗ 
ner Scheffel getrockneter Schoten erhielt man 
mittelft: der. Hirſeſtampfe zwey Kanıren reine 
Kerne und aus diefen 14 Loth Oehl, das vief 
Aehnlichkeit mit dem Leinoͤhle hatte. S. Leipz. 
Oekon. Gef. Schriften VII. Th. ©. 310. 
Wallnußbaum. ©. oben, ©. 550. Alle 

Atten, vornehmlich der gemeine, haben einen ſuͤ⸗ 
- Ben’ Öhligen! Keen und diefer gibt faſt die Haͤlf⸗ 

te“ eines füßen, angenehmen Oehles, welches man 

vem Mandel⸗ und Leinöhl vorziehen wilf, 

«Der weiße Wallnußbaum, welcher auch 

Butternuß⸗ oder Öblnugbaum genannt wir, 

traͤgt Muͤſſe, die aͤußerlich gleichſam mic Butter 
oder Oehl uͤberſtrichen zu ſeynſcheinen.“ Die 
Indianer kochen bie Nuͤſſe mit Waſſer, fchöpten 

* | Aaa 2 DS 
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Saccun s oder Zacconoͤhl ober Balſam. 
Zaccun oder Zaccon ift ein Baum in Paleftina, 
der unfern Pflaumbäumen ähnlich, und mit 
. Dornen bemadjfen if. Die Rinde iſt innerlic) 

‚gelb, aͤußerlich grün, und das Hol; nimmt eine 
fhöne Politur an. Die Blätter gleichen bem 
- Deblbaume, find aber etwaß fchmaler und dabey 
auch lichtgruͤner. Er träge ‚weiße Blüche und 
Srüchte wie große Eicheln, aber ohne Kelch. 
Dieſe enthalten einen ſehr bhligen Kern. Die 
Araber ziehen das Oehl, welches hieraus gepreßt 

wird, dem Balſam von Meeca noch vor, indem 
es bey inneren Schäden des Körpers, bey Schlaͤ⸗ 
gen, Wunden und vergleichen wortreffliche Dien⸗ 
ferchun FE — 

Ale Jahte, wenn die Caravane ber Chri⸗ 
ften von Jeruſalem nad) dem Thal Jericho reift, 
kommen 'arabifche Weiber, laſſen ſich nicht weit 

von den Zelten nieder, und krahmen ba eine 
Menge reifer Zaetunfrächte aus. Dann preflen 

fie in Gegenwart der Wallfahrter das Ohl aus, 
und ftampfen - bie. Srüchte. mit dem Marf und 
den Kernen in dazu eingekichteten Kohlen Stei- 
nen. Aus dem Brey drüden fie das Ohl mit 

ver flachen Hand qus. Hernach ſtampfen -fie 
den Teig nochmahls, und werfen ſolchen in bei: 
ßes Waſſer; hier ſetzen ſich nun die oͤhlichten 
Theile oben ; dieſe werden abgenemmen, un bie 
Dperation fo oft wiederhohlt, als noch ein Tro⸗ 
pfen Ohl herausfommt. “ 

Das enfisre Hhl, welches mit ben Händen 
ausgebruct worden, iſt feiner und theyrer, als 
. bas andere... Es gleicht dem füßen Mandeloͤhl, 
. und wird erft heil und flar, wenn es einige Tage 
gerubet Kat. | | 


Yon 3.70 Die 
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den laſſen, der für alle, welche über bie Vor⸗ 
theile des Anbaues verfchiebener ber bey uns 
befannten Ohlpftanzen Vergleichungen anftellen 
wollen, fo näßliche Mefultate liefert, daß ich ihn 
- Ser einzurüden für nöthig finde. 
L Vom Rap⸗. —— campeltris L. ©. oben, 
©. n 
Pacht für —* ne ad 
\ am iu pflagen in 16 Gr. F 


iſt, 8 Babe: u u ı wor Davon 531*2 

dem Raps berechnet 

Denfelben ausjufahten I Sag DEE .. 
ı6 Gr. zu 3 dem Raps 

‚Beniehben. zu fitenen 2 Sr. far r Morg.f 

ginfaat; ss Himten au 2 Fl. 12 Gr. 


In —— — zu dringen, Dreſchen und 
Reinigen, 6 Mann jn 4 Gr. 













Einzufa en 
| Summe 
rund 
2) @innahme. 
18 Himten zu 25 Thlr. ⸗ 


davon die Ausgabe abgezogen 
bleibt reiner Ertrag fuͤr den Mörgen 
und fir den Himten 
Werden dieſe 18 Himten iu Dehl ge 
ſchlagen, fo beträgt die Einnahme, 
- indem ein Himten 20—2ı Pf. Oehl 
gibt, 360 Pf. su 4 Gr. 60 Thlr. 
und in Himten 8 Kuchen 
(144) iu ı Gr. 6 — 





davon obige Ausgabe 11 Thl. 
und per Himten 5 Gr. 
4 Pf. fuͤr Schlagelohn 4 — 
überhaupt 15 — abgezog. 1 151 = 
kleide ceiner Eriraa für den Morgen | sı| —|— 
und für den Himten ‘al 201 — 
Yaaa au 


4 In N * 
"8 le, o Br. 
u 2 


Ruden wie. 
: 53 Thix. “or. 


einen 
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Bey dem Del Klagen wird alfo der Morgen 
um: 13 Thie. To Ber. und 8Pf., und der Himten 
‚um 20 ®r. 55 Pf. höher ausgebracht, ald wenn der 
Samen roh verkauft worden wäre. 


— II ‚Vom Sommerräbfen. | 
1) Ausgabe. Thlr Br. PM. 
Pacht, Mik, Ausfehren deſſelben und 
ka h u) Drefgen ıc. wie 
bey: dem Raps = s 
mahl pfiagen zu 38 er 
8 


Egsen 
Ein abren 2 Euder. zu 8 Gr. . 
Ein at; ‘ ‚pnten su 2 Thlr. 


”, 





8 
5 
3 
3 
3 


2 J \ —— 
2) qurehne “ F u 


"14 Himten; u2 Thie. 1 
davon die usgabe abgezogen A 
bleibt: ‚eine Ertrag per gen - 
und per _und per Himten 
Werden, dife zu ı Debl gefchlagen RE RL EL 
befteht gi je Einnahme Air enter | 
152 en . Dehl at, in 210 Pfd. 
„Det d 68 Pf. u 4 0. 35 Zhle 
tuchen zu 1 8. 5 


2 — 401 —|— 
ene Aus 10 Thlr. 10 Or 
vs ER für d 
den dimt. 5Gr. 4Pf. 3 — 8— 
13.— 18 — _13 ı8ı — 
bleibt, Geiner Ertrag per Morgen | s6f 6 
og ; und. per Himten | -ı| 18|— 
ep. ci Dehlielagen wird. alſo der Morgen 
am 8 Ihle. 16 & und de r Dimten um — 108 
Pf. hoͤher. Zesedracht, eis. wenn der Samen roh 


| verkauft Wir | | 
Aaa 5 | 1) Aus⸗ 


| davon on abaiogen 
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—4 4 


on Samen —— indem; er. ‚Be uten: Hernten 
Dich. ‚ald von R Aber 
&r wird mit.d De am no.ft 
u 





dann muß man a ‚SB: 
großer Meife leicht‘ Ausfä an. \ en 
ganz gelb werden, ift es Sei, ihn abzubringen. Er _ 
— bekanniih unter: dem Flachſe als Unkraut, 
and Daher heißt ey. un Flachsdotter. 


KR 
V. vom 1obıifänien, Na F 
re: 


es alein. ‚gefäct,.: tie 


> 


ur Absgabe. 









t . . * „ er w 
— wie bey den Hans ng Be 
Zmahl zu plägen a 6 —* — 

3 


eat 1 Pfund 
‚ Abärnten und — 2 Bann 


SE | cot si N ; 
, 15 Himten zu agen iu 8 &., denni 
Ir Sanie wird z mahl sei, "N 


Summe 
b) einnahme 





| 15 Bimt, & Samen, 1 a; zu 30-2 St. 
ehl, 
120 — ha "End zu 1 ‚Br 


davon die Ausgabe "mit 


Se 
— bleibt Ertrag per Morgen 
alſo der Himten 


* Die le Kt, den den — ig, do — 
u —* im Bälchel b 
3. * die ehe un enden laden m n legen Toms 
an auf der Echneidelade card dere. 
es) TR der Müller halb in natura bezahlt, fo er 
2 Pf. Debla s Or. a Kuchen = a J — 





de Bergens Viehncht, 
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b) Mohn. 

Bat, 2 zütr. ae 
Wiſt Pa er 
3mabl au pfligen 2 > ⸗ 
Egg en ⸗ 

—* a 72 — 84 
Abaͤrnten und Augholſen 8 

Einfahren > ⸗ 


73 Himten zu ſchlagen zu 8 &r. 
info 1 Pfund zu 4 Gr. ⸗ 


Summe 





4) Einnahme. | 


3. Himten Samen: ı imten e= 20 
. Pr = 150 Pf. zu v 8 Gr. »r 
60 Kuchen gu ı Gr. 9 


Davon die Ausgabe mit 


abgezogen, "bleibt. reiner Ertrag per 
orgen 
und der Himten wird ausgebtacht zu 
Nehme ih auch den Dimten nur 
u ı6 Pf. Oehl an, fo beträgt doch die 
Sinnahme, na nad Abzug der Koſten per 
orgen 34 
und der Himten wied ausgebrat zu 4 








&ummarifhe Bergleihung des @rtra | 
ges von 1 Morgen Möhren u. Mohn. 


a) Den Himten Mohn zu 20 Df. Deht. 


Ha PER Ta Fe ’ 1 15] 20— 
Mo 


n 8 3 8 ⸗ ⸗ —* Io — 
—— 3 

b) Den Himten Mohn zu 16 Dr. Oehl. 
Moͤhren⸗ . . 151 001 — 
Mohn: - » ⸗ ——— 





Summe | s50 6!-- 
NL. 


VI. Vom Lein. 


. Das Schlagelohn für 1 Himten beträgt 4 Gr.: 
(in Natura zum Theil —* ı Br. A 1 
&en und 2 Gr. baar) und ı Himten gibt 9— ı0 

f. Oehl und 8 Suden zu ı Gr. Ge wird nur 2 
ahl gepreßt. W 
Wenn man den Himten Lein zu 4 Thlr. verkan⸗ 
fen kann, fo muß das Pfund Sehl im Berkaufe 
wenigſtens 12 Gr. koſten, wenn man: feinen Scha— 
den haben wil. j 


VI. Von Bucheckern. 


Bon recht guten geworfelten Bucheckern erhält 
man an Dehl 8-9 Pfund zu 6Gr. bis 6 Gr. 8f. 
2 Thir. Das Schlagelohn beträgt, da es nur eins 
wahl gepreft wird, per Himten 2 Gr. Die Kuchen 
tousen nur zum Brennen, und find für nichts zu 
rechnen. 


VM. Von Yußkernen. 


Das Schlagelohn beträgt, da fie fünfmahl 
preft werden, 8&r per Himten (zum Theil in * 
tura bezahlt, in 1Pf. Deht zu 10 Br. 8 Pf, 2 Kur 
en zu ı Gr. und 4 ®r an baarem Gelde). 

Vier Himten mit_der Schale find gleich einem 
reiner Kerne. Ein Himten der legtern-gibt 18 — 
20 Pf. Oehl zu 10 Or. 8 Pf. = 7 hir. 18 Er. 
und & Kuchen zu ı Br. ee 8- 

Summe 8 Tl. 2 Gr. 

alfo nah Abzug des Schlagelohns 7 Thir. 13 Gr. 
Anmerkung. Das Geld ift nah Conventions-Fuß 
berechnet ; die Morgen find Calenberger zu 1:0 
ſechzehnfüßigen ARKuthen; und die Himten. find 
Rraunſchweiger zu 48 Pf. guten Rodens. Die 

Deeife find vom Jahr ı803—4, wo daB Pfund 

uͤboͤhl 5—6 Gr. koſtete. | 


Öhlpipe, ‘eine Art großer länglicher Zäffer, bas 
hl darin aufzubewahren und zu verjenden. Sn 
den füdlicheren Ländern, wo der Ohlbau, ſtark 
getrieben vwoird, machen die Böttcher die Ohlpi— 
pen. vorzüglich aus Kaſtanienholz, welches fich 
lange 
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lange erhaͤlt. Ehe fie gefuͤllt werben, laͤßt man 
vorher reines Waſſer hinein, laͤßt es einige Ta⸗ 
ge lang ſtehen, damit man ſehe, ob ſie auch le⸗ 
cken; hernach leeret man ſie aus und gießt in 
jedes Faß etwa eine halbe Flaſche Eſſig, der 
aber warm gemacht und mit Waſſer gemildert 
wird. Dann ſpundet man zu und laͤßt das Ges 
binde hin und her wälzen, damit der Effig übers 
al anfommen fann. So läft man es 24 St. 
Sang fliehen, hernach gießt man es aus, und 


füllt gleich das Ohi ein. Wenn ber Spund 


eingefchlagen ift, det man ein Stuͤckchen Le- 
ber darüber; uͤber diefes wird noch ein vieredis 
ges Blech genagelt, fo ift man völlig gefichert, 
daß der Spund gut verwahret ſey. Sehr fei- 
nes. Oh! wird am beften in glaͤſernen Flaſchen 
verwahet. — | 

Öblprefje, eine Preffe, Öff aus Früchten, Säme: 
reyen x. zu preſſen. S. im Art. Ghl, oben, 
©. 491. ©. auch Öhlfamenquerfche. | 

Ohlqueile, in benjenigen Ländern, wo fih Berg 

‚oder Steindhk erzeugt, ein Ort, an welchem es 
von, Natur bervorquillt. 

Ohlrettig, eine Art Nettige, aus beffen häufigen 
Samen ’ein befonders nußbares Ohl geprefit wers 
ben fann; Raphanus chinenlis annuus olei- 
ferus Linn. ©. oben, ©. 527 ffl. 

Ehlroͤschen, in einigen Gegenden ein Nahme der 

Chriſtwurz oder ſchwarzen Nieſewurz, Helle- 

borus niger Linn. ©. Th. 102, ©. 580. 

Ghlruß, ift fo viel als Lampenſchwarz; ſ. im 

Art. Ruß. 

hlruppe, ſ. Aalraupe, Th. 1, S. 19. 

hlſalz, & im Yet. Ohl, oben, ©. 432, — Stüdy 

tiges Ohlſalz iſt mis ätherifchen Ohlen verei⸗ 

nigter Salmiakgeiſt. | 
Ex 


- 
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viereckiges oder rundes Gefaͤß, mit einem Des 
cei, worin das Baumoͤhl verwahrt wird. _ 
®blfein, ı) ein Wetzſtein, welcher, wenn man 
ähn gebraucht, mit Shl beſtrichen wird. Dieſer 
Wetzſtein gehoͤrt unter bie. thonartigen Steine 
- und heißt eigentlich Wetzſchiefer. Er iſt ſehr 
fein und wird zum Schaͤrfen der Raſirmeſſer 
und anderer feiner fehneidender Werkzeuge ‚ges 
braucht. .. 
©bltonne, eine zum Ohle beſtimmte Tonne, Ohl 
darin zu verwahren; ſ. auch Öblpipe, oben, 


E ©. 7 O. 
— eine im Oberdeutſchen uͤbliche Benen⸗ 
mung einer Oehlkelter, zuweilen auch einer Oehl⸗ 
muͤhle; |, Trotte. | oo 
Gblung, |. im Art, $blen, oben, ©. 679. 
Ghlverfaͤlſchung, die Vermiſchung eines wohlfeile⸗ 
ren Oehles mit einem theureren, um bie Maſſe 
des letzteren dadurch zu vergroͤßern. Wie man 
‚eine ſolche Verfaͤlſchung, ſo fern fie die aͤtheri⸗ 
ſchen Oehle betrifft, erkennen kann, iſt im Art. 
Ghil, oben, ©. 486 und 599 gezeigt worden. 
Die Eſſenzen von Cedra, Bergamot, Citro⸗ 
nen, Orangebluͤthen, - wie auch die wefentfichen 
.: Dehle der Roſen, des Lavendels u, ,f. w. find 
der Verfaͤlſchung fehr ausgefebt. Das weit fete 
.. tere und ſchmierige Rosmarindhl, wird gewöhne 
ich zum Merfälfchen des Lavendeloͤhls genome 
men. Der Pfeffer von Jamaika, gibt bey der 
Deftillstion ein Oehl, welches dem Neikenoͤhl 
ziemlich ähnlich, und womit feßteres gemeiniglich 
verfälfcht wird. Das Zimmetöhl. wird mit dem 
Debl der Gallia lignea verfeßt, welches letztere 
ihm ehe ähnlich if, und fo geht es mir einer 
Menge anderer Dehle, Br | 
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| 3. Ohm. Ohmkraut. a5 


Fuder. Sn Frankfurt am Mayn bat die Ohm 
20 Viertel und go Schenf; oder 90 Aichmaß. 

3. Ohm, in Defterreich, Spreu vom Getreide. 

Ohmengeld, heißt an einigen Drten die Teanfs 
fteuer von dem Beine, 

Ohmkraut, Aphanes Linn., eine Pflanzengat: 
tung welche in bie erfle Ordnung der vietten 
Claſſe des Linne’fchen Pflanzenfoftems gehoͤrt. 
Die Blume hat keine Blumenkrone, ſondern 
nur einen röhrenförmigen Kelch mit einer vier⸗ 
fpaltigen Muͤndung, vier Staubfäden, von bes 
nen indeß gemeinhin nur einer einen Staubbeu⸗ 
tel trägt, und einen feitwärts flehenden Stqub⸗ 
weg. Sie hinterfäßt zwey in vem Kelche einge- 

ſchloſſene Samen. Es iſt nur eine Art befgnnt, 
welche von den neueren Botanikern zu der Satz 
tung Alchemilla gerechnet wird. Das ifi: 

1. Acer: Ohmfkraut. Aphanes arven/is, 
Linn. Syſt. veg. p. 139. Sp. pl. ed. Willd. 
T. I P. IL, p. 699. Chaerophylio nonnihil 
[imilis. C, Bauh. pin, 182. Alchimilla mi- 
‚niıma montana Golumn. Ecphr. 145, t. 


146. | Ä | 
Diefe Eleine Pflanze wählt in ganz Euros 
pa. auf gebauten und. ungebauten Selvern, und 
beſonders ‚gern auf Kornfeldernz fie iſt ein 
: Gommergewächs, blühee vom May bis in den 
- Auguft, und trägt im September teife Samen, 
Ihre Blätter find halb fiheibenrund, und bie 
in die Mitte oder ermas drüber im dren Ab⸗ 
ſchnitte zerfpalten, welche Feilfdrmig, und wieder 
in zwey oder drey, Zappen zertheilt, Und am 
Rande ſtumpfgezaͤhnelt find; ‚fie haben auf der 
Oberfläche eine hellgruͤne, auf der untern aber, 
welche mit feidenartigen Haͤrchen bekleidet ift, 
. eine meergrüne Sarbe, And find nur une [he 
Bbb 2 oͤut 








. — 


fünf, Arien lang ui breit. Dieſe aͤt ter ent⸗ 
ringen theils unmictelbar aus der Wurzel, 

ns vn % J——— auf — Stiel 

el, welcher aufrecht oder darnie; 

er — ve nur einige Zolle lang und 


F der 





"an — Die fehr Heinen und Faum merk | 


en, unge —— em 1 zu bier, fünf 


ehreren in den Winfeln der 


— bisweilen aber zwey Staubwege, daher fie 
2, mich bald mut einen, bald zen Samen zurüg: 
I, Dieſe Pflanze wird von — Sranpofen 


Perchepier, und von ben — 


ert over Parfley - Break-Stone, 
x mende Pererfilie, aan und hat Nahen 
J a nur ein eigen, nach ne: 

„einen ziemlich take N — 
wan gebraucht fie nad) des Teßtern: Zeugnif in 
—— entweder als Salat geſpeiſet, oder in 
"einer Conſerve und auf andere Weiſe einge: 

macht, als eine Arzney, die man fuͤr ſehr harn- 
treibend, und zu Zermalmung des Steins für 
yungemein dienlich und kraͤftig halt... 

‚„Obnblatt,. Monotropa Linn,, eine Pflanzengat; 
tung, in die erſte Ordnuug "ber sehnten Claſſe 

"dis Linne ſchen Spfems ‘gehdrig, har folgende 
Kennzeichen . Die Bfume „umgibt den Frucht⸗ 
Inoten, und. hat feinen Kelch, fondern jehn 
aͤnglichte Blumenblaͤttchen, von benen bie fünf 
“dufferen, (welche einige ven Kelch nennen), ets 
was länger fird, und eine außen höderige, ins 
wendig aber” vertiefte Bafıs haben, und bafeldft 
einen Honi; Ich, ausfchwigen; "zehn pfriemenför 
mige Staubfät eit, und einen Fruchtknoten mit 
einem cplihbeifchen Griffel und einer ſtumpfen 
topfformigen Närde. Sie Kinterfäßt eine An 


fe 
— ap gaben — nur einen eine | 
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de, ſtumpfe, fuͤnfeckige, fuͤnfſchalige Kapſel mit 
vielen, ſehr kleinen Samen. Man kennt zwey 
Arten, naͤhmiich 

1. Fichten⸗Ohnblatt. Monotropa Hy- 
popithys, floribus lateralibus ottändris, ter- 
‚ minali decandro. Linn, Syfi. veg. p. 335. 
Spec. plant. ed. Willd. T. IL P. I. p. 573; 
Öeder. Fl. Dan. t 232. Orobanche, quae 
Hypopithys dici potefi, C. Bauh, pin, 88. 

rodr. 201. 

Diefe Pflanze, melche auch falfche Schmeer⸗ 
wurz, Sichtenfpargel, Baumwurzelſauger, und 
in Schweden Lungört genannt wird, findet man 
in Sranfreich, Deutfchland, Schweden, England 
und in Nordamerika in großen fchattigen Waͤl⸗ 
dern, wo fie als eine Schmaroßerpflanze an ven 
Wurzeln after hoher Bäume waͤchſt, und fol 
chergeftalt am häufigfien an den. Wurzeln‘ der 
Fichtenbaͤume, oder auch anderes Nadelholzes, 
ingleichen unter Eichen, Buchen ind Hafelftau: 
den vorfommt. Sie gleicht in dem äußern Ans 
feben einee Orobanche, und hat einen aufrech⸗ 
ten, ‘ganz einfachen und nadten, nur mit eyruns 


. .. den Schuppen befleideten Stängel, welcher fich 


ungefähr: eine Spanne hoch odes mehr über die 
Erde erhebt, unter ber Erde aber oft über zwey 
Schuh tief Hinabgeht, und fich mit einer perens 
nirenden knolligen Wurzel an der Baummurzel, 
aus welcher die Pflanze ihre Nahrung zieht, bes 
feftiget,; über der. Erde fißen die Schuppen an 
dieſem Stängel ganz locker und weitläufig, uns 
ter der Erde aber liegen fie dicht auf einander. 
Am Ende desStängels entfpringt eine einfas 
he, ährenförmige Traube von ungefähr neun 
. Blumen, von denen allein die oberfien zehn Blu: 
menblättchen und zehn Staubfäben Kat, und ei 
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ne fünffehalige Samenfapfel hinterlaͤßt, die uͤbri⸗ 
gen zur Seite ſtehenben aber nur acht Blumen 
plättchen und acht. Staubfäden haben, und eine 
vierfächerige Kapſel zuruͤcklaſſen. Diefe Blumen 
find ungefaͤhr acht Linien fang und haben vier 
Linien im Durchmeffer; fie find mit dem Staͤn⸗ 
gel von völlig gleicher Sarbe, und, wie biefer, 
ganz glatt und glänzend weiß oder etwas gelblich, 
Der Same, welchen die reifen Kapfeln entbal: 
ten, iſt fo Flein, wie Sägemehl, und wird im 
September reif. Zur Blüchzeit, die im Zunius 
und Julius ift, gibt fie einen angenehmen Ge— 
ruch von fih, faſt wie Schlüffelblumen; wenn 
fie aber verwelft und fault, fo wird fie ſchwar; 
und ſtinkt höflich, Die Bauern in Schweden 
geben biefe Pflanze getrgefnet dem Nindvieh und 
den Schafen wider den Huften. 

2) Kinblumiges Ohnblatt. Monotropa 
uniflora, caule unifloro, flore decandro. 
Linn, Monotropa flore nutante. Gron. 
Virg. 41. Catesb. Carol, ı. p. 36. t. 35. 
Dieje Art if in DBirginien, Maryland une Gi: 
nada zu Haufe, wo fie von den Eneläntern 
Broomraane genannt wird. Sie fommt in den 
äußern Anjehen mit der vorhergehenten uͤberein, 
und bat einen einfachen, ganz nadten, nur mi 
Heinen Schuppen befleiveten Stoaͤngel. Ir 
Wurzel aber befteht aus in einander geloctreren 
Sujern, und gleicht einem Vogelneſt; ıkr ir: 
gel ift fleifchfarbig, ungefähr acht bis scha Ss 
hoch, und trägt am Ende eine einzige, aber gr: 
Bere, unter fich fehende Blume mir zehn Stad⸗ 
faͤden. 

Ohnmacht, 1. Mangel dee Macht d. i der 
Kraft, die Schwaͤche, Schwachbeit. Dir Dre: 
madit eines Staates, teilen geringe INSEL. >. 

x 
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In engerer und gewoͤhnlicherer Bebeutung, der⸗ 
jenige Zuſtand des menſchlichen Körpers, da der⸗ 
felbe auf einige Zeit alle Kräfte und Bewußt⸗ 
ſeyn entweder ganz oder mehrentheils verliert, 
und mie tobt oder dem Tode nahe dahin finfet. 
Im Plur. die Obnmachten. In Ghnmacht 
fallen, liegen. Es trat ihn eine Ohnmacht 
an* 


. Wenn jemanden eine plöglihe Schwaͤcht ans 
monbelt, fo fagt man insgemein, daß er ohn⸗ 
mächtig werde. 

. Bey einer Ohnmacht ift allemahl der Puls 
und das Achemhohlen geſchwaͤcht, das Geficht 
wird blaß, und die Empfindung und Bewegung 
verliert ſich entweder ‚gänzlich oder zum Theil. 

Die Ohnmachten find ihrer ‚Stärke nach 
ſehr verſchieden. Wenn fie fehr geringe ift, fo 
bleibt der Kranke noch bey ſich; er kann aber 
nicht reden. Bey eimem flärkern Grade verliert 
er die Empfindung und das Bewußtſeyn völlig, 
ber Puls und das Athemhohlen ift faum noch 
su bemerken. In der ftärkften Ohnmacht, die 
aber: feltner vorkommt, ſcheint beydes aufzuhoͤ⸗ 
zen, der Kranke wird falt, fein Geſicht blaß und 
bleyfarbig — er ſcheint todt zu ſeyn. 

Man unterſcheidet eine Ohnmacht vom 
Schlagfluß dadurch, daß bey diefem der Puls 
und das Athemhohlen noch bordaurt, und von 

4 der 


*) Es if aus un und Macht zuſammen geſetzt, welches 
In in der neuer —S—— ohn Ihe 
gegangen in u ber zweyten engeren "ebeutung lautet 
©s im Apldndüch. ‚Umeign, amd im Niederfäch. gleiche 

6 Anemacht, Unmacht uud Amacht; indefien tft das 
für is . au Swögniß, Befwögnifi, Befmugt- 
er & und Slaute üblich, Im 

am Tür. t auch die Unkräften. 
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ber fallenden Sucht, daß feine Krämpfe zucs 
gen find. 

Schwaͤchliche, wolltlätige Leute, Weibsper⸗ 
fonen und Kinder find den Ohnmachten am 
meiſten unterworfen. Schr oft geiellen fie ſick 
zu andern Krankheiten. Sonſt koͤnnen fie ver 
vielen Urſochen herruͤhren, von einer Vollbluͤtis⸗ 
keit, ven Erbitzung, zu ſtarker Arbeit, von gr 
fer Kälte, Roͤchternheit von Ueberfuͤllung de 
Magens, vom zu ſiarken Ausleerungen, Semätte 
bewegungen ıc. 

Ben Feinen Ohnmachten ifi bie Gefahr 
fehr gerirge, fie vergehen meilientheils, wern 
man nur friiche Luft ſchoͤpfet. 

Sit aber die Ohnmacht etwas fiärfer, 1: 
daß der Kranke biniinft, fo lege man ihn auf 
ein Bett, Das aber ziemitch eben ſeyn muß, un? 
löfe ikm tie Kleider, das Halsband und die 
E:rrumpfbönter auf. Man öffne bie Kent: 
und wedle ihm friſche Luft zu oder blaſe ice 
ins Seife. an ferige iom mit der Ko 
cder einem Büihel, kaitis Woſſer oder er 
mi einiger Gewalt in dus Geſicht, oder wer 
bag Seht, vie Stirne, Schlaͤfe und Die — 
be mir Wein oder Weineſſig. Alenfaus zei 
man ihm auh ein wenig Salz In den Mund. 

Wenn tie Ohnmacht laͤnger als cine Stun— 
te ankäit, fo muß man den ganzen Leib, ver. 
ih tie Arme und Bere mit Then, und 
tie Aurich ion und hohlen Hoͤnde mit Buͤrſten 
reißen. Men kann ihm auch Tasafsranchekimiiere 
Kinzring: n und Luft in die Lurgen blaſen, wozu 
imArt Luft, Ti.51 S. 378 Arleitung gegeben wird. 

Wenn ſich der Rranfe 10 weit wieder cr: 
hohlt, daß er etwas ſchlucken fann, 10 thut man 
wohl, wenn man ihm etwas warmes, etwa ch 

nen 
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“nen Thee von Meliffenblättern, ober von Citro⸗ 
nenjchafen :zu trinken gibt. | 
Die gemöhnlichen Riechwaſſer find mehren: 
theils unnuͤß. Sie können, euch fchädlich wer: 
den, . Das befte unter allen ift noch der flarfe 
eh den man dem Kranken unter die Itafe 
t. 
Wuenn vollbluͤtige robuſte Leute, nach einer 
ſtarken Erhitzung, oder auf den Genuß geiſtiger 
Dinge, ohnmaͤchtig werden, ſo gibt man ihnen, 
Sobald fie ſchlucken Fönnen, zwen oder drey Eß⸗ 
Löffel voll Weineffig, mit Waſſer verdünnt, zu 
trinfen, Nenn die Ohnmacht bartnädig anhält 
und die Adern am Halfe und im Gefiht aufge: 
fchrooflen find, fo muß am Arm zur Ader ges 
laffen merden, nachher bringe man ein erwei—⸗ 
chendes Kigftier bey. Nach diefem, und wenn 
ber Sranfe wieder zu fich gefommen ift, läßt 
man ihn ruhen, und alle Wierteiftunde ein Glaͤs⸗ 
chen voll warmen Waſſers mit Weineſſig und 
ein wenig Zuder, ober auch Limonade trinken. 

Man verfährt faſt eben fo, wenn: die Ohn- 
macht von flarfer Gemuͤthsbewegung, heftigem 
Schreden. und Born, Aergerniß, Furcht und 
Freude herruͤhret. Man verfchafft vem Ohne. 
mächtigen friüche Luft, man legt ihn auf ein 
Bett, doch fo, daß die Süße abwärts bangen, die 
fogleich in ein Bad von warmen Waſſer geſetzt 
werben muͤſſen. Man wälcht fein Geficht mit 
Effis, man läßt am Arm. zur Ader, und gibt 
ihm ein oder etliche Klyſtiere. Wenn er wieder... 
zu fich fommt, fo gibt man ihm Thee oder war: 
mes Waſſer mit Efftg, oder Limonade zu teinfen, 

Kommt die Ohnmacht von ‚Entfräfrung, 
von Übermäßiger Arbeit, nach' ſtarken Ausleerun⸗ 
gen, nad) einem großen Blutverluſte, anhalten⸗ 
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der Ader je und dann, immer ein Weilchen zu⸗ 
t 


Wiele Frauen find waͤhrend der Schwan⸗ 
gerſchaft ſchwach, und zu Ohnmachten geneigt, 
Dieſe muͤſſen zu Zeiten eine gelinde Gabe von 

irgend einer abfuͤhrenden Arzeney nehmen, und 

in den Zwiſchenzeiten ſtaͤrkende und Magenmits 

tel mit gelinden, Blähungen treibenden, Atze⸗ 
neyen. 
Werſchiedene Leute behalten während ber 

Ohnmacht, bey der Verſchwindung aller äußern 
. Empfindung und der Faͤhigkeit ſich zu rühren, 

ein inneres anzenehmes Bewußtſeyn, und ein 
. helles Licht vor ben Augen, ald wenn fie in eis 

ne andere Welt verfegt wären. Man. hat vies 
ſes öfters als einen Vorſchmack des Himmels 
gerühmt, und manche erbauliche Kolgerung dar⸗ 
aus gezogen. Ohne mich bier auf eine Erklaͤ⸗ 
eung diefes Zuſtandes einzulaffen, welches: ohne: 
hin vielleicht auch nicht zur Genuͤge gefchehen 
kann, bemerfe ich nur fo viel,. daß biefes eine 

Art von Traum iſt, wo bie Seele, bey Erlö: 

ſchung der. Eindrücke von außen auf die Wirk: 

fomfeit der Innern Organe eingefchränft ift, und 

: fih Bilder macht, die in der twirffichen Welt 

nicht angetroffen werden. . Das Licht vor den 
- Augen rührt von einem befondern Drucke auf 

den Sehnerven her, welcher von dem nach in: 

nen zurüdtretenden Blute veranlaßt wird, tie 

denn bekanntlich jeder Druck auf diefes Organ, 
3. B. durch Stoßen an das Auge, die Empfins 

dung oder Erfcheinung des Lichtes hervorbringt. 
| Von den ftärferen Graden der Ohnmacht 
wird im Art. Scheintod die Rede ſeyn. 


Sm. 
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bey den Guͤrtlern gleichfalls: die Ghſe genannt 
wird. Zu u | 
Das ſchwediſche Ghr, eine gewiffe Fleine 
Münze zu bezeichnen, gehört nicht hierher, ſon⸗ 
dern zum ſchwediſchen Aera, Erz, Kupfer. 
Ohr, 1. in der engften und gewöhnlichfien Bedeu⸗ 
tung, das Werkzeug des Gehoͤrs an den thieris 
fchen Körpern, welches aus einer Höhle am Sos 
pfe defteht, welche gemeiniglich mit Hervorragen: 
den Knorpeln umgeben ift. | Ä 
Ä 2. In weiterer Bedeutung, mo in einigen 
Sällen ſowohl vertiefte als hervorficehende Dinge 
- Öbren genannt werden. 
1) Von vertieften Dingen. So iſt in der 
Baufunft das Ohr ein kleines Gewoͤlbe in und 
an einem gröfßern, 3. B. wenn die Senfter und 
Thuͤren in einem Gewölbe von-neuem übermöl- 
bet werben, die durch bie Dffnung geſchwaͤchte 
Mauer zu flärfen; Scang; Lunette. Sn andern 
Faͤllen ift dafuͤr Ghr üblich). | | 
2) Bon hervorragenden Dingen. Ein Ohr 
‚in einem Buche, ein mit der Spiße eingefchla: 
genes Blatt, welches man auch wohl ein Eſels⸗ 
obr nennt. An einem Pfluge wird das Streich: 
bret von einigen auch) das Ohr ‚genannt. Hin: 
gegen find an einem Hafenpfluge oder Nührha: 
fen die Ohren zwey längliche Frumme Hölzer, 
‚ welche unten an das Haupt des Pfluges befeſti— 
get find, und die Spillewetter in der Mitte ha- 
ben. Un der Büchfe eines Rades oder denjeni— 
gen Minaen, welche inwendig in das Rad ges 
fehlagen werben, heißen’ die krummen Wiederha— 
ten, welche-in das Holz getrieden werden, gleich: 
. falls die Ohren *). 02 Ueber 


°) Das Wert. Ohr ik mit dem Lat. Auris und dem Gries 
biſchen sus verwandt, | 
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knoͤcherne Gehoͤrgang, ver ſich von hinten nach 
vorn und von außen nach innen erſtreckt, wird 
durch’ das Trommelfell (membranum tympa- 
n3) begrenzt. Diefes ift eine fchiefliegende, nach 
innen convere,  gefäßreiche, aus verfchiedenen 
Blättern: -beftehende, ſehr elafiiiche Membran, 
- welche eine im fogenannten Keljenbein der Schläs 
fe befindliche Höhfe bedeckt, welche den Nlahmen 
der Pauke oder Trommelhöhle (tympanum ) 
führt. ° Das Trommelfell liegt bey Kindern in 
einem eigenen Endchernen Ninge, welcher in ber 
Solge mit dem Belfenbein völlig verwaͤchſt. Die 
Srommelhöhfe felbft bat eine rundliche Figur, 
und fiegt-mit ihrem Boden etwas aufwärts ge: 
richtet. Sie enthält die Gehoͤrknoͤchelchen, de⸗ 
ren man drey zahlt, nähmlid) den Hammer, Ams 
bos und Steigbüge, Am Sammer (malleus) 
unterfcheidet man den Kopf, weicher an der Des 
ce der Trommelhoͤhle befefligt ifi, und fich da⸗ 
felbft mit dem Körper des Ambofles verbindet; 
von demfelben geht der ziemlich lange Griff 
nad) dem Trommelfell, und legt fich zmifchen- die 
Zamellen deſſelben; unter dem Griff ift ein Fur: 
zer, gegen das Teommelfell gerichteter Fortſatz, 
und endlich geht nach vorn hin eim langer, et: 
was gefrämmter dünner Sorties ab, welcher fich 
in eine eigene Furche des Knochens feſtſetzt. 
Der Ambos (incus) hat einen bien Körper, 
soelcher mit dem Kopf des Hammers durch eine 
Art von Gelenk verbunden: if. Don demfelben 
‚gehen zwey Schenkel ab; ber Ffürzere befefligr 
fih oben am Knochen; der längere läuft faſt 
mit dem Griff des Hammers parallel und ver: 
bindet fich zuleßt mit dem Gteigbügel. Die 
Spiße des Steigbügels (ſtapes) verbindet fich 
vermictelft eines plattrunden Knoͤpfchens, das 

war 
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fi) vorn von biefem Loch abbegibt, und nach 
hinten fich tiefer in daffelbe eindruͤckt; die Trom⸗ 
meiböhle felbft aber, welche alle diefe Theile in 
fi faßt, wird durch bie im Didenfortjag Des 
Schlaͤfenbeins enthaltenen Zellen vergrößert; 
nad) vorn aber geht aus ihr ein Kanal hervor, 
welcher an der Trommelhöhle knoͤchern ift, nachs 
ber Fnorpelig wird, und fich zuleßt häutig en- 
Bigt. Diefer Kanal, welcher die euſtachiſche 
Aöhre (tuba Euſtachiana) genannt wird, öff- 
net fi zur Seite der hinteren Mafenöffnung, . 
und ift inwendig mit einer Sortjeßung der Schleims 
Haut der Naſe überzogen, und daher immer mit 
einem dünnen Schleim angefüllt, weicher fich bis 
in die Trommelhähle ergießt. Wenn dieſe Roͤh⸗ 
re gang verſtopft ifl, fo entſteht eine Acc von 
Taubheit. | 
Im innerfien des Selfenbeins liegt eine Hoͤh⸗ 
Se, die man den Vorhof (veltibulam) nennt, 
und in welche man aus der Trommelhöhle durch 
die eyrunden Fenſter gelangen Tann. Diefer 
Vorhof Hat neben ſich vorn die Echnede, naͤch 
hinten aber die drey halbzirfelförmigen Kanäle 
liegen; alle diefe Theile aber heißen zufammen 
. das. Labyrinth. Dieſe halkzirfefförmigen Ka⸗ 
naͤle, von welchen zwey vertifal gerichtet find, 
der dritte aber eine horizontale Lage hat, öffnen 
- ih mit 5 Mündungen in den Vorhof, weil vie 
benden größten Kanäle mit ihrem einen Ende 
zufammen fließen. Die Schnecke (cochlea) yat 
im rechten Ohr die Figur einer rechts gemunoes 
nen, im linken Ohr aber bie einer linfs gewun⸗ 
denen Sartenfchnede von 23 Windungen. Sie 
Nliegt fo, daf ihre Bafis nach) hinten und gegen 
7 die Höhle des Schädels, ihre Gpiße aber ause 
wärts gerichtet if. Eigentlich ſtellt fie eine all- 
©cc,techn. Enc. CIV. Theil. | Ccc mög 
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ten Arterien der Beinhaut dieſes Theils ausge⸗ 
haucht, und- durch zwey dünne Kanäle geführt 
wird, wie die Herren Cotugni *) und Mies 
tel **) entdeckt Haben. Der eine Kanal fängt 
im Boden des Vorhofes an, und endigt fich 
‚gleich Hinter dem innern Gehoͤrgange, der zweyte 
kommt vom Anfange der Schnede, und Öffnet 
fih neben und -unter dem innern Gehoͤrgange; 
beyde ergießen ihr Waſſer in den benachbarten 
finum transverlum, nahe an ber folla ju- 
gulari, 0 . 
Unter den Nerven, welche zum Ohre gehö- 
‚ren, find vorzüglich die der innern Gehoͤrwerk⸗ 
zeuge merkwuͤrdig, die aus Dem fiebenten Mer⸗ 
venpaar, welches man daher auch das Paar der 
Bebörnerven nennt, entipringen.. Diefer Ders 
ve. beileht aus zwey Portionen, welche eigentiich 
zwey befondere und nur neben einander liegende 
Nerven find, zwiſchen welchen man bey. ihrem 
‚Austritt aus dem Gehoͤre noch erliche einzelne 
feine Sädchen ‚wahrnimmt. Beyde gehen in den 
‚innern Gehoͤrgang, trennen ſich aber bald aus 
einander. Die.eine Portion ift kleiner und haͤr⸗ 
‚ter; fie tritt gleich in den fallopifchen Kanal, 
und geht zu demfelben durch das foramen fiy- 
-1o-- maltoideum: heraus, um ſich mit vielen 
Zweigen in das Geficht zu verbreiten: : Bey ih⸗ 
xem Durchgange durch Dielen Kanal kommt :fie 
‚mit. dem Anfange des großen. Sintgrcoftalnerven 
‚im, Verbindung. und. gibt einen Faden von -fich, 
welcher zwiſchen dem Hammer und: Amboß weg: . 
laäuft, und fih' mit dem Zungennerv-vereiniger, 
4 u r I al eh Sec 2; weldyer 
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7. %) De aquaeductibus auris humanae internae® Neap. 1760. 4. 
22) Dit. de labyrinthi autis ‚comtentig, Argent, 1777, 4 
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geichehen kann, fo weicht bie in ber Trommel: 
bößle enthaltene und durch die euflachifche Noͤh⸗ 
re eindringende Luft durch eben dieſe Roͤhre wies 
dee aus. Die Erfhütterung des Trommelfells 
erfchättert aber auch_die Sehörfnöchelchen, und. 
pflanze fi durch den Steigbügel bis zum Vor⸗ 
. hof, und durch die Membran des runden Ten: 
flers bis zue Schnede fort. Da aber das ganze 
Labyrinth mit einem feinen Waͤſſerchen angefüllt 
ift, fo muß dieſes Waͤſſerchen erzittern, und die‘ 
im Labyrinth enthaltene Nervenſubſtanz des Ges 
hirnnerven gelind erſchuͤttern, worauf ſodann die 
in dieſem Nerven vor ſich gehende Veraͤnderung 
bis ins Gehirn fortgepflanzet wird. Das Waͤſ⸗ 
ſerchen im Labyrinth dient offenbar dazu, um 
‚au verhindern, daß die weiche, breyartige Sub: 
flanz des Gehirnnerven nicht zu heftig erfchüts 
tert werden möge. Der Muben ver fo fehr 
Fünftlich gebildeten Schnede läßt ſich zwar nicht 
genau beſtimmen; doch fcheint es, da fie ben 
Dögeln fehlt, daß fie mehr zur genauern Unter: 
ſcheidung der Tiefe und Höhe der Toͤne, als zur 
. Empfindung von einem Schall überhaupt gehört, 
weil man nähmlicdy die auf dem fpiralförmigen 
Dlatte laufenden. zarten Nerven wohl als eben 
.. fo viel immer fürger werdende Saiten anfehen 
kann, welche gleichſam die einzelnen Töne wie⸗ 
derhohlen. Die gar zu hoben Töne fallen uns 
laͤſtig, weil ſie die zarten Nerven zu fchnell und 
zu heftig erfchättern, fo daß fie wohl gar zer⸗ 
reißen koͤnnen. Ä 
\ Beym Zeriprengen des Trommelfells ent: 
ſteht aber nicht immer völlige Taubheit, wie 
‚man biefes ‚wohl glaube. Im Gegentheile hat 
man, jet in der. Ducchbobrung des Trommels 
fells ein Mittel gefunden, die Taubheit in eini: 
' | Eee 3 X 
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Hier. in Berlin ift diefe Operation, burd) 
Perforation des Trommelfells Tauben das Ge; 
bör wieder zu geben, .im Taubhſtummen-Inſtitu⸗ 

“te des Herrn Profeffor Eſchke's an vier Zögs 

- fingen ohne Erfolg verfucht worden; ein fünfter 
erlangte das Gehör mirflich dadurch, wiewohl 

es noch nicht fehr fein zu ſeyn fcheint, was es 
vermuthlich erft durch Lebung werden kann. — 
Daß zu diefer Operation ein geſchickter und vor⸗ 
fichtiger Arzt, der die Lage der innern Theile 
des Ohrs und ihre Entfernung von der Außern 

"Deffnung genau Fennt, wird man ohne Erin⸗ 
nern wohl einjehen. 

Die hierüber bisher erfchienenen Nachrich⸗ 
ten befinden fich in verfchiedenen Zeitungen und 
Zeitſchriften zerfireus. Hoffentlich wird man die 

gemachten Erfahrungen bald fammeln, und ge: 
nauere Merfmahle angeben, wodurch man die 
Sälle, in welchen ein glüclicher Erfolg von dies 
fer Operation zu erwarten fteht, von andern, wo 
man feine Hoffnung: hat, feinen Wunſch zu er: 

. reichen, unterfcheiben Bann. ur 
| Die Taubheit, oder ber Mangel des Ge⸗ 
hoͤrs, Lat. Surditas, ift übrigens überhaupt der: 
: jenige Fehler, wenn einer die Töng--nicht deut: 
> Üch: oder gar nicht vernehmen kann. Diefen 
Behler Fönnen verſchiedne Urfachen hervorbrin⸗ 
‚gen, und dieſe betreffen entweder ben aͤußern 
Weg zum Ohr, naͤhmlich den, äußern Gehör: 
gang, oder den innern Weg, naͤhmlich die Ge⸗ 
: hörttompete .(tuba Euftachiana). Zu den mans 
‚ Serley Urfachen gehören: die angeborne Ver⸗ 
fchließung des. äußern Gehoͤrgangs; die Zerſtoͤ⸗ 
‘zug der Werkzeuge des Ohrs felbft, z. B. ein 
3Beinfras ober Auswuchs der Gehoͤrknochen; Laͤh⸗ 
„ mung ber: Merven; Derfeßung der Materien in 
ni Ecc A a 
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feit ober. von Anhäufung und Stockung bes 
Bluts im Kopfe und in den Ohren entſtanden, fo 
laͤßt man zur Ader,. feßt Blucigel um die Ohren, 
zumahl wenn vorher ein Blutfluß geftillt worden, 
oder wenn er fich Alters halber verlohren hat. 
Dabey kann man Purgirmittel wiederhohlt an: 
wenden, und äußerlich trockne zertheilende Kräu: 
terſaͤckchen und Fußbaͤder. — Sind catarrhali⸗ 
ſche oder rheumatifche Umſtaͤnde die Urfache, fo 
wende man purgiers, fchweiß- und harntreiben- 
be Mittel nebft Blafenpflaftern im Nacken, oder 
an den Schläfen, oder auch Hinter den Ohren, 
und Pechpflafter auf dem Rüden an. Man 
kann auch in die Ohren Baumwolle fteden, auf 
die man einige Tropfen Ol. [uccin. rubr. oder 
Spir. (al. ammon. ce. calc, viv. parat. oder Ol, 
origani cretici oder Ol. majoran, tröpfelt. Im 
Außerfien Salle macht man Sontanelle, mittelft 
eines Aetzmittels. — So heilte ſich auch ein: 
mahl einer von einer langen Taubheit damit, 
daß er Salz und Ingwer in einem Breye von 
gebratnem Apfel einige Tage hinter einander 
Abends auf die Schläfe legte. — Ein anderer 
heilte viele Taube, denen er ein Stuͤckchen bur⸗ 
gunbilchen Pechs, in Flor gewidelt, ins Ohr 
egte. 
Sao kann auch ein zurücgetriebener böfer 
Kopf oder ſonſtiger Ausfchlag die Urfache fenn, 
welcher wieder hervorgebracht werben muß, und 
. „wenn biefes nicht bewerfflellige werden Fann, fo 
miuß man die Seuchtigfeiten durch ableitende Mit⸗ 
. rel, äußerlich durch Blafenpflafter und Fontanelle 
- auszuführen fuchen. Eine Taubheit von zuruͤck⸗ 
getretenem Grinde, die nicht berging, als er wies 
der. fam, ward, nachdem man den Grind geheilt 


LS SEE 


hatte, mit eingersöpfeltem Kampheroͤhl und er 
| | 5 
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unterdruͤckter Haͤmorrhoidalfluß, zuruͤckgetretene 
Haurcausſchlaͤge und ſchnell vertrocknete alte Ges 
ſchwuͤre, allerley convulſiviſche und andere Ner⸗ 
venkrankheiten, Catarrhe und Rheumatiſmen ha: 

ben oft Taubheit zur Folge, welche, wenn fie 
heilbar ift, nur durch Hinmegräumung ber alf: 
"gemeinen Urſachen gehoben werben kann. 
Bey gewiſſen Arten ber Taubheit,. befon- 
ders derjenigen, welche von Erſchuͤtterungen des 
Kopfs, oder von rheumatifcher Urfache, oder 
nach einem Schlagfluffe entfieht, thun flüchtige 
Dünfte, welche mar ins Ohr gehen. läßt, fehr 
gute MWirfung Man entbindet fie aus einer 
- Milhung von Salmiaf und Pottafche oder uns 
*geloͤſchtem Kalk. | | 
Daß die Taubheit von Zerftörung der Ge: 
hoͤrwerkzeuge entftanden fey, muß man aus den 
vorhergegangenen Urfächen zu erfennen fuchen, 
und es zeigt fich auch bald an der Unwirkſam— 
“ Seit der angewandten Mitte. Bey Quetſchun⸗ 
gen, Geſchwuͤren, Verbrennungen und Wunden 
des Aufern Gehörganges muß man das Ohr mit 
Charpie oder Baummolle verftopfen, damit nichts 
vom Eiter oder von Arzeneyen in ben Gehör: 
gang dringen kann. — Auch muß man fich bey 
‚ben Sehlern des Ohrs aller fcharfen, vorzüglich 
*àutzenden, Mittel enthalten, weil bey der Anwen: 
‘Blng berfelben bie inneren Theile verlegt werben 
koͤnnen. re ot | 
Iſt das Gehör durch Erſchuͤttetungen von 
- ftarfen Schiffen, ;sder fonftigem flarfen Schall 
‚ober heftigem Getoͤſe Verlohren gegangen, jo lafle 
man einigzemähl die Maſe und den Mund zus 
Ic Halten, und: ſtoße die eingeathmete Luft mit Ge⸗ 
=?" malt ir die eufiachifche Trompete... Sollte aber 
feine Luft eindringen Eönnen, fo bringt man eine 
6— cn 
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Bey tiefen und nahe am Trommelfell fi:: 
genden Häuten, bat man dieſe Operation bish :r 
nicht zu unternehmen gewagt, und die Kind:r 
blieben ‚gemeiniglich taub und flumm. Hefe it 
lich wird Die oben berährte Entdefung, verm't: 
telft Durchbohrung des Teommelfellts das Gy 
bör herzuftellen, in Zukunft die Aerzte beyerzter 
machen, auch Hier die Operation zu verfuchen. — 
Wenn ber Gehdrgang offen, aber zu enge ift, 
und die Urfache der Verengerung in den mei: 
chen Theilen liegt, fo fann man ihn buch Bou— 
gies oder Darmfaiten erweitern. 

Heberhäuftes Ohrenſchmalz ober ander 
“ Unreinigfeiten bey Kindern in den Ohren, laſſen 
ſich am beften durch Einfprißungen mit warmem 
Waſſer ausfpülen. — Verdicktes Ohrenfchmal; 
muß man auflöfen und herausſchaffen. Einig: 
‚empfehlen hierzu frifches Manvdelöpl, oder Man⸗ 


deidhl und Milhrahm, oder Ohl mit bitterı - 


“ Kräutern, oder Effig mit etwas Salpeter. Da ı 
kann auch eine laue waͤſſerige Seifenauflöfung 
mit einem Löffel warmer Milch, worein 3 bi: 
"4 Tropfen vom Oleo tartari per deliquium 

getroͤrfelt worden; ober eine Mifchung aus Waſ—⸗ 
. fer, Kuͤchenſalz und Seife, oder auch aus vene: 
digſcher Seife und Waſſer Hierzu wählen. Hr. 

Lentin *) bedient fich Hierzu eines Liquors 

aus drey Unzen Thee aus herba mercurialis, 
ober ſaponaria, einer Quente Kalbszalle, und 
etwa 15 bis 20 Tropfen Ammoniafmilh. Nah 
gefchehener Neinigung nimmt er zur Gtärfung 
den Thee von herb, ſcordü, entweder allein, 
oo. rn 0. Dder 


, %) Beyträge zur ausübend, Arzueywiffenichaft, B, I, Ipz, 
1798. 8. pag. 137- 
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berauszuziehen, bis der Schmerz ein wenig. nach⸗ 
gelafien bat, weil er fonft noch flärfer, und ver 
Gehörgang zufammengezogen würde. Man troͤ⸗ 
pfelt dagegen Mandeloͤhl ins Ohr, um die Span- 
nung zu heben und den Schmerz zu lindern; 
nachher kann man Niesmittel geben, und wenn 
folhe zu wirken anfangen, laßt man die Naſe 
und den Mund zuhalten, modurch der Kopf er: 
ſchuͤttert, und der fremde Körper hervorgeftoßen 
wird. Wenn bergleichen Inſecten, wie zu ae: 
fchehen pflegt, Entzündung verurfacht haben, ſo 
. gehen fie von freyen Stüden mit dem Eiter 
‚ nad) einiger, zuweilen nach langer Zeit heraus. 
Bohnen, Erbſen, und andre vergleichen 
Dinge muͤſſen, wenn fie in den Gehoͤrgang ge: 
fommen find, bey Zeiten,. ehe fie auffchwellen, - 
. mit einer gekruͤmmten Sonde, einem Ohrloͤffel, 
oder einem andern ſchicklichen Inſtrumente Her: 
. ausgefchafft werden. Sind fie bereits aufge: 
fhwollen, fo muß man fie mit der Spiße einer 
Fleinen Schere, oder einem behutſam eingebrach⸗ 
. ten Haken zu zerftücden fuchen, und alsdann mit 
einer Fleinen Zange ftücmweife herausziehen. Die 
etwa zurücgebliebenen kleinen Theile fpült man 
. buch Einfprißungen heraus, — Harte Körper, 
als .Kirfchferne u. d. gl. müffen mit einem duͤn⸗ 
nen, platten, Ffurzen, und nur wenig gebogenen 
Hafen, den man neben dem fremden Körper 
‚ einbringt, .. ausgezogen werden. — Länglichte 
Körper werden am beften mit einem Zängelchen 
ausgejogen. . | u ' 
Wenn Polypen im. Bebörgange "entfte: 
hen, fo werden fie Die Urſache einer ſehr Bart: 
nädigen Taubheit. Hängt der Polyp an einem 
Stiele, fo fchafft man ihn am ficherfien durch 
bie Unterbinbung, fo wie die Mafenpolypen. weg. 


Sitzen 
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fe, welche von verſchiedener Geſtalt ſind, und 
bald mehr bald weniger das Gehoͤr erleichtern, 
wie inan dergleichen in dem Artikel Gehoͤr, Th. 
15, ©. 655 fl. beſchrieben und zum Theil auch 
"abgebildet findet. — Selbſt bey einer unheilba⸗ 
ren und unüberwindlichen Verſtopfung des Ges 
‚hörganges kann der Gebrauch einer Maſchine, 
, welche die Schwingungen des Schalles in ‚großer 
Menge durch die euftachifche Nöhre in die Teoms 
melhöhle leitet, manchmahl den Mangel viefes 
Kanals erſetzen. Am beften iſt zu biefem End⸗ 
zwede das Sprachrohr, defjen engere Mündung 
der- Kranke in den Mund nimmt, und deſſen 
- weitere Deffnung auf die Lippen ber redenden 
Perſon oder den fchallenden Körper zu fliehen 
fommt. . | 
. Wenn man Kennzeichen hat, daß das Trom⸗ 
melfell allzu fehr erfchlafft ift, fo muß man zus 
vörderft alles, was diefen Zuftand unterhält und 
vermehrt, befeitigen ımıd entfernen. So muß ;. 
B..wenn das Ohr mit zu vieler Geuchtigfeit bes 
laden ift, der Zufluß zum Ohre durch ſchickliche 
Mittel vermindert, das Ohr felbft mehr ausges 
Itrocknet, und zu dieſem Enzwecke Biſam auf 
Baumwolle ins Ohr gebracht werden. Lieber: 
dies muß der Kranke feuchte Gegenden fliehen, 
ſich des au vielen. beſonders warmen, Getraͤnks 
"enthalten, ſtarke Töne, Nieſen, Huſten, Lachen 
a. ſ. w. ‚vermeiden, und, wenn er redet, leiſe, 
nicht laut fprchen. . 000. 
GSodann muß mar die verlohrne Stärke der 
1 Haut wieder herftellen.. Zu diefem 
. ide kann ‚man die. Höc)tigen Raͤucherungen des 
Shrs mit einer Miſchung aus Sal.’ammon. und 
. Sal. tartar. und die zufammenziehenden uͤnd reis 
zenden ſcharfen ins Ohr getroͤpfelten ˖Feuchtig⸗ 
Dec, techn. Enc, CIV: ThelI. Ddde oüecHK.Ryöo 
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feiten, 3. DB. das ungariihe Waſſer, Mın 
ſicht's Ofßrenfriritus, Hoffmanns Lehane:ı 
fan u. f. w. anwenten. Mas Tür näbei;, 
nachdem man das Ohr zuvor wohl — 3x. 
einige Tropfen von einer ſolchen m 
Ohr troͤpfeln, oder damit getränfte Paummck 

ins Ohr legen. Eine allzu große Greifgeit de 
Trommelfells, wenn fie die Solge einer mim 

matsriſchen, ſchwammichten, die Haut verkita 
den Gefchwulft oder einer Verfubcherumg ä 
möchte wohl unheilbar ſeyn. 

Muß man vermuthen, daß die Tankgeit ne 
allzu großer Trodengeit und Wiangel a Ob 
renſchmalz berräßrt, jo muß man Die Aſtore 
rung defleiben vermehren, z. 3. einige Treu 

Manbelohl oder von einem andern milden Dei, 
oder laue Mitch ins Ohr troͤpfeln. Zumein 
ift auch ein Stuͤckchen weiße Eeife, einige Zei 
lang ins Ohr geftedt, fehr nüßlih. Zu ginde 
Zeit dient audy eine Miichuna aus Gumm, Gi: 
ban. Oehl und etwas Zmiebeltaft, vielleicht a:> 
die Elektricität. Ein Scherf ven Eiter, Diss 
fchmal;, der das Trommelfell überziehr, erforder 
erroeichende Einfprißungen, welche die eingette— 
nete Materie auflöjen und ausſpuͤhlen. — Au 
ähnliche Art Fann man verfahren, wenn bie Zu: 
ruͤckhaltung der talgartigen Materie, welde des 
Trommelfell neugeborner Kinder uͤberzieht, des 
Gehör zu verlegen fcheint, und, wenn badırd 
nichts. gewonnen wird, die Elektricitaͤt verſuchen. 

Die Taubheit, welche die Verſtopfung des 

innern Bebörgengs, nähmlid) ber + 
Köhre bemirft, läßt fich jeher mahrjcheinkdh”aus 

‚ folgenden Kennzeichen vermuthen: 1) Durch die 
‚ber Faubheit vorbergegangenen Urſachen und 
— J— % B. Schnupfen, Geſchwuͤſte des 
* ab: 
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Gaumens, Entzundung der Mandeln, Schwaͤmm⸗ 


“hen; wo' dieſe dorhergegangen find, da hat man 


rn 


Urſache jur verihutben, daß bie Geboͤrtrompete 


‚ber. weſentlich, leidende Theil jey. 2) Wenn 


"man die Safe und den Mund zupält, und dann 


ben Athen mit Gewalt aus den Lungen in bie 


= Dunghößle peeßt, fo füglt man, wenn die Ger 


börtrompeten offen find, inwendig im Ohr einen 


Starten fogar zuweilen fchmerzhaften Druck am 


Trommeifell in. beyden Ohren; diefet Drud wird 


RKopft find. 3) Ein Kranfer, bey dem .beyde 


Behoͤrtrompeten verftopft find, hört feine eigene 


"Stimme nicht ſo deutlich als ſonſt; er oͤffnet 


den Mund nicht, um genauer zu Hören, fondern 


, nähert fich init dem Obre, oder hält die Hand 


Hinter das Ohr, um die Schalffteahlen deſto bef- 


ſer anzuſammeln. 4) Fuͤhlt ein folder immer 
in einem oder’ beyden Ohren ein Geräufch, wie 


. von fiedendem Waſſer, over von einem. braufens 


den Sturmmwinde durch Paumgipfel, oder von 


- einem Donner; auch hat fich das Gehör int Ans 
“ fange ein- oder mehrere Mahle nad) einem Knall 


Am Kopfe (wie fih Kranke diefer Art ausdrüs 
Men‘) wieder Gergeftellt. 5) Hören dergleichen 
Taube befler, menn fie fih in einem Magen, 
oder an einem geräufchvollen Drte befinden. 6) 


Wenn au, nur eine Gchörtrompete verſtopft 


iſt, fo feide | | 
‚mehr, als wenn der äußere Gehoͤrgang der ei: 


bas Gehör nach Perhaͤltniß dadurch 


nen Seite verftonft if. Ueberhaupt hört der 


— 


u 


"yonte bey allen Arten der Taubheit, mo eine 


oͤber beyde Gehörtrompeten offen und die innern 
Theile des Ohrs ohne Fehler find, feine eigene 


Stimme fo laut und deutlich, als vorher, und 


deswegen reßen "Buch dergleichen  Tathe immer 
Dodd 2 wur 
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bdruckten und gefchloffenen Lippen ben Athem mie 


Gewalt aus den Lungen floßen zu laſſen. Hier: 


durch muß die in dem Wunde und der Naſe 
-* jufammengeprefite Luft dahin bringen, wo fie 
einen‘ Ausweg und den menigfien XBiderfland 
"finden kann, nähmlich gegen bie Oeffnung der 
Euftähifchen Trompete Hinter dem Gaumen, und 
auf. diefe Art wird durch den Druck der Luft 
die Verſtopfung dieſes Kanals, wenn fie bloß 
von Schleim herruͤhrt, unter Empfindung eines 

. arten Krachens im Ohre gehoben. Ä 
Wenn die Taubheit nur auf einem Ohre, 
und nur eine tuba verftopft iſt, fo ſoll man das 
> gefunde Ohr: äußerlich mit Wachs oder etwas 
ähnlichem verftopfen, um die Werleßung des 
.Trommelfells auf diefem Orte zu vermeiden. 
Es iſt aber auch hinreichend, wenn man wähs 


- send des Ausathmens die Backe auf der leiden⸗ 


Ben Seite feſt andruͤckt, die der ‚gefunden Seite 
frey laͤßt. 
Sollte nun aber dieſes Mittel uͤberhaupt 
nicht hinreichend ſeyn, die Verſtopfung der tuba 
"u Geben,’ wenn dieſelbe durch einen ſehr zaͤhen 
amd unbeweglichen Stoff verurſacht wird, fo muß 
man ben Kranfen mit Acet. fcillitic. oder mit 
- -Acet, cerevil,, worin etwas SaL ammon, auf: 
geldfer ifi, gurgeln, auch Kau: und Niesmittel 
brauchen lafien. Ferner muß man Blaſenpfla⸗ 
—ſter und Sontenelle in der Mähe der leidenden 
"Theile, auch allgemeine Ausleerungsmittel an⸗ 


32 
> 
a 
* 
ri. 


= 


“Wenden, und bazwifchen jenen DBerfuch mit dem . 


Ausathmen, ber alsbann oft befier gelingt, wie: 

derhohlen. 

u Wenn die Macerie, welche die eufachifchen 

:... Möhren verfopft, tiefer und: fefter ſteckt, fo hat 
man Einfprigungen- in biefelben empfohlen, und 

“ Ä | Odd 3 mar 
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Den einer Entzündung bes inneren Ohrs 
muß, um der Gefahr willen, die durch eine Ei: 
terung entfliehen kann, fchleunige innere Hülfe 
angewendet werden, weshalb man nicht fäumen 
wird, einen Arzt um Math zu fragen. Die 
Schmerzen erleichtert man am beften durch war⸗ 
‚me Böhungen. Man leitet den Dampf von 
warmen Waflee und Milch mit einem umges 
kehrten Trichter ins Ohr, oder Focht warme Um⸗ 
fchläge von Semmel und Milch, oder Chamil: 
len⸗ und Hollunderbfumen in Mil, und bindet 
‚fie in einer damit zur Hälfte angefüllten Blaſe 
‚warm um, ingleichen find Gurgelwaſſer von Herb. 
majoran. ſalv. pimpinell, alb. u. ſ. w. in Wafs 
fer gekocht, anfänglih ununterbrochen zu. gebrau: 
hen noͤthig. Laͤßtt aber davon der Schmerz 
nicht nach, und muß man aus dem zunehmenden 
Fieber und Klopfen im Ohre eine innere Vereis 
terung vermuthen: ſo muß man ermweichende 
Umfchläge, und. Gurgelwaſſer von erweichenden 
Kräutern anwenden, zumeilen einige Tropfen 
‚warmer Milch, oder warmes Baum⸗ und füßes 
- Mandelöhl in den Gehoͤrgang laufen faflen, den 
Dampf von erweichenden Dekoften hineinbringen, 
und zuleßt, wenn Eiter aus dem Gehörgange 
fließt, warmes’ Gerſtenwaſſer mit Roſenhonig 
- und ein wenig Myrrheneſſenz vermifcht, einfprits 

e 


zen. on 
... Sehr gefährlih iſt auch das Ohrenweh, 
:. mean es nach einem: Kalle oder Stoß entflanden, 
. und. wenn Eiter ausfließt, weil. alsdenn in: den 
innern Höhlen des Ohrs oder im Gehirn felbft 
; eine ſtarke Verlegung ſich befindest, der man nicht 
beykommen fann, Mon öffnet ip: folhen Fällen 
eine Aber, und legt Umfchläge aus .Flor, ſamb. 
. chamom, u. ſ. w. über das Ohr, dem man 
| Dbd4 auch 
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Blutverluſte findet bie entgegengeſetzte Heilart 
ſtatt, nähmlich eine leicht naͤhrende Diät, gelin⸗ 
‚de; reizende, ſtaͤrkende, gewuͤrzhafte Mittel u. f. 
w. — Iſt Nervenreiz Urſache, fo muß ber reis, 
zende Stoff erforſcht, verbeſſert, und aus dem 
Koͤrper geſchafft werden. — Liegt der Fehler 
im zerſtoͤrten Gaumenvorhang, fo-ift-er unheil⸗ 
‚bat. Hat ſich aber ein Krankheitsſtoff darauf 
geworfen, und ihn an feiner Thätigfeit verhin⸗ 
dert, jo muß man bie dazu dienlichen Mittel, 
brauchen. — Iſt der äufere Gehörgang Schuld- 
daran, fo muß man’ die materielle Urfache, 5.23. 
das verbärtete Ohrenſchmalz, Würmer, Polypen 
u. dgl: wegſchafffnffeee.. — 
Dus EJaufen und Brauſen der Obren 
(Sulurrys aurium ) beſteht in der Empfindung 
eines ‚immer fortwährenden Geraͤuſches in den 
Odhren, als wenn eine rauſchende Mühle in ber 
Nauͤhe wäre, oder als hatte fich ein Sturm er: 
haoben, ober wie wenn Waſſer in einem großen 
Keſſel ſtark kocht u. dgl. und ift im ‚Grade der 
Heftigkeit und Dauer ehr verſchieden. Micht 
ſelten Gefälle cs auch parorysmusweife: Am un: 
bequemſten ift es, wenn. in einem Obre‘ das Ge: 
räufch anders if, als in dem gegenfeitigen: 
Das Ohrenbrauſen auf .eine Zeitlang ent: 
.. fießt, wenn in dem Gehoͤrwerkzeuge die Luft 
verdickter oder elaftifcher wird, überhaupt wenn 
das Gleichgewicht zmifchen der aͤußern Luft mir 
‘ver im’ Gehoͤrgange Hehoben-ift. Das langwieri⸗ 
ge. und beſchwerliche Ohrenbrauſen ruͤhrt von 
wivernatuͤrlich angehaͤufter fihleimichter Feuchtig⸗ 
keit in dem innern“ Gehoͤrwerkzeuge und deren 
wellenfoͤrmigen Beibegungen ber. Starker Schnu⸗ 
pfen oder ſdnſtige catarrhaliſche Beſchwerden find 
gemeiniglſch mehr ober weniger mit einem. Oh⸗ 
Ddd5 von. 
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Blutverluſte findet bie entgegengefeßte Heilart 
ftatt, nähmlich eine feicht naͤhrende Diät, gelin- 
‚be, reizende, flärfende, gewuͤrzhafte Mittel u. f. 
w. — Iſt Mervenreiz Urſache, fo muß der rei: 
zende Stoff erforfcht, verbefiert, und aus. dem 
Körper gefihafft werden. — Liegt der Sehler 
im zerſtoͤrten Gaumenvorhang, fo iſt er unheil- 
bat. Hat ſich aber ein Krankheitsſtoff darauf 
geworfen, unb ihn an feiner Thätigfeit verbin- 
dert, jo muß man bie dazu dienlichen Mittel 
brauchen. — Iſt der aͤußere Gehoͤrgang Schuld. 
daran, ſo muß man die materielle Urſache, z. B. 
das verhaͤrtete Ohrenſchmalz, Wuͤrmer, Polypen 
u. dgl. wegſchaffe. 0 
Das Sauſen und Brauſen der Gbren 
(Sulurrys aurium) beſteht in der Empfindu:ng 
eines ‚immer fortwährenden Geraͤuſches in den 
Shen, als wenn eine raufchende Mühle in tier 
Näahe wäre, oder als hatte fih ein Sturm »r- 
- Koben, ober wie wenn Waſſer in einem großen 
Keſſel ſtark kocht u. dgl. und iſt im ‚Grade der 
Heftigkeit und Dauer ſehr verfchieden. Nicht 
felten befälle c8 auc) parorpemusweife. Am ur: 
. bequemften ift es, wenn in einem Ohre das Ger 
räufch anders iſt, ala in dem gegenfeitigen. 
Das Ohrenbraufen auf eine Zeitlang ent: 
. flieht, wenn in dem Sehörmerfzeuge die Luft 
verbidter oder elaftifcher wird, überhaupt wenn 
das Gleichgewicht zmifchen der äußern Luft mit 
der im Gehoͤrgange gehoben iſt. Das langwieri⸗ 
ge und beſchwerliche Ohrenbrauſen ruͤhrt von 
widernatuͤrlich angehaͤufter ſchleimichter Feuchtig⸗ 
keit in dem innern Gehoͤrwerkzeuge und. deren 
. voellenförmigen Betdegungen ber. Starfer Schnur: 
pfen oder ſonſtige catarrbaliſche Beſchwerden find 
gemeiniglich mehr. ober weniger mit einem Oh⸗ 
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. außerfich die Gegend bes Gelenks. Es entſtehen 
auch wohl ſchlimme Geſchwuͤre an der Stelle. 
Vorzuͤglich ſollen ſtorbutiſche und ffrophuldfe Per; 
fonen dazu geneigt ſeyn. Der Fehler felbft aber 
iſt unheilbar.. ... 
Endlich iſt auch das Ohrenbrauſen krampf⸗ 
haft, liegt in, den Nerven, iſt gewoͤhnlich bald 
voruͤbergehend und mit andern Nervenzufaͤllen 
vergeſellſchaftet. Daher iſt das Ohrenſauſen der 
Vorbote epileptifcher und hyſteriſcher Anfälle und 
..ein Symptom der Manie, ‚Leute, die tief nach: 
. denken, werben leicht auf eine Zeitlang damit 
behaftet... Bey Kiebern mit Maferey verbunden 
iſt es ein nicht feltener Zufall. on 
Einige Perfonen, bey denen bie äußere Luft 
auf ihr widernatuͤtlich empfinblihes Ohr zu fehr 
wirkt, konnen ſich bucch das Einbringen eines 
- Heinen Meißels von Baumwolle helfen. — Zu: 
weilen hat. man das Obrenfaufen auch augen: 
blicklich verteieben,. wenn man mit einem feinen 
Trichter die Luft mie Mäßigung aus dem Ohre 
‚ fougen lieg. — Wenn bie euſtachiſche Roͤhre 
von ſchleimichten Feuchtigkeiten verſtopft ift, fo 
dienen nebenher Gurgelwaſſer aus Rad. ſcill. 
pimpinell, alb. Herb. majoran. ſalv. u. ſ. w. 
ſt das Ohrenſauſen ein Begleiter der Catarrhe, 
ſo pflegt es ſich mit ihnen zu. endigen, zumahl 
wenn gelinde aufloͤſende, abfuͤhrende Mittel u. |. 
w. angewendet werden. Bey Leuten, welche zu 
. Öfteren catarchafifhen Beſchwerden geneigt find, 
muß bie Difpafition verbeſſert werben, noch ehe 
der zähe Schleim die feinen Gehörgänge voll: 
pfropft, fcharf wird, und wohl gar die Theile 
» zerftört. Eine leichte gewuͤrzhafte Diät, mäßis 
ger Genuß des eins, bittere Mittel, Bewe⸗ 
- gungen in. freper Luft,. zu Zelten gelinde bern: | 
er Tr teebev⸗ 
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der zu fließen anfaͤngt. Befoͤrdern kann man 
‚den Ausfluß durch Einſpritzungen von Milch, 

Safran und Chamillenblumen — Nachdem das 
„ Blut gehörig gereinigt worden, verliert fich der 
Ausfluß meiftentheils von ſelbſt; iſt es zur Uns 
. zeit vertrieben, ‚fo fann man bie dadurch entſtan⸗ 
‘denen Zufälle nie eher heilen, als bis man ihn 


. wieder hervorgebracht hat. | 
Zupuneilen jedoch ift die Urfache eines Eiter⸗ 
‚ flufles aus dem Ohre eine Entzündung der Haut 
im Ohre, und kann daher als ein bloß örtlicher 
.. Zufall. ohne alle Gefahr gehemmt werden. Man 
kann ſich heierzu zufammenziehender Einfprigun: 
gen, 5 B. einer ſchwachen Aufloͤſung von Alaun 
‘oder Sacch. laturni u, dgl. bedienen. Zuweilen 
"Braucht man bloß einige Tropfen davon früh 
und Abends einzutröpfeln; in andern Sällen Fann 
"man fie behutfam einfprigen. " Sollte ein ſolcher 
Ausfluß fchon habituell geworden feyn, fo fann 
man ibn dennoch hemmen, aber nur mit ber nds 
thigen Borfiht, daß man zuvor ein Fünftliches 
Geſchwuͤr am Kopfe, im Naden, over an it: 
gend einem andern Drte erregt. 
Ben Kindern fommen, wie befannt, Hinter 
den Ohren und in den Winkeln des Nackens 
ſehr oft Geſchwuͤre vor, welche man bloß mir 
kaltem Waſſer abzumafchen, oder mit Leinwand 
. zu bebeden braucht. 


\ Wunden der Ohren, wenn fie einfach 
und durch ‚einen Hieb oder Schnitt entflanden 
‘find, heilen gewöhnlich leicht, wenn: fie gehefter - 
werden. Zuweilen find trockne Hefte, und ein 
ſchicklicher Verband Hinreichend. Gemeiniglich 
. aber iſt hierzu die blutige Naht noͤthig, bey mel: 
cher jedoch) nur bie aͤußere Haut nicht ber Knoe 
en | | ve 
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wie erhält man feih Behde gut re. von a 
gramp en emont bey Helwing, 1800. 99 ©, 


- Gömmering' — des menſchlichen Hoͤr⸗ 


ns, Frank M. bey B tra d 
Same. ick ot > RX So — sen 
und..5 ausgeführte ante 2 von dan, fh ‚it 

einer lineerifgen ep [4 ee) 
Eine —8— ne Pa um, halee) 
foägbaren erkes finder man in der Leipzig. 
au Euereturaelt 36 St. von 1gten. ae, 
561 —565. 
Ueber die Bildung und. einige Zufaͤlle 
der, iin unferer Hauothiere if folgendes 


mb 
ſollen die Odren Hein. und 


ö —9 ht breit, nicht zu fang, und nicht 


" Kängenb, und’ mit feinen und kurzen Haaren 


auswendig und inwendig bewachſen feyn. Schöne 
Ohren heißt man Mauſeohren, die aber von 


Matur, nicht durch die Kunſt bewirkt worden 


Reid, — Diejenigen; welche gerade und faft un⸗ 
eglich fichen, heißen Haſenohren. Die han: 


» genden nennt man Sau oder Schlappohren, 


umd die zu lang und weit find, Mfels: oder 


Schaufelohren. Wenn ein Pferd die Ohren 


zuruͤcklegt, fo iſts ein Zeichen, daß es beiffen, 


= "ober fonft boshaft, ober neidifch ſeyn will. Wenn 


es die Ohren bald vorwärts, bald ruͤckwaͤrts legt, 


fo iſt ‚ein Zeichen daß es etwas fürchtet, oder 
dut in die Ferne hoͤrt; zuweilen iſt es auch ein 


Anzeichen bes Kollers. Wenn ein ſonſt raſches 
fer bie Ohren und den Kopf haͤngt, fo iſt es 


- entiveder fehr ermuͤdet, oder eine Kranfheit im 


Anz zuge 
Die Eſel Haben zu ihrem Körperbaue un- 
gemein“ große breite Ohren, welche lang, fchlapp, 
ünd mit vielen Haaten beſetzt, davon die äußern 
Kun 


800 Obr. 
Raͤnder meißens ſFmarz einzefaßt und answarts 
anf dem Srunde mir chen virier Farbe gleichiam 
beſprenget ſint. Uerrigens tommen fie mir der 
Gefult der Pferderrn volfiommen überein. 
Dies güt auf von des Maulthieren. 

Das Bendvich her vie eigentlichen foge 
nannten Scheufr/shren, welche untermänss fdyma;, 
une oberwarts ſehr Brei fin. Meißens {mt 
Ge lans zur seub, and mit Hoaren angrfäll. 
Die ſhdnaen, muͤſſen grof, zerug, aber zieht run: 
sig fee. | 

Die Ohren des Schefes Hichen gerabe vom 
Kopfe weg. Der Siege ihre. find, von Ber nähm⸗ 
lichen Geſtolt, nur immer etwas fsigiger. 

Die Ohren der Schweine find breit, lare, 
herabhangend, und wackelnd im Gange. Se öl 
ter bieie Thiere merden, deſto breiter mad berit- 
hangender feinen auch ifse Ohren zu wertır. 
Sie find bey biefen Thteren viel Difer und fr 
ſchiger als ben ten antern; und beſonders trı7: 
man Le, vieen fetten Etrenschren Die R:n: 
ber ganz gerundet an: cuch veriangt man je.te 
bey guten Zuchtebern. 

Ben ven Ohren der Hunde läßt ſich in 
fo weit nur etwas Beſtimmtes fügen, ais bi 
Urten naͤhmlich undermiſcht geblieben find; denn 
fonft finder man fait jo viele Verſchiedenheit 
ber Ohren, als man verjchiedene Hunde bat. 
Die Ohren des Bauer⸗, Haus⸗ oder Hofhun⸗ 
des find flein, und von ihren Umfange, bie ct: 
mas zur Hälfte der ganzen Länge, ſteif, der 
übrige Theil aber pflegt an denjelben herab zu 
bangen. Die Windbunde haben fchmale, dünne 
Ohren. Der Scäferhund bat kurze, ficife 
Dhren. Der VWolfsbund fleife, ſpitzige mit 
langen Haaren befeße Ohren. Der Siberifche 

urze, 
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NAurze, ſpitzige, wie Hörner ſtehende Ohren. Der 
Zanker theils fteife,. thells herabhangende. 
Der en breite, glatt Herabhangend, 
pe udeh lang hangende Der Tpanifibe 
Wachtelhund breite, hangende u. f. fi - - 

>32]. An ben Ohren findet man nicht felten War⸗ 
zen; Gewoͤchſe, und Geſchwuͤre. Beſonders lei⸗ 
Beh viele Thiere an dieſen Theilen von dem Lin. 
geziefer als Muͤcken und Stachelfliegen. Die 


= Bunde werden oft don einem Hautausſchlage ge 


Btägt, welcher der Ohrenwurm genannt wird. — 
Außer’ vielen "et genannten Zufällen werben je 
„iihorilen auch Thiere gebohren, bey ‚Denen bie 
— Sehbrgänge verſchloſſen, und fie daher taub find, 
Iſt der Außere mit einer firhtlichen Haut übers 
zogen, fd kann man biefe mittelft eines Mieffers 
Entfernen, nachdem fie dehutſam kreutzweis geoͤff⸗ 
“er worden; die innern Verſchließungen aber 
"Bleiben unheilbar. Ferner ſtellt ſich auch bis: 
weilen ein Eiterausfluß an einem Ohre allein, 
oder an beyden ein. Dieſer kann entweder von 
Berfeßter Kranfheitsmaterie, oder von einem Ge: 
ſchwuͤre des innern Ohres felbft erzeugt werben, 
n beyden Sällen muß man den Abfluk zu be- 
ſchleunigen, und die Eiterung duch Einfprigungen 
yon laumarmer Milch zu befördern. fuchen, da⸗ 
mie die innern Theile des Ohres durch zuruͤck⸗ 
bleibenden alsdann feharf werdenden Eirer nicht 
verletzt werden, und aͤußerſt gefährliche Geſchwuͤre, 
gaͤnzliche Taubheit, oder wohl gar den Tob zu 
wWege bringen. Ä 
uUnter den ſehr nachtheiligen und hoͤchſtſchaͤd⸗ 
fichen Verrichtungen, die man an den Ohren, 
“Hefonders -aber der Pferde und Hunde, nebft 
- dem fogenmannten Moaͤuſeln und Auffegen vor: 
nimmt, gehört noch das Ausfiheren der Haare, 
Of. techm. Enc. CIV. Theil. Eee X 
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Anfänglich bedient man ſich der zertheilen⸗ 


den Mittel; find diefe aber unmirffam, fo fucht 


man fie Durch dfteres DBeltreichen mit lauem 


" Leindhl, durch Auflegung eines Breyumfchlages 
‘ bon Leinfamenmehl, von Habergräße in Milch). 


gekocht u. dgl. in Eiterung zu’bringen, und wie 


ein anderes Geſchwuͤr zu heilen. 


Eine andere Krankheit iſt bie Öbrenents 
zöndung, Ohrenſchmerzʒ Obrenswang. Die 
Krankheit, welche entweder bie Auflern, ober bie 


innern Theile des Ohres befällt, aͤuſſert fich ben 


den Thieren durch das Meiben ber Ohren an 


barten Körpern, burch. das oͤftere Kopfichütteln, 


"Durch das Hängen bes Kopfes, nad) kiefer ober 
. jener Seite, durch bas Kragen mit den Füßen 


: Binter den Ohren, u. f. w. äufferlich durch Ent: 


‚söndung und Geſchwuiſt an diefen Theilen. 


Dieſes Uebel, wenn es eine innere Entzün- 


bung zum Grunde hat, iſt fehe befchwerlidy zu 


Beben, weil oft ſchuell die Entzändung um ſich 


"geeift, und eine Eiterung erregt, ber mar nicht 


beufommen: kann. Anfänglich leiften hinter vie 


ößren angebrachte Eiterbänder fehr gute Air: 


* 
a 
Ir 


fung, desgleichen lindern auch warme Bähungen 
von Kamillen» und Hohlunderblumen in Milch 
gekocht, gar fehr die. Schmerzen, mie nicht we: 
niger behutfame Eirifprißungen von lauwarmer 
Milch, von Gerſtenwaſſer mit Honig, die Zufäls 
le geringer machen. Die äußerlichen Entzuͤn⸗ 
Dungen, Pie nad) Stößen, Schlägen und Ballen 


veranlaßt worden find, fucht man :burd) Baͤhun⸗ 
gen zu zertheilen, und die ſtockenden Seuchtigfeis 


ten die ſich nicht zertheilen laſſen, durch feichte 
Einjchnitte in die Hautbedeckungen, auszuleeren. 
Ein Ohrenfluß, Eiterausfluß aus den 


Ece 2 | de 


Ohren, folgt meiſtentheils auf die Entzuͤndung 
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“Anfänglich bedient man fich ber zertheilen⸗ 
den Mittel; ſind dieſe aber unwirkſam, ſo ſucht 
man ſie durch oͤfteres Beſtreichen mit lauem 


Leindoͤhl, durch Auflegung eines Breyumſchlages 


von Leinſamenmehl, von Habergruͤtze in Milch 


—R 


gekocht u. dgl. in Eiterung zu bringen, und wie 
ein anderes Geſchwuͤr zu heilen. 

Eine andere Krankheit iſt die Ohrenent⸗ 
zöndung, Ohrenſchmerzʒ Ohrenzwang. Die 
Krankheit, welche entweder die aͤuſſern, ober die 
innern Theile des Ohres befaͤllt, aͤuſſert ſich bey 
den Thieren durch das Reiben der Ohren an 


bharten Körpern, burch das oͤftere Kopfſchuͤtteln, 


durch das Hängen des Kopfes, nach kiefer ober 
- jener Seite, dürch das Kraen mit den Füßen 


Dinger den Ohren, u. f. w. äufferlich durch Ent- 
zuͤndung und Geſchwuiſt an dieſen Theilen. . 
Diefes Uebel, wenn es eine innere Entzün- 


| ‚dung zum Grunde hat, iſt ſehr beſchwerlich zu 


Beben, weil oft fehnell die Entzändung um fich 


greift, und eine Eiterung erregt, der mar nicht 
beufommen. kann. Anfänglich leiften Hinter die 


"Ohren angebrachte Eiterbänder fehr gute Wir⸗ 


fung, desgleichen lindern auch warme Bäahungen 


"von Kamillen und Hohlunderblumen in Milch) 
gekocht, gar fehr die. Schmerzen, mie nicht we: 
‚niger behutfame Einfprißungen von laumarmer 


Mid, von Gerſtenwaſſer mit Honig, die Zufälz 


le geringer machen. Die äußerlihen Entzün: 
Bungen, die nad) Stößen, Schlägen und allen 


‚veranlagt worden find, ſucht man durch Baͤhun⸗ 


" gen zu zertheilen, und die ſtockenden Seuchtigfeis 


ten die fich nicht zercheilen laſſen, ‚durch feichte 
Einjchnitte in die Hautbedeckungen, auszuleeren. 

Ein Ohrenfluß, Eiterausfluß aus den 
Ohren, folgt meiftentheils auf die Entzündung 
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Ohr. Ohrbolzen. 805 
OB CBanen. ) eine Art Dachziegel; fh Th 86, 


m fünftliches) f — S. 798 und im Art. 
ehoͤ L, Th. 16, © ..662. 
— (Lapp:) f. Schlappohr, oben, ©. 799. 

— (Maͤuſe⸗) f. oben, ©. 799. Auch wird ber 
 Beblunderihwamm (| Th. 24 ©. ot Mus 
pe briein genannt, 

— (Dferde:) f. oben, ©. 799. 
— (Rindvieh:) ſ. oben, ©. 800. 


-f oben, ©. 799. 

j. oben, ©. 799. 

Che) f. oben, ©. 800. 

(Ziegen⸗) f. oben, ©. 800. 

 Obeband, an einer Degenfcheide; f. im Art. Des 
enifcheide, Th. 9, ©, 61. und den Art. Ortband. 
obrb bändleinmadyer, war zu Nürnberg cin eige⸗ 
: nes Handwerf zu der Zeit, als man noch GA: - 
bel, Pallafhe und krumme Degen trug. Jetzt 

machen. die Schmwertfeger die Ortbaͤnder. 

Obrbaum, ſ. Ahorn. | 

Obrbaumel,. |. Obrgebent. | 

Ohrbinde, eine Binde, deren fich die Wundaͤrzte | 

zur Zefeſiuun⸗ des beſchaͤdigten Ohrs bebienen, 

Ohrb ock, im gemeinen Leben einiger Gegenden 

ein Geſchwaͤr hinter dem Ohre; der Obrenbod 

. die Ohrdruͤſe Öbrenbeute, Öbrweizel, Ob: 

venmügel; von. Bock, ein. erhabenes Ding, ein 

uckel 

Ohrbolzen, Ohreiſen, eigentlich Bockshoͤrner oder 
Bocksohren, find Bolzen auf den Schiffen, deren 

Kopf fih in einen Hafen endigt, unter welchem 
„ts ein Bing befinde, re 


. nt an! —*8 hl * * 
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Ofrenfuß, Ohrenpflanze. 8695 
———— ſ. im Art, ‚Or, 'obhn, e. 798 und 


801." 803 
Ohren: ehenk, ° dierliche Geheut⸗ von Sb; ‚Sit: 
er, erden. ober Edelſteinen, welche dag: andere 

Geſchilecht in den: Ohren zu tragen pflegt, : nd 
deren Form nach den Modeh‘ jehr-veränberfich 
"tft; die, Ohrenbaumel, im Oſterreichiſchen Ohr⸗ 
buckerie S. Ohrring. 

Ohrenhoͤhler, ſ. Ohrwur m. 

Obrentappe, eine ehedem übliche Foppenfärinige 
Bekleidung bes Hauptes, melche bie Hutmacher 
* verfertigten, und welche fo weit „herunten sing, 
"daß fie die Ohren mit bebedte. 

| Öbrentihel figuͤrlich, die Zuſternheit, undtorbuiete 

“ Begierde, nach Neuigkeiten, 

Obrenklingen, f. im Art. Ohr, oben; ©. 7 

| Pheenknorpel ‚; „ber knorpelige Theil, des — 


Ohrentiche, eine Krankheit bey einigen Tieren; 
f. im Att, Ohr, oben, ©: 804. 


Ohrenmorchel, eine Art runder AMercheln, voller ; 


‚ cheriger Knorren; Stockmorähel, zum Untde · 
ſchiede von ber Spigmorcel. © . im Artikel “ 
Waorchel, Th. 93, ©. 778. 
Ohrenmuͤtzel, ſ. Ohrbock, oben, ©. 805. 
| Bienen | im Art. Ohr, oben, ©. 798. 
| pflanze, Hedyotis Linn., eine Pflanzen⸗ 
gättung, welche in die iſte Ordnung ber 4ten 
Llaſſe des. Linne'ſchen Pflanzenſyſtems gehört, 
"und deshalb dieſen Nahmen hat, weil die eine 
Art, Hedyotis Auricularia, für ein fräftiges 
- Mittel wider die Taubheit gehälten wird. Bie 
„hat folgende Kerinzeihen? Die Blume ſtht auf 
dem Fruchtknoten, und hat einen in’tier Stüde 
""zebrgeilten Kelch; eine, trichterförmige vierfpäktis 
9 Blumenkrone; vier‘ der Slu menlrone einder⸗ 
Eee 4 * ale 





 Ohrenpflanpe, 809 


Hedyotis foliis lanceolato -.ovatis; floribus 
verticillaus,. Linn, Syft. yeg. p. 124. Spec, 
ph 1. c: p. 565... Valerianella palulizis, foliis 
nervofis oblongis, flo[culis ad caulium no- 
dos inter. foliorum finus collectis. Burm. 
Zeyl. 227. t. 108. f. 1. Muriguti, Rheed. 
Mal. 10. p.. 63. t. 33. Auricularia,. Dal. 
, Pharin. 160. nn le 
5, Dieſe Act, welche ein befonderes Fräftiges 
Mittel wider die Taubheit ſeyn fol, waͤchſt an 
‚ Waflern.. und..fumpfigen Orten; und iſt eine 
Staude, ober wenigſtens eine Pflanze mit per: 
ennirender Wurzel. Sie hat lange, glatte 
‚Stängel, mit. langen, gegliederten, wechſelsweiſe 
fiebenden Zweigen. Die Blätter fißen faſt un- 
geftielt_gerade gegen einander über, und find lan— 
zeitfoͤrmig⸗ eyrund, ungezähnt, glatt, adericht 
‚und herabhangend; und haben gezaͤhnte Blatt: 
‚ anfäße, die mit den Blumenſtielchen zuſammen 
hangen. Die Blumen find weiß; und flehen 
zahlreich, in Wirteln, auf eigenen fehr kurzen 
Stielhen, in den Winkeln der Blätter. 
-.., 3.. Ärautartige ÖObrenpflanze. Hedyotig 
Jierbacea L. Mit gleichbreit = lanzertförmigen 
‚ Blättern; frautartigem zweytheiligem Stängel; 
“und doppelten Blumenftielehen, Hedyotis foliis 
-Jineari-lanceolatis; caule herbaceo, dichoto- 
mo; pedunculis geminis, Lin, J. c. p. 566. 
7 Dee Stängel biefer Pflanze wird nur uns 
gefaͤhr einen halben Schuh Hoch, und ift kraut⸗ 
artig, zweytheilig, mit abftebenden Zweigen. Die 
- Blätter fichen auf fehe kurzen, faum merflichen 
Stielen gerade gegen einander über, und find 
lanzettfürmig, ohne Adern, und bisweilen, wie: 
..wehl felten am Rande auggefchweift. Am jedem 
Theilungswinkel ˖ des Stängele flehen zwey ein: 
blumige Blumenſtiele, vie faſt (0 lang ut aa 
bie Bitter. TU One 








Verzeichniß der Bücher, weiche in ber Buchhand⸗ 
lung des Geh. Commercien⸗Raths J. Pauli zu 
Berlin verlegt und in Menge zu haben ſind. 


Fortſetzung. 


Hin, J. S., Kortgefegte Magie oder die Zauber: 
£räfte der Natur, fo.auf den Augen und die Belus 
‚Rigung angewandt worden, 12Bde. mit vielen Kup⸗ 
»fern ar. 8. Ser. a, "23 th. 16 gr. 
— Dafeibe Buch unter dem Titel: gemeinnügige und 
unterhaltende Auswahl von Merfwärdigkeiten aus 
ber Natur, der Defonomie und den Kunftgewerben, 
ifter Bd., XI Kupf. gr. & 02 22cthl. 
— Peinenmanufaftur, oder die volltändige Defonomie 
Des Flachsbaues, nach allen feinen Zweigen, mit K. 
gt. ato. 788. ı thl, 12 gr. 
— sollftändige Tabacksmanufaktur, mit Kupf., Br 4t0. 


TE N | 16 gr. 
 Handbud, das, in Paris vom ehemahligen Wohlfahrtss 
ausſchuß zum Velten der neuen Güterbefiger verans 
- Raltete gemeinnügige, der Landwirthſchaft, für alle 
‚Stände, ‚oder Lehre von der gefammten Lands und 
Gartenwirthſchaft, deutlich entworfen, iſter Bd., wel⸗ 
er die Lehre vom Feldbau überhaupt, vom Getreis 
de, Wiefen, und Anbau der Zutterfräuter, wie au 
der Gartenfräuter. ater Bd., fo die Viehzucht ents 


— h kt. 796. , 3 thl. 
m Deſſelben Buche ze und 4r Bd., welche die Lehre 
ber Vieharzneykunſt in ſich faflen. ge. 8. 798. 3-thl. . 
Ihrings, 5 9. ine «Rechnungs, Tabellen von ı thi. 
‚bie 5000 thl. Kapital zu 4, 3, 6 pro Eent auf alle 
Zage im Fahre, nah Thalern zu 24 Sroſchen a 12 
fennige. Kin bequemes Hülfebud für Rentiers, 
Bantiers, Kaufleute, Fabrikanten, Öffentlige Kaſſen, 
Eanzeleyen, Gerichtsſtuben u. f. w. nebft einer Eins 
- Jeitung zum zweckmaͤßigen Gebrauch deſſelben und 
einer Tabelle jur gefchwinden Nusfindung der Tage. 
‚gr, 8. 1801. u 2 LE 
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